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Kapitel 1

Nur noch ein paar Millimeter.

Red hielt die Luft an. Seine Finger zitterten, doch er war hochkonzentriert. Der Verschluss bewegte sich nicht, und nichts, was er tat, änderte daran etwas. Viel Zeit blieb ihm nicht mehr; Versagen konnte er sich nicht leisten. Er biss sich auf die Lippe, setzte das Werkzeug an – und dann ertönte endlich das erlösende, leise Zischen. Er hatte es geschafft.

»Und so öffnet man ein Bier in der Schwerelosigkeit.« Red grinste triumphierend und nahm einen Schluck durch einen dünnen Strohhalm. »Was habe ich dir gesagt?«

»Und wenn der Druck hier drin abfällt, wird das Gas expandieren«, erwiderte Dr. Bergqvist emotionsbefreit und warf ihm einen prüfenden Blick zu. »Und zwar relational zum Druckabfall. Das wäre eine sehr unschöne Erfahrung, Mr. Sullivan.«

»Glaub mir, wenn der Druck abfällt, haben wir viel größere Probleme.« Red schluckte seinen Frust darüber hinunter, dass es ihm anscheinend wieder nicht gelungen war, das Eis zwischen sich und dem Wissenschaftler zu brechen, und klopfte anschließend anerkennend gegen das Steuerpult seiner Maschine. »Außerdem ist das ein KosMontan-Frachter. Hier passiert uns nichts.«

Der Astrophysiker zog missbilligend eine Augenbraue hoch, verharrte einen Moment lang regungslos in seinem Sitz und gab anschließend ein abwertendes Schnauben von sich, bevor er sich wieder schweigend dem kleinen Tablet widmete, über dessen Display endlose Zahlenkolonnen zogen.

»Was?!«, knurrte Red sofort.

Bergqvist sah nicht einmal auf. »Ein Frachter, der von den gleichen Leuten entwickelt wurde, die der Menschheit einst solche Freuden wie die Sojus-Raketen beschert haben?«

»Ich fliege jetzt seit fünf Jahren mit diesem Frachter und hatte noch nie ein ernstzunehmendes Problem.«

»Eben das meine ich«, entgegnete der Wissenschaftler mit derselben monotonen Stimme, mit der er nicht nur jede seiner Aussagen, sondern auch alles andere kommentierte, was Red in den letzten beiden Tagen von sich gegeben hatte. Jetzt endlich löste er den Blick für einen Moment von seinen Studien und sah ihm in die Augen. »Es gibt Probleme. Die Schiffe von Proxima Solis Living…«

»Hör mir mit Proxima auf!«, zischte Red augenblicklich und packte so viel Verachtung wie nur möglich in seine Stimme. »Diese Hochglanz-Lackaffen haben eine gute PR-Abteilung, mehr nicht. Klar, es kommt auf diesen Bonzenschleudern sicher nicht zu so vielen Störungen, aber wenn da mal was schiefgeht, war’s das. Hier brauche ich einen Schraubenzieher, ein bisschen Kaugummi, gute Hoffnungen und das Teil fliegt bis in die Unendlichkeit weiter! Bei den Russen gilt das schon seit Jahrhunderten als Qualitätsmerkmal – es muss nicht ewig halten, aber gut zu reparieren sein.«

»Das mag sein.«

»Aber?«

»Mr. Sullivan…«

»Wie oft denn noch?«, seufzte Red. »Nenn mich ‚Red‘, verdammt! Mr. Sullivan bin ich für meinen Boss und ich habe sowas von keine Lust, hier draußen an den Kerl zu denken!«

»Sie haben sich die Bezeichnung für Ihren Frachtertyp angeeignet«, analysierte Bergqvist sofort. »Ein Red Fox Hauler Mk. IV.«

»Und?«

»Und ich bin kein Freund von so etwas. Ich nenne mich ja auch nicht ‚Silver‘, weil das die Farbe meines Tablets ist.«

Red öffnete schon den Mund zu einer Erwiderung, ließ es dann jedoch sein. Dass er diese Schlacht verloren hatte, war ihm schon seit einiger Zeit klar, doch zumindest bisher hatte er gehofft, den Wissenschaftler irgendwann durch schiere Hartnäckigkeit abzunutzen. Erfolglos, wie er sich nun eingestehen musste. Der Typ war so steif, dass er ihn im Notfall als Haltebolzen hätte benutzen können.

»Mr. Sullivan«, fuhr Bergqvist schließlich fort und klemmte sein Tablet in eine Halterung an seinem Sitz. »Ich mache keinen Hehl daraus, dass ich mir etwas anderes vorgestellt hatte, als ich den Job auf der Gaia angenommen habe. Dass meine Reise zu einer der wichtigsten Forschungsstationen unserer Zeit kein Spaziergang werden würde, war mir klar, aber dass man mich als… Fracht auf einem KosMontan-Schiff einquartieren würde, sprengt selbst meine schlimmsten Befürchtungen.«

»Da sind wir schon zwei.«

»Bitte?«

»Doc, ich will ehrlich sein.« Red sog den letzten Rest Bier durch das Röhrchen und legte die Flasche anschließend in die Abfallluke unter seinem Sitz, bevor er sich dem Wissenschaftler zuwandte. »Ich hatte mir auch etwas anderes vorgestellt. Ich bin kein Taxi – und könnte ich besonders gut mit anderen Menschen, würde ich mein Geld nicht damit verdienen, einen Frachter durchs All zu steuern. Als mich die Bodenkontrolle losgeschickt hat, um dich einzusammeln, war ich gerade beim Mars und wollte meine Route zwischen den Bergbaustationen abfliegen.«

»Das… wusste ich nicht.«

»Ich habe es dir ja auch nicht gesagt.« Er seufzte leise. »Egal. Lassen wir das. Das bringt nichts.«

»Nein, bitte, ich will es hören. Das klang nämlich nach einem Vorwurf.«

»Es war aber keiner. Du kannst nichts dafür. Aber ich darf dich jetzt zur Gaia fliegen – die mit der Venus gerade übrigens auf der gegenüberliegenden Seite der Sonne kreist – und anschließend wieder zurück zum Asteroidengürtel. Allein die Antimaterie, die dafür draufgeht, ist Millionen wert. Ich habe keine Ahnung, für wen du arbeitest oder was du überhaupt tust, aber was es auch ist, es muss verdammt wichtig sein. Ich meine, nicht nur ich gurke hier herum, sondern auch die Jungs auf den Stationen drehen Däumchen, bis sie ihre Lager leeren können.«

Der Physiker schwieg.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?« Red zog die Augenbrauen hoch. »Hör zu, Doc, ich wollte nicht…«

»Mir war nicht bewusst, was für Umstände meine Anwesenheit für Sie bedeutet, Mr. Sullivan«, flüsterte Bergqvist schließlich. Und zum ersten Mal überhaupt hörte Red eine Gefühlsregung in seiner Stimme. Da waren Bedauern, Resignation und vielleicht sogar etwas wie Frustration. »Ich habe eine bestenfalls vage Vorstellung vom Alltag im Weltall. Für mich ist das mein erster Flug überhaupt und es… ist einfach eine Enttäuschung. Ich wollte ins All, seit ich denken kann, und jetzt, wo es soweit ist, ist alles nur profan.«

»Profan?«, wiederholte Red. »Ja, ich fürchte, das ist es. Tut mir leid, Bergqvist. Wirklich. Ich wollte dir das nicht kaputtmachen.«

»Ohne Sie wäre ich nicht hier. Es ist okay. Hoffen wir einfach, dass meine Zeit auf der Gaia das alles wieder ausgleicht.«

»Was war denn geplant?«, wollte Red wissen, während er eine zweite Bierflasche aus seinem Versteck unter dem Steuerpult zog, sie öffnete und dem Physiker reichte. Der zögerte zwar einen Moment lang und sah erst ihn und dann die Flasche mit unübersehbarem Misstrauen an, nahm sie dann jedoch entgegen und trank einen Schluck. »Ich denke nicht, dass KosMontan die erste Wahl für den Flug war.«

Zum ersten Mal überhaupt grinste Bergqvist. »Nein. Sicher nicht.«

»Dann sag an«, ermunterte ihn Red und deutete beiläufig auf die vielen Anzeigen, die ihm auf gut zwei Dutzend Monitoren entgegenschimmerten. »Wir sind noch ein paar Stunden unterwegs und fliegen auf Autopilot. Alle Zeit der Welt zum Reden. Zumindest sprichwörtlich.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie meine Geschichte interessiert, Mr. Sullivan.«

»Wäre das der Fall, hätte ich nichts gesagt. Also?«

»Eigentlich gibt es nicht viel zu erzählen«, begann der Physiker, nachdem er ihm einen langen, prüfenden Blick zugeworfen hatte, und nahm noch einen Schluck. »Wirklich nicht. Ich denke, am Schluss lässt sich alles auf fehlerhafte Planung und miese Kommunikation reduzieren. Ich hatte das Glück, einen Job auf der Gaia zu ergattern. Zwei Jahre auf der Station als Springer.«

»Springer?«

Er nickte. »Keinem festen Projekt zugeordnet, sondern immer da, wo man mich gerade braucht. Eine Art Aushilfskraft, wenn man so will. Da die Teams auf der Station im Weltall forschen, braucht so gut wie jeder früher oder später mal einen Astrophysiker. Die Chancen, die sich mir dadurch eröffnen, sind immens – genau wie der Reputationszuwachs. Sobald ich wieder auf der Erde bin, kriege ich mit Sicherheit einen Posten als Professor.«

»Zwei Jahre können lang werden, Doc.«

»Ich weiß.«

»Familie?«

Er schüttelte den Kopf. »Keine, die mir etwas bedeutet. Mehr will ich dazu nicht sagen.«

»In Ordnung. Und wo lief dein Plan dann aus dem Ruder?«

»Wenn ich das nur wüsste«, brummte Bergqvist. »Eigentlich hätte ich mit einem Shuttle von Proxima Solis Living fliegen sollen.«

»Eigentlich«, schnaubte Red. »Der größte Feind jedes Plans. Wusstest du, dass Proxima den Weltraumlift in Novosibirsk gar nicht anfliegt?«

»Mittlerweile, ja. Bis vor zwei Tagen? Nein. Wie gesagt, ich denke, irgendwo ging die Kommunikation schief. Aber es ist ja zum Glück fast geschafft. Und irgendwann werde ich auch verdauen, dass mein erstes Mal im All nicht so war, wie ich es mir vorgestellt hatte. Was ist mit Ihnen, Mr. Sull… Red?«

Red spürte, wie ein Lächeln über seine Lippen huschte. »Was genau willst du wissen?«

Bergqvist machte eine auslandende Handbewegung. »Wie landet man als Frachterpilot bei KosMontan?«

»Nicht freiwillig.«

»Soll heißen?«

»Das heißt, dass ich als kleiner Junge nicht gedacht habe: ‚Boah, wie geil, ich werde mal Weltraumtrucker!‘ Nein, Doc. Eigentlich war ich als Pilot für eine Expedition von Beyond Limited im Gespräch.«

»Nach Proxima Centauri?«

Red nickte. »Jup.«

»Und wieder das berüchtigte ‚Eigentlich‘.«

»Jup«, wiederholte er und schluckte schwer, als mit einem Mal eben jene Verbitterung über ihn hereinbrach, die er vor all den Jahren empfunden hatte. Damals, als alles plötzlich schiefgegangen war. Die Verbitterung, von der er gehofft hatte, sie auf der Erde zurückgelassen zu haben.

»Und…«, setzte Bergqvist an, hielt dann jedoch inne.

»Es wäre die fünfte Expedition gewesen«, fuhr Red tonlos fort. »Angesetzt auf dreißig Jahre. Eine lange Zeit, aber das war mir egal. Wir wären losgeflogen, als die erste gerade angekommen sein sollte. Ich habe das ganze Programm mitgemacht. Astronautentraining, Pilotenausbildung, einfach alles. Ich bin sogar ein ganz passabler Ingenieur geworden, um einen Studienabschluss in der Tasche zu haben. Aber am Schluss war alles für die Katz.«

»Was ist passiert?«

»Das Leben. Neunzehn Bewerber waren für den Posten im Gespräch. Jeder hat das Training durchlaufen und Jahre seines Lebens investiert. Am Schluss hatte ich einfach Pech. War nicht gut genug. Klar, ich hätte noch versuchen können, als Ersatzpilot mitzukommen, aber ehrlich gesagt war ich in dem Moment so frustriert, dass ich hingeworfen habe. Ein paar Monate später wurde mir dann klar, dass das eine Scheißentscheidung gewesen ist, aber da war es schon zu spät. Seither fliege ich für KosMontan. So kann ich trotzdem im Weltall arbeiten, auch wenn es nicht mein Traum war.«

»Das tut mir leid, Red«, sagte Bergqvist nach kurzem Zögern. »Ich habe schon gehört, dass viele Piloten von Proxima und KosMontan ehemalige Teilnehmer solcher Projekte sind, aber ich hätte nie gedacht, dass…«

»Dass was?«

»Dass hinter manchen so eine Geschichte steckt.«

Red lachte leise, doch obwohl er sich bemühte, nicht verbittert zu klingen, konnte er es nicht ganz vermeiden. »Es ist, wie es ist. Es hätte auch schlimmer kommen können. Ich bin ganz zufrieden mit dem, was ich tue, und verdiene auch nicht schlecht.«

Für einen kurzen Moment bewegte er noch die Lippen, als wollte er etwas sagen, doch schließlich schwieg er einfach nur – genau wie sein Gegenüber. Es tat nicht weh, an die Vergangenheit zu denken, dafür war es aber umso bitterer, an das zu denken, was hätte sein können, wäre es damals anders gelaufen. Zwar sagte er sich immer wieder, dass es okay war, und das war es meistens auch, aber leider eben nur meistens.

Schweigend sah er auf die Schiffssysteme und all die Anzeigen, die ihm entgegenleuchteten. Schon vor Jahren hatte er gelernt, sie praktisch im Schlaf lesen zu können, und auch jetzt genügte ihm bereits ein kurzer Blick, um zu wissen, dass alles im grünen Bereich war. Zumindest soweit das in einem KosMontan-Frachter der Fall sein konnte.

Abermals huschte ein Lächeln über seine Lippen. Bergqvist hatte recht. Die Schiffe von KosMontan besaßen nicht den besten Ruf. Vermutlich nicht zu unrecht. Die Frachter neigten zu Fehlfunktionen und die Hardware war ebenfalls alles andere als zuverlässig. Dafür war sie robust, wenn es darauf ankam, und leicht zu reparieren. Und am Schluss zählte nur das.

Während sich der Astrophysiker einmal mehr in die vollkommen unverständlichen Zahlenkolonnen und Gleichungen auf seinem Tablet vertiefte, überprüfte Red mehr aus Gewohnheit als aus Notwendigkeit den Kurs und die Daten des Langstreckenradars. Auf seiner üblichen Route flog er in sicheren Korridoren und überließ den Großteil der Arbeit dem Autopiloten. Zwar hätte er das auch jetzt und hier tun können, doch so ganz wollte er dem System nicht vertrauen. Flüge zur Gaia-Station waren nicht weiter gefährlich, aber eben auch alles andere als Routine.

Erleichtert stellte Red fest, dass das Radar nichts anzeigte. Zumindest nichts, was in der Lage gewesen wäre, die Mikrometeoritenschilde zu durchdringen. Noch ein Punkt, der für KosMontan sprach. Die Russen folgten der simplen, dafür aber unbestechlichen Logik, dass zusätzliche Panzerung niemals schaden konnte. Schon gar nicht im Weltall.

»Was liest du eigentlich?«, fragte er irgendwann die Frage, die er eigentlich gar nicht hatte stellen wollen. Nicht etwa, weil es ihn nicht interessiert hätte, was der Physiker studierte, sondern weil er die Stille des Alls gewöhnt war und sich seine Stimme noch immer fremd anhörte, wenn er sie hier draußen benutzte.

»Eine Studie über Antimaterie«, antwortete Bergqvist und blickte auf. »Beziehungsweise über ein Verfahren, wie die Herstellung vereinfacht werden könnte.«

»Und?«

»Ist das Ihr Ernst?« Er lachte leise. »Was für eine grandiose Frage! Was genau wollen Sie wissen?«

Red biss sich auf die Lippe. Da war es wieder. Das Arschloch, das in so gut wie jedem Wissenschaftler lebte. »Klappt’s? Ist es möglich?«

»Theoretisch.«

»Das heißt?«

»Dass es zumindest jetzt noch nicht möglich ist. Zumindest nicht mit den Mitteln, die wir besitzen. Die Arbeit ist kaum mehr als ein Gedankenexperiment. Ein interessantes zwar, aber Stand jetzt bestenfalls Science-Fiction. Ihr Frachter fliegt auch mit Antimaterie, sagten Sie?«

Red nickte. »Wie fast alle Schiffe hier im Sonnensystem. Schon seit ein paar Jahren. Worauf willst du hinaus?«

»Ich finde den Gedanken faszinierend, dass wir hier auf einem Energiepotential sitzen, das fast alles übersteigt, was auf der Erde eingesetzt wird«, antwortete er kühl. »Und dass nur eine Magnetfalle dafür sorgt, dass uns nicht alles um die Ohren fliegt. Die Erträge der Bergbaustationen müssen immens sein, wenn sich KosMontan solche Flüge leistet, oder?«

»Schöne neue Welt, was?«, erwiderte Red, ohne auf seine Frage einzugehen. »Man gewöhnt sich daran. Hier draußen gibt es hunderte Möglichkeiten, ums Leben zu kommen. Ich glaube, eine Antimaterieexplosion ist noch eine der angenehmeren.«

*****

Ein leises, konstantes Rauschen drang aus dem Funkgerät. Monoton wie die Unendlichkeit der Dunkelheit, die den Frachter umgab. Kein Empfang, sondern bloß der Versuch der Elektronik, die Stille wiederzugeben, die sie nicht simulieren konnte. Red genoss dieses Geräusch. Nicht nur, weil es sein treuester Begleiter in der Weite des Alls war, sondern auch weil das Rauschen etwas Beruhigendes an sich hatte. Aber vielleicht war das etwas, das man nur verstand, wenn man allein hier draußen war.

Die Richtlinien für Piloten im Sonnensystem sahen eigentlich vor, dass man auf das Funkgerät verzichtete und sich stattdessen auf lasergestützte Kommunikation verließ. Diese war schneller und weniger fehleranfällig, aber für Red besaß der Funk etwas… Altmodisches. Vielleicht sogar etwas Archaisches. Zumindest im Vergleich zu all der Technik, die sonst in Raumschiffen verbaut war. Ein wenig kam er sich dabei vor wie ein alter Fliegerpilot, der seinen Dienst an Propellermaschinen getan hatte, während alle Jüngeren mit Düsenflugzeugen arbeiteten. Einbildung. Kaum mehr als der Versuch, sich wichtiger zu machen, als er hier draußen in Wirklichkeit war.

Bergqvist hatte seinen Rat zum Glück befolgt und sich weiter hinten im Cockpit in einen der beiden an der Wand befestigten Schlafsäcke zurückgezogen. Ob er wirklich schlief, konnte er jedoch nicht sagen. Nicht gerade das, was man als Privatsphäre bezeichnen konnte, doch da Red die meiste Zeit über allein unterwegs war, konnte er das verkraften. Zumindest solange es noch sein musste. Gaia war mittlerweile in greifbare Nähe gerückt. Nur noch knapp zwei Millionen Kilometer trennten den Frachter von der Station. Er hatte sie noch nie mit eigenen Augen gesehen, aber was man darüber hörte, war doch beeindruckend. So beeindruckend, dass er eine gewisse Vorfreude nicht leugnen konnte.

Gaia war eine von fünf Protogenos-Stationen. Riesige Forschungsanlagen, die im gesamten Sonnensystem verteilt waren und im Auftrag von Regierungen, Universitäten und Unternehmen die unterschiedlichsten Projekte verfolgten. Die anderen vier waren Nyx, Tartaros, Erebos und Eros. Jede einzelne von ihnen war vollkommen autark und in der Lage, sich selbst nicht nur über Jahre, sondern über Jahrzehnte voll funktionstüchtig zu halten. Angeflogen wurden sie nur, wenn neues Personal an- oder altes abreiste, beziehungsweise wenn Maschinen benötigt wurden, die an Bord nicht konstruiert werden konnten. Zumindest stand das in dem kleinen Kompendium, das Red über die Bordsysteme seines Frachters abrufen konnte.

Konzentriert las er die Einträge zu jeder der Stationen. Bisher hatte er zwar von ihrer Existenz gewusst, sich jedoch nie weiter für sie interessiert. Wer an Bord solcher Stationen arbeitete, gehörte zu den Besten der Besten und wurde meist auch nur von den Corps transportiert, die über medienwirksame Hochglanzschiffe verfügten – also Proxima Solis Living und Beyond Limited. KosMontan Incorporated war da meistens außen vor. Meistens.

Grinsend griff Red nach dem kleinen Wasserschlauch, der über seinem Kopf befestigt war, und nahm ein paar Schlucke, bevor er ihn wieder verschloss. Er konnte es kaum erwarten, die Gesichter des Stationspersonals zu sehen, wenn er mit seinem klobigen, alten Hauler andockte. Auch wenn er seine unfreiwillige Beförderung zum Weltraumtaxifahrer nicht gerade mochte und das auch nicht von Bergqvist behaupten konnte, so war das doch eine Erfahrung, wie man sie nur einmal im Leben machte. Viele stellten sich das Weltall und die Raumschiffe darin als glänzende, sterile Wunderwerke der Technik vor, doch das waren sie nur selten. Und das rief er gern jedem ins Gedächtnis.

»Hey Doc!«, rief er schließlich. »Aufwachen! Wir sind bald da! Nimm bloß alles mit; ich fliege nicht noch mal her!«

»Wie weit ist es noch?«, fragte der Physiker wenige Augenblicke später mit leiser, schlaftrunkener Stimme.

»Knapp zwei Millionen Kilometer.«

»Das heißt?«

»Wenn ich nicht bremse? Gut zwei Stunden.«

»Red…«

»Schon gut, schon gut.« Er hob beschwichtigend die Hände und sah sich nach Bergqvist um. »Ich initiiere gleich die Anflugroutine. In etwa vier Stunden sind wir da. Soll ich einen Kommunikationskanal öffnen?«

»Wofür?« Der Physiker machte ein missmutiges Gesicht und löste die Gurte seines Schlafsacks, bevor er sich an den Haltebügeln nach vorne ins Cockpit zog. »Sie wissen ja, dass ich komme. Hoffe ich.«

»Zweifel?«

»Nachdem ich die letzten zwei Tage in einem alten Frachter geflogen bin? Ich denke, Zweifel sind angebracht.«

»Wieso plötzlich die schlechte Laune?«, wollte Red wissen, als sich der Wissenschaftler gerade neben ihn setzte und festschnallte. »Freust du dich nicht, endlich hier rauszukommen?«

»Ganz ehrlich? Nein, gerade nicht. Ich weiß, dass ich mich freuen sollte. Über die Möglichkeiten, die sich mir auf der Station bieten werden. Allein auf der Gaia gibt es fast dreihundert Wissenschaftler und noch mal so viel Wartungspersonal. Das ist gigantisch! Aber irgendwie… ist da nichts.«

»Du fühlst dich ausgenutzt, oder?«

»Nicht einmal, nein. Eher verarscht.«

»Weil ich dich fliege?«

»Weil rein gar nichts funktioniert«, murmelte Bergqvist. »Sie sind nur ein Teil davon – und das meine ich nicht persönlich. Es hat schon in Novosibirsk angefangen. Je mehr ich darüber nachdenke, desto mehr fühle ich mich wie eine Witzfigur. Der Physiker, den sie von Projekt zu Projekt schieben, weil er nirgendwo wirklich dazugehört. Wäre ich wichtig genug, hätten sie sicher dafür gesorgt, dass mich das richtige Shuttle mitnimmt.«

»Falls es wirklich so ist, sind es trotzdem nur zwei Jahre«, versuchte Red ihn aufzumuntern und setzte ein mehr oder weniger gezwungenes Lächeln auf. Denselben Gedanken hatte er auch schon gehabt. »Das ist eine Zeit, die man aussitzen kann. Wenn du danach auf der Erde einen guten Job kriegst, hat es sich gelohnt. Und es können nur wenige von sich behaupten, auf einer Protogenos-Station gearbeitet zu haben!«

»Sie haben nachgelesen?« Ihm entfuhr ein so spöttelndes wie anerkennendes Brummen, als er auf einen der Monitore deutete, auf dem gerade noch der Kompendiumseintrag geöffnet war. »Ich hätte nicht gedacht, dass Sie sich dafür interessieren, Red.«

»Ich auch nicht. Aber man muss ja seinen Horizont erweitern, wenn man nicht veröden will.«

»Mal eine ganz dumme Frage, aber was machen Sie hier eigentlich gegen die Langeweile?« Bergqvist zog eine Augenbraue hoch. »Sie fliegen mit einem Tausendstel Lichtgeschwindigkeit durch die Galaxie. Zum Neptun fliegen Sie damit fast ein halbes Jahr – und das auch meistens auf Autopilot. Was macht man da die ganze Zeit?«

»Naja«, antwortete Red. »Meistens fliege ich nur die Bergbaustationen zwischen Mars und Jupiter ab. Zum Jupiter brauche ich von der Erde aus im Mittel dreißig Tage und die meisten Asteroiden sind deutlich näher.«

»Auch dreißig Tage können lang sein. Gleiche Frage.«

»Videospiele, Filme und Bücher. Auf den Systemen befinden sich fast vierhundert Terabyte an Unterhaltungsmedien.«

»Bücher?«

»Überrascht?«, entgegnete Red deutlich aggressiver als beabsichtigt und warf dem Wissenschaftler einen finsteren Blick zu. »Ja, ich lese.«

»Das war nicht böse gemeint«, entschuldigte sich Bergqvist sofort. »Wirklich nicht. Entschuldigen Sie.«

»Alles gut. Ich habe…«

Er hielt inne, denn just in diesem Augenblick durchbrach plötzlich eine Störung das bis gerade noch so unglaublich monotone Rauschen des Funkgeräts. Eine Störung, die immer intensiver wurde, bis sie auf einmal wie ein Donnerschlag aus dem Funkgerät dröhnte und die relative Stille des Cockpits mit einem Mal zerschmetterte. Red zuckte auf der Stelle zusammen und wich instinktiv vom Steuerpult zurück. Ein eiskalter Schauer lief über seinen Rücken und auch Bergqvist stand eine Mischung aus Entsetzen und Überraschung ins Gesicht geschrieben.

»Was zum Teufel…«, setzte Red an und legte die Funkanzeige auf den großen Bildschirm direkt vor seinen Augen. Das Signal, das sie gerade empfangen hatten, wurde als gewaltiger Ausschlag auf dem Oszilloskop visualisiert. Noch nie zuvor hatte er etwas Vergleichbares gesehen, doch was es auch war, es hatte den Frachter mit einer unglaublichen Wucht erwischt. Auch sämtliche anderen Anzeigen waren für ein paar Sekunden in den kritischen Bereich geschossen, aber gerade schien sich alles wieder normalisiert zu haben. Vermutlich eine Überlastung. »Ein dermaßen starkes Signal habe ich noch nie gesehen.«

»Ich dachte, im Weltraum verzichtet man mittlerweile auf Funk?«, fragte Bergqvist mit angespannter Stimme. »War das eine Anomalie?«

»Keine Ahnung. Du bist der Physiker, nicht ich.«

Konzentriert starrte Red auf die Anzeigen. An sich war auch er versucht, das Signal allein schon wegen seiner immensen Stärke als irgendeine Form von Anomalie abzutun, doch noch zögerte er. Von Anomalien im Raum hörte man zwar immer mal wieder, aber er war noch nie auf eine gestoßen. Sämtliche Signale, die er bisher empfangen hatte, waren stets menschlichen Ursprungs gewesen. Und zumindest bisher deutete außer der Intensität nichts darauf hin, dass es hier anders war. Es…

Wieder ein Signal; wieder peitschte es mit einer solchen Gewalt aus dem Funkgerät, dass sich Red unwillkürlich die Hände auf die Ohren drückte und die Zähne zusammenbeißen musste, um es zu ertragen. Sofort deaktivierte er die auditive Wiedergabe, sodass ihm nur noch die Anzeigen auf dem Bildschirm blieben, und legte das Protokoll des Oszilloskops über das jüngste Signal.

»Deckungsgleich«, murmelte er und sah zu Bergqvist. »Das ist dann wohl keine Anomalie.«

»Aber ein solches Signal…«, setzte der Physiker verunsichert an, nur um dann kurz innezuhalten. »Wer? Und wieso? Lasergestützte Kommunikation wäre viel effektiver und… Denkst du, das ist die Gaia?«

Red schüttelte den Kopf. »Ich kann es mir nicht vorstellen. Sekunde.«

Ohne auch nur einen einzigen Augenblick zu zögern, beugte er sich zur Seite, aktivierte die Laserübertragung und deaktivierte gleichzeitig den Autopiloten. Noch immer befanden sie sich fast zwei Millionen Kilometer von der Forschungsstation entfernt. Viel zu weit weg, als dass er irgendwelche Instabilitäten durch Korrekturmanöver des Autopiloten riskieren wollte. Stattdessen legte er die Schiffssteuerung auf die manuelle Kontrolle und fuhr sämtliche Stabilisatoren hoch, über die der Frachter verfügte.

»Bergqvist, du behältst die Funksignale im Auge«, raunte er, während er den Kanal öffnete. »Wenn irgendetwas passiert, gib mir Bescheid! Ich…«

»Gaia-Station hier«, drang plötzlich eine leise, verzerrte Stimme aus dem Lautsprecher. »KosMontan-Hauler, wir empfangen Ihr Signal. Befinden Sie sich in einer Notsituation?«

»Negativ«, antwortete Red. »Ich bin gerade im Anflug auf Ihre Station; bei mir ist Dr. Johan Bergqvist. Ich sende Ihnen unsere Positionsdaten durch diesen Kanal. Wir haben gerade ein extrem starkes Funksignal aufgefangen; es hat um ein Haar meine Systeme gegrillt. Ging das von Ihnen aus?«

»Bitte halten, KosMontan-Hauler.«

Noch bevor Red auch nur einen Ton erwidern konnte, wurde die Übertragung angehalten und einzig ein leises Piepen sagte ihm, dass der Kanal nicht geschlossen worden war. Mehr unwillkürlich als absichtlich kniff er die Augen zusammen und sah zu Bergqvist, doch der schüttelte nur den Kopf und deutete dabei auf die Funkanzeigen. Allein in den paar Sekunden, in denen er mit Gaia gesprochen hatte, hatten sie zwei weitere Signale empfangen – auch sie deckungsgleich zu den vorherigen.

Damit gab es keine Zweifel mehr, falls denn überhaupt noch welche bestanden hatten. Was auch immer diese Signale aussendete, war eindeutig menschengemacht – und es musste auch über eine nicht unansehnliche Sendevorrichtung verfügen, wenn das Signal hier draußen noch eine solche Kraft besaß. Die Antennen des Frachters waren dank der russischen Bauart zwar solide und nahezu unkaputtbar, aber alles andere als hochempfindlich. Keine Chance also, dass es an ihnen lag, dass das Signal noch so deutlich empfangen wurde.

»Kannst du triangulieren?«, fragte er schließlich. »Wir haben uns zwischen den Signalen ein gutes Stück bewegt. Eigentlich müssten wir dadurch den Ursprung berechnen können, oder? Reichen dir die Daten für sowas?«

»Ich denke schon.« Bergqvist nickte. »Hast du was zu schreiben?«

»Das Fach rechts von dir, unterhalb der Armlehne.«

»Okay, Sekunde, ich…«

»KosMontan-Hauler, hören Sie?«, drang plötzlich die Stimme des Gaia-Operators durch die Lautsprecher.

»Positiv, Gaia.«

»Wir haben kein Signal empfangen. In welchem Frequenzbereich bewegt sich Ihr Signal?«

Red sah zur Seite.

»Im höheren Terahertz-Bereich«, sagte Bergqvist tonlos.

»Bitte wiederholen.«

Der Physiker räusperte sich. »Hier spricht Dr. Johan Bergqvist. Laut unseren Anzeigen bewegt sich das Signal im Bereich um einhundert Terahertz.«

»Das ist unmöglich«, erwiderte der Operator bloß. »Sie irren sich.«

»Ich denke nicht, dass unsere Anzeigen fehlerhaft sind.«

»Wir empfangen kein Signal.« Mit einem Mal klang der Operator mehr als nur genervt. »Und laut meinen Unterlagen sind Sie auch kein Experte für Funktechnik, Dr. Bergqvist, womit Ihre Kompetenz in dieser Sache ohnehin mehr als nur zweifelhaft ist. Mehr kann und werde ich Ihnen dazu nicht sagen. KosMontan-Hauler, es steht Ihnen frei, einen unserer Techniker zur Überprüfung Ihrer Funkausrüstung anzufordern. Gerne kläre ich die Kostenübernahme mit Ihrer Corporation. Falls sonst nichts ist, erwarten wir Dr. Bergqvist im Lauf der nächsten Stunden auf unserer Station.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, beendete Gaia die Übertragung. Red starrte mit offenem Mund auf die Anzeigen vor seinen Augen. Er war fassungslos. Nicht einmal über die Beleidigung seines Passagiers oder darüber, dass sie ihm nicht glaubten und sein Schiff für kaputt hielten, sondern dass sie nicht einmal gewillt waren, auch nur die Möglichkeit der Existenz dieses Signals in Betracht zu ziehen. Zwar war ihm vollkommen bewusst, dass der Operator vermutlich bloß ein Stationstechniker oder etwas Vergleichbares war, aber trotzdem. Verdammt, sie konnten doch nicht einfach so die Verbindung trennen!

»Bergqvist, rede mit mir«, murmelte er schließlich. »Hast du was?«

»Ja.«

»Verdammt, jetzt sag schon!«

»Das Signal kommt vom Jupiter.«

»Vom Jupiter?!«

»Ja.« Der Physiker nickte und deutete auf die Anzeigen. Mittlerweile war eine ganze Reihe von Ausschlägen auf dem Oszilloskop zu sehen. »Und ich habe noch etwas. Das Signal selbst ist eine Nachricht – beziehungsweise die Pausen dazwischen. Schau dir die Abstände zwischen den Ausschlägen an. Kurz, kurz, kurz, lang, lang, lang, kurz, kurz, kurz.«

»S.O.S.«, flüsterte Red. »Ein Notsignal.«

»Exakt.«

»Scheiße, verdammt.« Er spürte, wie sich sein Herz schmerzhaft in seiner Brust zusammenzog. »Das muss Gaia doch empfangen haben!«

»Selbst wenn, könnten sie rein gar nichts tun. Die Station kreist im Orbit der Venus und verfügt nur über Korrekturtriebwerke. Anders als dein Frachter.«

»Wir sollen hinfliegen?!« Red riss die Augen auf und starrte ihn an. »Ich habe keine Notfallausrüstung an Bord!«

»Genauso wenig wie sonst irgendein Schiff im Sonnensystem«, erwiderte der Wissenschaftler mit fester Stimme. »Ich kenne die Richtlinien bezüglich Notfällen im All. Es gibt keine Rettungsaktion, weil es meistens sowieso zu spät ist, und es lohnt sich auch nicht, Wracks zu bergen. Aber Red, wir sprechen hier nicht über irgendeinen Frachter oder ein Shuttle. Eine so leistungsstarke Funkausrüstung ist nicht auf irgendeinem kleinen Raumschiff verbaut. Das kann nur eine Station sein.«

»Aber es gibt beim Jupiter keine Station!«

»Keine verzeichnete, nein.«

»Moment.« Red biss sich auf die Lippe. »Du sagst, dass…«

»Dass Gaia uns nicht helfen kann, weil sie uns vielleicht gar nicht helfen wollen«, unterbrach er ihn. »Dass sie absichtlich wegschauen, aus welchen Gründen auch immer. Aber das Signal existiert und meine Berechnungen sind korrekt. Ich weiß, dass ein Red Fox Hauler Mk. IV ohne Fracht in der Lage ist, auf ein Hundertstel Lichtgeschwindigkeit zu beschleunigen. Wir könnten in zweieinhalb Tagen da sein, Red.«

»Stopp!«, rief Red sofort. »Ganz langsam! Woher der plötzliche Sinneswandel? Ich dachte, du willst um jeden Preis zur Gaia?«

Der Physiker nickte. »Das wollte ich, aber wenn ich schon vor meiner Ankunft so behandelt werde, will ich gar nicht wissen, was die nächsten Jahre für mich bereithalten. Unter diesen Umständen habe ich keinerlei Interesse mehr daran, auf der Station zu versauern – und du könntest dich durch eine solche Rettungsaktion vielleicht doch noch für eine Expedition von Beyond Limited ins Gespräch bringen. Was sagst du?«

Red lachte leise. »Ich hätte dich nie für so spontan gehalten, Bergqvist. Nur gibt es an der ganzen Sache einen kleinen Haken.«

»Der da wäre?«

»Selbst wenn ich wollte, kann ich nicht einfach so einen Frachter kapern und…«

»Es steht dir frei, eine Rettungsaktion zu unternehmen, wenn du sie verantworten kannst«, fiel ihm der Wissenschaftler ins Wort. »Auch das steht in den Richtlinien. Also?«

Red zögerte einen Moment lang, nickte dann jedoch. Gern hätte er von sich behauptet, noch darüber nachzudenken oder zumindest zu zögern, doch das wäre gelogen gewesen. Mit der Erwähnung von Beyond und einer möglichen zweiten Chance hatte Bergqvist einen Finger in die offene Wunde gelegt. Eine solche Chance konnte er nicht ausschlagen. Sein Entschluss stand längst fest.

»Na gut, tun wir es. Aber wenn wir Ärger kriegen, werde ich behaupten, dass du mich als Geisel genommen und dazu gezwungen hast.«











Kapitel 2

S.O.S. Das Signal wiederholte sich. Immer und immer wieder – und das mit einer solchen Wucht, dass sich Red nicht sicher war, wie lange ihm die Schiffssysteme noch standhalten konnten. In der Theorie sollte zwar auch ein Signal im Terahertz-Bereich kein unüberwindbares Problem für die Empfangsvorrichtungen des Frachters darstellen, doch zwischen Theorie und Praxis lag stets ein großer Unterschied. Vor allem im Weltall.

Nein. Er schüttelte den Kopf und deaktivierte die Funksysteme vollständig. Es war zu riskant, sie weiterhin aktiv zu halten. Nicht etwa wegen des Signals selbst, sondern weil es durchaus im Bereich des Möglichen lag, dass die Schiffssysteme beim Versuch überlasteten, sie akkurat zu verarbeiten. Eine indirekt ausgelöste Kaskade, die im Totalausfall von… naja, allem, enden konnte.

Als nun zum ersten Mal seit viel zu langer Zeit etwas wie Stille im Cockpit herrschte, hielt er sich beide Hände vors Gesicht und atmete langsam in seine Handflächen. Der warme Atem auf seiner Haut beruhigte ihn. Ihn und sein schlechtes Gewissen. Bisher befand sich das Signal zwar in einer Art Endlosschleife, aber was, wenn auf einem anderen Frequenzbereich eine Nachricht reinkam, wenn sie sich seinem Ursprung näherten? Eine Nachricht oder vielleicht sogar ein offener Kanal, über den sie jemand kontaktieren wollte?

Nachdem er ein paar Minuten lang mit eher mäßigem Erfolg versucht hatte, sich zu beruhigen, nahm er schließlich die Hände runter, legte sie auf die Armlehnen seines Sitzes und blickte auf die Anzeigen, die ihm von allen Seiten entgegenleuchteten. Mit einem Mal kamen sie ihm so unglaublich grell vor. Aggressiv und einschüchternd. Stumme, mechanische Sterne, die seine Aufmerksamkeit einforderten, wo er sie ihnen nicht geben konnte. Aber er musste.

Wenn es nur eine Möglichkeit gegeben hätte, die Funksysteme zu isolieren und die automatische Datenverarbeitung zu deaktivieren, die jede sensorische Information mit den übrigen Schiffssystemen abglich… Nein. Das stimmte so nicht. Red wusste, dass es diese Möglichkeit gab. Nur war er mit der Software nicht vertraut genug, als dass er sich zugetraut hätte, einen so schwerwiegenden Eingriff durchzuführen.

»Wenigstens wissen wir in etwa, wo der Ursprung des Signals liegt.« Bergqvist schien seine quälende Unentschlossenheit bemerkt zu haben, denn seiner Stimme lag etwas Beruhigendes und vielleicht sogar Tröstendes inne. Ein Level an Empathie, das Red dem Wissenschaftler kaum zugetraut hätte. »Wir kommen auch ohne den Funk klar.«

»Definiere ‚in etwa‘«, erwiderte er bloß, ohne sich zu ihm umzusehen.

»Wenn meine Berechnungen stimmen – und das tun sie – dann liegt sein Ursprung in einer Umlaufbahn zwischen Jupiter selbst und Io, also dem innersten Mond.«

»Was?« Jetzt endlich sah sich Red nach ihm um und starrte ihn einen Moment lang mit weit aufgerissenen Augen und ungläubig offen stehendem Mund an. Sein Herz hatte gerade einen Schlag ausgesetzt, nur um sich sogleich mit heftigen, beinahe schmerzhaften Schlägen zurückzumelden. »Zwischen Jupiter und Io? Das ist unmöglich.«

Die letzten drei Worte sprach er mit so viel Betonung aus, wie es seine Ungläubigkeit gerade nur zuließ, doch sie drangen trotzdem nur viel zu schwach und leise aus seinem Mund. Er schluckte schwer, räusperte sich und setzte sich aufrecht hin.

»Das ist unmöglich.«

»Meine Berechnungen sind korrekt.« Der Wissenschaftler warf ihm einen halb beleidigten und halb empörten Blick zu und verzog die Mundwinkel zu einer beinahe herablassenden Grimasse. »Daran gibt es keine Zweifel. Ich habe sämtliche Veränderungen im Signalbereich und auch alle telemetrischen Daten miteinander in Relation gesetzt.«

»Dann müssen wir abbrechen«, flüsterte Red. »So nah kommen wir nicht ran. Die Strahlung würde die Schiffssysteme innerhalb von Sekunden grillen – und uns gleich mit. Und ich habe absolut keine Ahnung, wie sich das Magnetfeld auf die Antimaterie hier an Bord auswirkt. Verdammt, Bergqvist, das ist ein Himmelfahrtskommando.«

»Red.« Mit einem Mal hörte sich der Physiker an wie ein Lehrer, der einen verständnislosen Schüler tadelte. Streng und mahnend, zugleich aber auch ruhig und bestimmt. »Die Fakten sind eindeutig. Du hast dieses Signal gesehen. Es ist nicht nur eindeutig menschengemacht, sondern beinhaltet auch eine Nachricht, die keiner von uns leugnen kann. Und mittlerweile habe ich meine Berechnungen doppelt und dreifach überprüft. Das Signal kommt aus einer niedrigen Umlaufbahn um Jupiter. Und wenn es von da kommt, heißt das, dass es eine Möglichkeit geben muss, dem Magnetfeld und in Konsequenz auch der Strahlung zu widerstehen.«

»Natürlich gibt es die«, knurrte Red, während er verbissen versuchte, das zunehmende Gefühl der Verzweiflung von sich fernzuhalten, das immer drängender in ihm aufstieg. Bergqvists Ruhe beunruhigte ihn nicht nur, sondern verstörte ihn geradezu. Wer im Angesicht einer solchen Gefahr ruhig blieb, war entweder wahnsinnig oder dumm – und Letzteres war der Wissenschaftler sicher nicht. »Und weißt du, wie man sie nennt? Weltraummagie. Vielleicht ja Teleportation? Womöglich wurden die Leute ja hingebeamt. Ich…«

Er holte tief Luft und hielt sie einen Moment lang in seiner Lunge, bevor er langsam wieder ausatmete. Unbewusst hatte er seine Hände zu Fäusten geballt. So fest, dass seine Knochen weiß unter seiner Haut hervortraten. Es kostete ihn viel zu viel Willenskraft, sie wieder zu öffnen und halbwegs ruhig zu halten.

»Bergqvist«, sagte er schließlich mit zitternder Stimme. »Ich bin kein Wissenschaftler. Vielleicht gibt es ja irgendwo auf der Erde Leute, die an einer Technologie arbeiten, die vor solchen Feldern schützt. Gott, ich will ja noch nicht einmal ausschließen, dass das eine Art Regierungsprojekt oder sonst etwas Geheimes ist – aber für mich ist das ein Grund mehr, warum das eine beschissene Idee war. Wir sollten die Finger davon lassen und umdrehen.«

»Nein.«

Red lachte unwillkürlich auf. »Was?!«

»Nein«, wiederholte der Physiker. »Wir drehen nicht um. Red, wir…«

»Nein, nein, nein, nein!«, unterbrach ihn Red sofort und riss beide Hände hoch. »Das ist mein Schiff und ich sage, wir drehen um! Es ist eine Sache, einem Notsignal zu folgen – das ist zwar ein riesiger Haufen Papierkram, aber ich kann es rechtfertigen. Was ich allerdings nicht rechtfertigen kann, ist, einen gottverdammten Weltraumlaster geradewegs in das kosmische Äquivalent der Hölle zu fliegen und uns dabei umzubringen! Wenn du sterben willst, kannst du meinetwegen aus der Luftschleuse springen, aber ich bin raus!«

»Zwei Stunden.«

»Was?«

»Zwei Stunden.« Bergqvist biss sich auf die Lippe und sah ihm direkt in die Augen. Seinem Blick lag etwas Flehendes inne. »Red, ich bitte dich, gib mir zwei Stunden.«

»Wofür denn bitte?!«

»Ich…« Er hielt inne und sah nach oben, beinahe so, als suchte er nach den passenden Worten, um sich zu erklären. Wahrscheinlich war das auch so. Sein ohnehin schon bleiches Gesicht wurde mit einem Mal weiß wie Schnee und sah dabei doch so viel menschlicher aus als je zuvor. Einfach nur, weil er jetzt endlich ein Mensch war und nicht nur ein hochintelligenter Computer in Menschengestalt. »Red, auf der Gaia bin ich ein Nichts. Klar, in zwei Jahren fliege ich zur Erde zurück, gebe ein paar Zeitungsinterviews und kann irgendwelchen Studenten vorgaukeln, wie toll ich bin, aber ich werde immer wissen, dass ich nichts Bedeutendes erreicht habe. Meine Zeit im Weltraum ist eine einmalige Chance; sowas erlebt man nur ein einziges Mal im Leben. Wenn ich schon hier bin, dann soll es sich auch verdammt noch mal lohnen!«

»Bergqvist…«, setzte Red an, doch er ließ ihn nicht zu Wort kommen.

»Bitte, Red, hör mich an. Ich glaube nicht an Schicksal, Fügung oder sonst etwas, aber ich bin überzeugt davon, dass Gaia dieses Signal ebenfalls empfangen hat, es aber bewusst ignoriert. Vielleicht ist das tatsächlich ein Militärprojekt oder etwas, von dem niemand erfahren soll, aber für mich persönlich ist es eine Möglichkeit, diesem sinnlosen Flug ins All doch noch etwas Nützliches abzugewinnen.«

»Und das willst du in zwei Stunden tun?«

»Nein. Ich will zwei Stunden lang Zugriff auf sämtliche Systeme des Schiffs. Deine Langstreckensensoren sind keine Spitzenklasse, aber vielleicht gelingt es mir trotzdem, eine Erklärung zu finden. Wenn ich in zwei Stunden nichts habe, kehren wir um und du fliegst mich zur Gaia. Ich werde die volle Verantwortung für die Verzögerung übernehmen und mich bei KosMontan offiziell entschuldigen.«

Red schwieg einen Moment lang und ging in Gedanken seine Optionen durch. Ihm war völlig bewusst, dass er dieses… Abenteuer jetzt und hier beenden konnte; dass ihn niemand zwang, Bergqvist eine solche Chance einzuräumen. Verdammt, wenn es sein musste, konnte er ihn sogar überwältigen und fesseln. Wahrscheinlich wäre das auch das Geschickteste gewesen. Nicht nur für ihn, sondern auch für den Physiker selbst.

Nur gab es dabei ein kleines, dafür aber umso gewichtigeres Problem: was dann? Red war kein Narr und niemand, der sich Tatsachen oder Argumenten verweigerte. Dass da draußen etwas war, konnte er nicht leugnen, genauso wenig wie den Umstand, dass es menschengemacht sein musste – was auch immer es letzten Endes auch war. Bergqvists Argumentation war in dieser Hinsicht fehlerlos.

Konnte er also einfach so ablehnen und das alles beenden? Konnte er ihn bei der Gaia-Station absetzen und weitermachen, als wäre nichts gewesen? Wollte er das überhaupt und damit die womöglich einzige Chance wegwerfen, in seinem Leben etwas im All zu entdecken und vielleicht sogar das Abenteuer zu erleben, das ihm vor all den Jahren verwehrt geblieben war?

Red schloss die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Vorausgesetzt, sie überlebten dieses Wagnis, fanden aber nichts, dann musste er im schlimmsten Fall ein paar unangenehme Fragen beantworten und sich einen Rüffel vom Vorstand anhören. Mehr aber nicht. Niemand, der bei Verstand war, würde einen so erfahrenen Piloten wie ihn entlassen. Oder anders ausgedrückt, was hatte er schon zu verlieren? Also außer seinem Leben?

»Was dann?«, fragte er schließlich, blinzelte und sah zu dem Wissenschaftler. »Was, wenn du etwas findest?«

»Dann möchte ich, dass du weiterfliegst und uns so nah an den Jupiter bringst, wie du es verantworten kannst. Das ist ein Notsignal und ich bin mir sicher, dass es wem auch immer vollkommen egal sein wird, wer zur Hilfe kommt, solange nur jemand kommt. Sobald wir da sind, sehen wir weiter.«

Plötzlich hielt er ihm die Hand hin.

»Abgemacht?«

Red seufzte und schlug ein. »Na gut. Zwei Stunden. Keine Sekunde länger. Und Bergqvist?«

»Ja?«

»Ich hätte nichts dagegen, wenn du etwas findest.« Er klopfte ihm auf die Schulter, bevor er die Gurte seines Sitzes löste und sich an den Haltebügeln in den hinteren Teil des Cockpits zog. »Viel Glück.«

Der Physiker antwortete nichts. Stattdessen hörte Red, wie er mit atemberaubender Geschwindigkeit Eingaben an den Schiffscomputern tätigte. Schon wenige Sekunden später durchfuhr ein dumpfes Rattern den Rumpf des Frachters, als sämtliche Sensorik aktiviert wurde, die das Schiff aufbieten konnte. Besonders viel war es nicht, aber verglichen mit dem, was beispielsweise Pappnasen wie Proxima in ihren Schiffen verbauten, war es immer noch ganz ansehnlich.

Red wusste mit jeder Zelle seines Körpers, dass er seine letzten Worte bereuen würde, auf die eine oder die andere Art. Aber das war okay, denn selbst wenn sie sich tatsächlich dem radioaktiven Höllenloch näherten, das allgemein als Jupiter bekannt war, so überwog mittlerweile doch seine Neugierde. Seine Neugierde und die unbeschreibliche Faszination für das Unbekannte, die ihn einst überhaupt erst ins All gezogen hatte.

Sogar der Hauch eines Grinsens huschte nun über seine Lippen. Noch vor einem halben Tag hätte er sich niemals vorstellen können, dass sein Flug mit dem Wissenschaftler eine solche Wendung nehmen würde. Oder dass überhaupt einmal etwas Unvorhergesehenes und geradezu Spannendes geschah, während er hier draußen unterwegs war. Das All hielt anscheinend doch noch ein paar Überraschungen parat.

Mit einem beherzten Handgriff öffnete er einen der schwergängigen Spinde im hinteren Teil des Cockpits und zog zwei eingeklappte Metallhaufen, zwei tragbare Energiepacks und zwei Paar Stiefel hervor. AGUs – oder anders ausgedrückt: Artificial Gravity Units. Exoskelette mit Magnetstiefeln, die dem Körper über die Servomotoren nicht nur eine irdische Schwerkraft im All vorgaukeln konnten, sondern ihm auch halbwegs normale Bewegungen auf einem metallischen Grund ermöglichten. Und glücklicherweise bestand fast alles, was die Menschen ins All schickten, aus Metall.

Falls sie tatsächlich auf ein Schiff, eine Station oder sonst etwas stießen, das das Notsignal aussendete und von ihnen auch erreicht werden konnte, dann mussten sie vorbereitet sein. Zumindest im Rahmen dessen, was der Frachter hergab. Raumanzüge und AGUs ermöglichten eine passable Beweglichkeit selbst bei Hüllenbrüchen, und mit dem Werkzeug an Bord konnten sie immerhin kleinere Hindernisse überwinden. Für alles andere fehlten ihnen jedoch die Kapazitäten, auch wenn Red es nicht gerne zugab.

Er seufzte bitter. Eigentlich war das eine verdammte Schande, wenn man darüber nachdachte. Natürlich brauchte man solche Werkzeuge in aller Regel nicht, weswegen sie eingespart wurden, aber wenn man dann doch in eine solche Situation kam, war es umso niederschmetternder. Mit der Folge, dass meistens niemand zur Hilfe kam, wenn ein Raumschiff ein technisches Problem hatte oder es einen medizinischen Zwischenfall gab. Eine rechtzeitige Ankunft war oft genug ohnehin unmöglich, aber trotzdem. Nicht nur die Bilanz der Corps sollte über so etwas bestimmen.

Mit ein paar geschickten Handbewegungen bereitete er die AGUs für einen schnellen Einstieg vor und dockte die erweiterten Sauerstofftanks der Raumanzüge an das Umluftsystem an, das sofort begann, sie mit einem deutlich hörbaren Zischen zu befüllen. Der wohl größte Vorteil eines Red Fox Haulers war, dass er verglichen mit anderen Schiffstypen über immense Sauerstoffvorräte verfügte. Nie hätte er gedacht, dass er sie jemals brauchen würde.

»Doc?«, fragte er schließlich, als er alles soweit vorbereitet hatte. Ein kurzer Blick auf seine Armbanduhr verriet ihm, dass bereits anderthalb Stunden vergangen waren. »Wie sieht’s aus?«

»Sekunde«, antwortete Bergqvist hörbar gehetzt.

»Du hast noch eine halbe Stunde. Ich wollte nur…«

»Sekunde, verdammt! Wie zum Teufel soll ich mich denn selbst denken hören, wenn du ununterbrochen plapperst?!«

Red hielt inne, zog die Augenbrauen hoch und überlegte sich, ob er angesichts dieser Reaktion schreien oder lachen sollte. Er entschied sich für Letzteres, wenngleich er es still tat, um den ohnehin schon mehr als nur angespannten Physiker nicht noch weiter zu reizen. Wissenschaftler und ihre Befindlichkeiten. Eine Lovestory, die alles in den Schatten stellte, was sich Autoren und Dichter ausdenken konnten. Auf der Gaia und den anderen Protogenos-Stationen mussten alle permanent heiser sein vom Schreien.

So leise wie nur möglich zog sich Red schließlich nach vorne und sah auf die Anzeigen auf den Monitoren. Unzählige Daten und Berechnungen in den buntesten Farben schimmerten ihm entgegen, dazu noch Graphen, Formeln und krude dreidimensionale Simulationen, von denen er nicht einmal gewusst hatte, dass die Computer sie überhaupt anzeigen konnten. Alles in allem so beeindruckend wie unverständlich.

»Okay«, riss ihn die Stimme des Wissenschaftlers plötzlich aus seinem andächtigen Staunen. »Ich hab’s. Du kannst losfliegen.«

»Zum Jupiter?«

»Zum Jupiter.«

*****

Bergqvist hatte es geschafft. Er hatte es tatsächlich geschafft, aus den Daten der Sensorik und dem, was die Funkanlage empfangen hatte, eine Art Erklärung abzuleiten, von der Red niemals gedacht hätte, dass sie überhaupt möglich war. Ehrfürchtig und mit offenstehendem Mund starrte er auf die Monitore und die unzähligen Berechnungen darauf. Obwohl er nur Bruchteile dieses Meisterwerks verstand, so war ihm doch bewusst, wie unvorstellbar beeindruckend diese Leistung war.

Der Physiker hatte Unglaubliches geleistet und ihnen beiden damit einen Grund geliefert, weiterzumachen und tatsächlich zum Jupiter zu fliegen. Etwas, auf das Red die ganze Zeit über zwar gehofft, es jedoch nicht wirklich für möglich gehalten hatte. Umso erleichterter war er nun, dass er seine Neugierde tatsächlich stillen und herausfinden konnte, was hinter dem Signal steckte.

Wenn Bergqvists Berechnungen stimmten – und daran hatte er nicht einmal den Hauch eines Zweifels – dann lag der Ursprung des Notsignals tatsächlich zwischen Jupiter und Io, allerdings viel näher am Planeten selbst als an seinem Mond. Vermutlich befand sich seine Position sogar irgendwo innerhalb der oberen Atmosphäre des Gasriesen und war damit Kräften ausgesetzt, die man sich auf der Erde kaum vorstellen konnte.

Viel wichtiger war jedoch, dass es eine Art Zugang zu dieser Signalquelle geben musste. Einen Zugang, der wie ein Korridor durch das Magnetfeld verlief und damit vermutlich auch frei von Strahlung war. Allein dieser Nachweis war ein Geniestreich, der seinesgleichen suchte. Magnetfelder besaßen Energie und gemäß der Relativitätstheorie – oder präziser: der Energie-Masse-Äquivalenz – erzeugten sie dadurch ein Gravitationsfeld. Ein extrem schwaches zwar nur, doch es existierte. Und da Gravitation wiederum in der Lage war, Funksignale minimal zu verzerren, bedeutete das Fehlen eben dieser Verzerrung die Existenz eines magnetfeldfreien Korridors. Sämtliche Signale mit Ausnahme von dreien, die in kurzem Abstand zueinander gesendet worden waren, waren verzerrt. Diese drei aber nicht. Das war ein Beweis am Rande der Nachweisbarkeit, aber nachweisbar nichtsdestotrotz. Und wenn Bergqvist nicht irrte, dann war dieser Korridor groß genug für den Frachter.

»Doc«, flüsterte Red schließlich. »Das ist genial.«

»Ich weiß.«

»Nicht gerade der bescheidene Typ, was?«

»Nicht dabei.« Der Physiker lachte leise. »Dafür hätte ich einen Nobelpreis verdient.«

»Vor allem für die Geschwindigkeit«, brummte Red anerkennend. »Andere hätten dafür Jahre gebraucht – wenn sie es überhaupt erkannt hätten. Die Abweichungen sind allesamt an der Grenze der Nachweisbarkeit. Wie hast du das gesehen?«

»Mein Unterbewusstsein.«

»Was soll das denn heißen?«

»Ich tue das nicht bewusst.« Er schüttelte den Kopf, beugte sich nach vorne und ließ auf einem der Monitore eine Unmenge an Zahlenkolonnen anzeigen. »Wenn ich so etwas ansehe, erkenne ich sofort ein Muster. Nicht bewusst, sondern eher… optisch. Es ist schwer zu beschreiben. Sobald ich merke, dass da etwas ist, schaue ich es mir näher an und versuche herauszufinden, was es ist.«

»Beeindruckend.«

»Die Berechnungen, die darauf aufbauen, sind beeindruckend. Das hier nicht. Wie gesagt, ich tue das nicht bewusst. Ein Hund ist auch nicht beeindruckend, wenn er sein Herrchen erschnüffelt, um mal diesen Vergleich heranzuziehen.«

»Sicher, dass du nur als Springer auf die Gaia gekommen wärst?«

»Soll das eine Unterstellung sein, Red?!«, zischte Bergqvist sofort und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

»Meine Güte, beruhige dich!«, erwiderte Red und hob beschwichtigend die Hände. »Das sollte überhaupt nichts sein, sondern nur… Vergiss es einfach, ja?«

»Entschuldige«, murmelte er zähneknirschend. »Ich wollte dich nicht anfahren.«

»Keine Sorge. Wenn ich mich mal wirklich angegriffen sehe, merkst du das. Habe ich da eine alte Wunde aufgerissen?«

»Ja und nein.«

»Doc, bitte zwing mich nicht, dir jedes Wort aus der Nase zu ziehen.«

»Ich…« Er holte tief Luft und seufzte. »Es ist schwer in Worte zu fassen. Ich frage mich manchmal einfach, wie viel von meinem Verstand wirklich bewusst ist – oder ob ich ohne mein Unterbewusstsein überhaupt Wissenschaftler geworden wäre.«

»Macht das denn einen Unterschied?«

»Vermutlich nicht, aber es beschäftigt mich trotzdem.« Bergqvist versuchte sich an einem Grinsen, doch es gelang ihm nicht. »Was wäre ein Physiker schon ohne seine Neurosen?«

Red warf noch einen letzten Blick auf die atemberaubenden Berechnungen, bevor er die Anzeigen wieder auf die allgemeinen Schiffssysteme umschaltete. »Mich beeindruckt es auf jeden Fall.«

»Wie lange sind wir noch unterwegs?«, fragte der Wissenschaftler, hörbar dankbar über die Chance, das Thema zu wechseln. Eine Chance, die Red ihm absichtlich eröffnet hatte.

»In der Theorie? Etwas mehr als dreißig Stunden.«

»Und in der Praxis?«

Red seufzte. »Schwer zu sagen.«

»Muss ich dir jetzt auch jedes Wort aus der Nase ziehen?«

»Nein, jetzt weißt du ja, wie das ist«, grinste er. »In der Praxis vermutlich etwas länger. Der Großteil der Asteroiden da draußen ist zwar auf den Systemen verzeichnet und wird automatisch umflogen, aber ich will kein Risiko eingehen. Bei der Geschwindigkeit können wir einem Objekt praktisch nicht ausweichen. Aber da erzähle ich dir vermutlich nichts Neues. Ich versuche, mit so wenigen Kurskorrekturen wie möglich auszukommen, aber ohne vorprogrammierten Korridor ist das gar nicht so einfach.«

»Du bist der Pilot«, sagte Bergqvist trocken.

»Ach? Wie bist du darauf gekommen?«

»Was ich damit sagen will, ist: in Ordnung. Ich vertraue deinem Urteil.«

»Ich bin versucht, dich aufzufordern, es anzuzweifeln«, schnaubte Red. »Du solltest dich etwas ausruhen.«

Einen Moment lang sah Bergqvist aus, als wollte er noch etwas erwidern, doch schließlich nickte er einfach nur, löste seine Gurte und zog sich in den hinteren Teil des Cockpits zurück. Red wusste nicht, ob er sich wirklich schlafen legte oder nicht, aber es war ihm auch relativ egal. Gerade im Moment war die Unterhaltung mit dem Physiker nicht besonders angenehm und er war froh, sie beenden zu können. Und wenn er dafür mit dem Zaunpfahl winken musste, dann war das eben so.

Als sich wenige Sekunden später abermals die Stille des Universums über das Schiff gelegt hatte, atmete er geradezu erleichtert durch, lehnte sich zurück und konzentrierte sich auf das leise, monotone Brummen, das die Maschinen des Frachters unablässig von sich gaben. Ruhe. So hörte sich Ruhe an. Und dafür war er mehr als nur dankbar.

Die Ereignisse der letzten Stunden hatten ihn geradezu mit sich fortgerissen und teilweise beinahe überwältigt. Dass er daran nicht ganz unschuldig war, war ihm mehr als nur bewusst, doch er war trotzdem froh, noch ein paar Stunden relativer Ruhe vor sich zu haben, um sich vollends darauf einzulassen – und um seinen Frieden mit allen möglichen Konsequenzen zu machen.

Dass der Tod selbst am Beginn des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts noch bei jeder Raummission mitflog, war Red mehr als nur bewusst. Davon zeugten nicht nur die unzähligen Geisterschiffe, die antriebslos und manövrierunfähig bis in alle Ewigkeit im Asteroidengürtel gestrandet waren, sondern auch die schiere Weite des Alls selbst. Wie Seefahrer in früheren Zeiten war ein Mensch auch hier draußen nichts weiter als ein Spielball von Mächten, die er nicht beeinflussen konnte. Und auch hier blieb ihm nichts weiter als Hoffnung und vielleicht sogar der Glaube.

Trotzdem war das hier anders. Ein Unfall konnte jederzeit passieren. Eine gravierende technische Fehlfunktion, ein Asteroid, der so klein war, dass ihn das Radar nicht erfasste, aber so groß, dass er die Schilde durchschlagen konnte, oder einfach ein medizinischer Notfall. Das waren Dinge, die ein Mensch nicht beeinflussen konnte. Aber wissentlich und willentlich ein solches Wagnis einzugehen? Das war etwas ganz anderes.

Mehr unbewusst als absichtlich, wanderte Reds Hand an sein Bierversteck und wollte schon nach einer Flasche greifen, nur um dabei festzustellen, dass da keine mehr war. Erst jetzt fiel ihm ein, dass er bei seinem letzten Zwischenstopp am Weltraumaufzug vergessen hatte, sich Nachschub zu besorgen. So eine Scheiße. Viel hätte er gegeben, um jetzt ein paar Schlucke trinken zu können, und wenn es nur für seine Nerven war. Aber dann musste es eben ohne gehen. Irgendwie.

Was erhoffte er sich eigentlich von diesem Flug? Klar, die Vorfreude auf das Unbekannte, das Interesse an allem, was geheimnisvoll war, die Freude an Entdeckungen und sicher auch der Nervenkitzel der Gefahr. Aber das alles war abstrakt und nicht greifbar; nichts davon brachte ihn weiter. Wenn sich beim Jupiter eine geheime Station befand, würde man ihm kaum einen Orden an die Brust klemmen. Vielleicht ja wenigstens eine kleine Aufwandsentschädigung?

Nein. Das war es nicht. Was ihn dazu brachte, das alles mitzumachen, ging weiter als das alles. Es waren persönliche Gründe. Gründe, von denen er eigentlich geglaubt hatte, sie längst hinter sich gelassen und endgültig mit ihnen abgeschlossen zu haben. Der Drang, sich zu beweisen. Sich selbst und allen anderen zu zeigen, dass er es draufhatte. Dass er mit solchen Situationen nicht nur umgehen, sondern sie auch meistern konnte. Dass es eine verdammte Fehlentscheidung von Beyond Limited gewesen war, ihn nicht mit nach Proxima Centauri zu nehmen. Eine Fehlentscheidung, die sie womöglich rückgängig machen würden.

Wahrscheinlich war das unprofessionell. Viele andere hätten Bergqvist zurechtgewiesen, ihn auf der Gaia abgeliefert und anschließend versucht, die verlorene Zeit wieder reinzufliegen und die Tour zu den Bergbaustationen noch halbwegs rechtzeitig zum Abschluss zu bringen. Aber das hätte auch bedeutet, für den Rest seiner Tage nur ein Frachterpilot zu bleiben und immer und immer wieder die gleichen Routen abzufliegen, geleitet von einem Autopiloten und mit einem von Videospielen und Filmen betäubten Verstand. Und das wollte er nicht. Jeder Raumfahrer brauchte eine gewisse Risikofreude – und ein Ego, das ihn dazu antrieb, das zu schaffen, was ihn von anderen Menschen unterschied. Er…

»Red Fox Hauler Mk. IV«, rauschte plötzlich eine aufgebrachte Stimme aus dem Lautsprecher über seinem Kopf, während einer der Monitore gleichzeitig den Eingang einer lasergestützten Übertragung anzeigte. »Kennzeichnung KosMontan-zwei-zwei-sieben-vier. Hier spricht Bodenkontrolle Novosibirsk-sieben. Bitte kommen.«

»Hier zwo-zwo-sieben-vier«, antwortete Red mit einem stummen Fluch auf den Lippen. Er hatte bereits mit einem solchen Gespräch gerechnet. Nur nicht so schnell. »Ich höre Sie laut und deutlich. Sprechen Sie.«

»Mr. Sullivan, Gaia hat uns gemeldet, dass Sie Dr. Bergqvist nicht wie vorgesehen auf der Station abgesetzt haben. Gleichzeitig übermittelt Ihr Transponder eine Position, die sich mit stark erhöhter Geschwindigkeit von der Station entfernt. Was ist bei Ihnen los?«

»Wir haben ein Notsignal empfangen.«

»Gaia hat davon berichtet, bestreitet aber die Existenz eines solchen Signals.«

»Naja.« Red verzog die Mundwinkel. »Gaia lügt.«

»Gaia lügt?«, wiederholte der Operator ungläubig. »Das kann ich mir nicht vorstellen. Mr. Sullivan, Sie werden Ihr Schiff augenblicklich wenden und Dr. Bergqvist wie vorgesehen bei der Station abliefern. Haben Sie das verstanden?«

»Bodenkontrolle, bei allem Respekt, wir haben ein Notsignal empfangen und ich werde eine Rettung versuchen. Gemäß den geltenden Statuten habe ich das Recht auf einen solchen Einsatz, solange ich das Risiko für Corporation-Eigentum verantworten kann. Und Stand jetzt kann ich das.«

Der Operator schwieg einen Moment lang, der sich durch die leichte Verzögerung der Kommunikation jedoch unnatürlich lange anfühlte.

»Spezifizieren Sie«, befahl er schließlich.

»Wir konnten das Signal auf die obere Atmosphäre von Jupiter zurückverfolgen. Dr. Bergqvist hat die Position persönlich berechnet. Es scheint eine Art Korridor zu geben, in dem die Magnetfelder des Planeten nicht greifen.«

»Das ist unmöglich.«

»Dr. Bergqvist…«

»Dr. Bergqvist ist ein drittklassiger Physiker und sicher keine Instanz, die als Rechtfertigung für eine so fahrlässige Gefährdung von Firmeneigentum herangezogen werden kann! Es befinden sich keine verzeichneten Objekte und auch keine bekannten Raumschiffe in der Nähe des Jupiters und damit beende ich Ihren Rettungseinsatz. Sie werden ihren Frachter augenblicklich wenden!«

»Aber…«

»Mr. Sullivan, das Management wurde bereits über Ihre eigenmächtige Aktion informiert und hat Strafmaßnahmen gegen Sie autorisiert. Wenn Sie jetzt umdrehen, werden wir es bei einer internen Untersuchung belassen, aber wenn Sie sich weigern, werden wir Sie strafrechtlich verfolgen lassen!«

Red biss die Zähne zusammen und holte tief Luft. Sein Herz raste und längst konnte er nicht nur das brennende Adrenalin in seinen Adern fühlen, sondern auch die beißenden Zweifel am Rande seines Verstands, die ihn vor dem Verlust von allem warnten, was er sich in den letzten Jahren aufgebaut hatte. Das war zwar beileibe nicht viel, aber gleichzeitig alles, was er hatte. Eine interne Untersuchung war mehr als nur unangenehm, würde ihm aber nicht das Genick brechen. Eine strafrechtliche Verfolgung jedoch…

Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Bergqvist, der ihn mit grimmigem, entschlossenem Gesichtsausdruck ansah. »Vertraust du dem drittklassigen Physiker?«

Red zögerte kurz, nickte dann jedoch. »Bodenkontrolle, hören Sie?«

»Sprechen Sie, Mr. Sullivan.«

»Wir werden zum Jupiter fliegen und eine Rettung versuchen. Wenn wir nichts finden, werde ich mich auf der Gaia stellen und auf meine Überstellung zur Erde warten. Dann können Sie mit mir machen, was Sie wollen. Bis dahin lecken Sie mich aber am Arsch.«











Kapitel 3

»Ankunft beim Jupiter in etwa einer Stunde.« Red sah konzentriert auf die Anzeigen seines Frachters – vor allem auf die Langstreckensensoren – und aktivierte nebenbei die Brems- und Stabilisationsdüsen. Es wurde allmählich Zeit, etwas langsamer zu fliegen. »Beziehungsweise bei Ganymed. Ich denke, da sollten wir noch einigermaßen sicher sein.«

»Einigermaßen?«, fragte Bergqvist mit hörbarem Misstrauen in der Stimme. »Wir sind in keiner Position, um uns nur ‚einigermaßen sicher‘ leisten zu können.«

»Du bist der Physiker«, erwiderte Red und verkniff sich mit aller Kraft einen bissigen Kommentar. »Tu, was Physiker tun. Wenn nicht, dann muss ‚einigermaßen sicher‘ reichen.«

Der Wissenschaftler gab ein Geräusch von sich, das sich anhörte wie eine Mischung aus Seufzen, Knurren und Ächzen. Also etwas, von dem Red nicht die leiseste Ahnung hatte, was es bedeuten sollte, aber das war ihm auch von ganzem Herzen egal. Seit Stunden schon merkte er, wie sein Passagier immer gereizter wurde, und durfte sich dementsprechend raue Kommentare und Antworten anhören. Nervosität, das war ihm völlig klar. Oder eher die Art, wie er damit umging.

Einen Augenblick lang wartete er noch, ob nicht doch noch eine Antwort kam, die nicht nur aus unverständlichen Lauten bestand, doch als diese ausblieb, widmete er sich wieder den Anzeigen seines Frachters. Dass auch er selbst zunehmend nervöser wurde, konnte er nicht leugnen, doch anders als der Physiker lebte er mittlerweile schon so lange im All, dass er gelernt hatte, damit umzugehen. Nervosität brachte einen nicht weiter, sondern in aller Regel bloß um.

So weit draußen war er erst ein einziges Mal gewesen, damals, relativ am Anfang seiner Karriere bei KosMontan. Allerdings alles andere als freiwillig. Er hatte einen verfluchten Anfängerfehler gemacht, die Geschwindigkeit falsch kalkuliert und war ein paar Millionen Kilometer über sein Ziel am Rand des Asteroidengürtels hinausgeschossen, bevor er es bemerkt hatte. Noch heute ärgerte er sich darüber.

Zum Glück war er mittlerweile kein Rookie mehr. Und dementsprechend routiniert initiierte er auch sämtliche Flugmanöver, die nötig waren, um den Frachter sicher in die Nähe des Planeten zu bringen. Oder zumindest so sicher, wie es die Umstände nur zuließen. Demnächst würden sie auf das Ringsystem des Gasriesen treffen, auch wenn er es aufgrund seiner geringen Albedo nicht sehen konnte, selbst wenn er die optischen Systeme aktiviert hätte. Vermutlich war der kosmische Staub des Rings vorerst die größte Gefahr, falls er ihn nicht weit genug überflog.

Schließlich nahm er all seine Willenskraft zusammen und zwang sich, noch mal einen Gesprächsversuch mit dem Physiker zu wagen. Solange er seine bissigen Antworten an sich abprallen ließ, war alles in Ordnung. Er durfte nur nicht die Fassung verlieren.

»Doc? Wie sieht’s aus? Ich brauche Input. Oder soll ich bei Ganymed erstmal einen vollen Stopp hinlegen?«

Bergqvist antwortete nicht. Stattdessen starrte er einfach nur auf die Anzeigen vor seinen Augen und ließ dabei unentwegt einen Bleistift zwischen seinen Fingern kreisen.

»Doc?«

»Ich kapiere es nicht«, murmelte der Physiker wenige Augenblicke später und schüttelte kaum merklich den Kopf, während er noch immer ohne zu blinzeln auf die Monitore sah. »Ich kapiere es einfach nicht.«

»Das ist keine Aussage, die ich von dem Mann hören will, der erst die Existenz eines Korridors über Funksignale und Gravitation bewiesen hat.«

»Hier«, sagte Bergqvist tonlos und ohne auf seinen Kommentar einzugehen, bevor er sich nach vorne beugte und auf einen der Monitore deutete. Red sah sofort, dass es sich bei den Anzeigen um das Funksystem handelte, und selbst er erkannte, dass da etwas nicht stimmte. Die gewaltigen Signale, die sie vor fast drei Tagen und auch während ihrer Reise immer wieder empfangen hatten, waren verstummt.

»Das ist nicht gut, oder?«

»Nein. Überhaupt nicht gut.«

»Denkst du, dass sie nicht mehr senden können, weil es… zu spät ist?«

»Es wäre eine Möglichkeit.« Der Physiker nickte und schluckte schwer. Kleine Schweißperlen glänzten auf seiner Stirn und seine Mundwinkel zuckten immer wieder. »Ich bin gerade einfach nicht mehr in der Lage, den richtigen Schluss daraus zu ziehen. Vielleicht könnte ich noch irgendwie etwas nachweisen, aber falls das überhaupt möglich ist, komme ich nicht drauf. Es ist, als hätte ich ein Brett im Verstand. Ich…«

»Ganz ruhig«, beschwichtigte ihn Red sofort, als er seine immer höher und schneller werdende Stimme bemerkte. »Das liegt nicht an dir.«

»Aber ich kann es nicht mit Sicherheit sagen!«

»Willkommen im Weltraum.«

»Ich… Was?«

»Doc.« Red holte tief Luft, schloss die Augen und lehnte sich zurück. »Wissenschaft und Berechnungen sind eine Sache und funktionieren auf der Erde auch ganz wunderbar. Aber hier draußen kann so viel schiefgehen, dass man sich auch immer auf sein Bauchgefühl verlassen sollte. Gerade damals im zwanzigsten und einundzwanzigsten Jahrhundert hätte unglaublich viel schiefgehen können, aber die Astronauten hatten einfach eine gute Intuition. Genau so sollten wir es jetzt angehen.«

»Aber…«

»Kein Aber, Doc. Du konntest kurz vor der Venus beweisen, dass es auf dem Jupiter einen Korridor geben muss. Mittlerweile sind wir viel näher dran und haben trotz des Signalabrisses deutlich mehr Daten zur Verfügung. Sag mir einfach, was du daraus schließen kannst.«

Wieder schwieg Bergqvist. Red wartete einen Moment ab, ob er antwortete, doch als er es nicht tat, öffnete er vorsichtig ein Auge und sah in seine Richtung. Mit geballten Fäusten und so fest zusammengebissenen Zähnen, dass seine Kiefermuskeln zitterten, saß der Wissenschaftler in seinem Sitz. Seine Augenlider zuckten und an seinem Hals und an seinen Schläfen traten deutlich sichtbar Adern hervor. Hätte er es nicht besser gewusst, hätte man meinen können, er würde gleich platzen.

»Aber das ist unwissenschaftlich!«, spie er schließlich aus, ohne sich auch nur einen einzigen Millimeter zu bewegen, und betonte dabei das letzte Wort mit einer solchen Wut in der Stimme, dass Red unwillkürlich zusammenzuckte. »Ich werde nicht all meine Prinzipien über Bord werfen, nur weil ein dahergelaufener Weltraum-Cowboy meint, dass er es besser weiß als ich! Das hier ist kein Highway irgendwo in den USA, wo man einfach mal einen Reifen wechseln kann, wenn man ihn platt fährt, sondern das All! Wissenschaft und Sorgfalt sind alles, was uns am Leben hält! Wir können uns nicht auf irgendwelche eingebildeten Bauchgefühle verlassen und…«

»Halt die Luft an!«, zischte Red. Mit einem Mal brach all die Wut über ihn herein, die er so lange unter Kontrolle gehalten hatte; all der Frust über die mal subtilen und mal offenen Beleidigungen und auch über alles andere, was er in den letzten Tagen mitgemacht hatte. Er riss die Augen auf, setzte sich aufrecht hin und packte seinen Passagier am Arm. »Du hältst jetzt die gottverdammte Luft an! Hast du das verstanden?! Ich fliege dich jetzt seit Tagen quer durch das Sonnensystem und riskiere meinen Arsch, um…«

»Lass mich los.«

»Ich rede! Ich riskiere meinen Arsch für dich und deine Befindlichkeiten! Du hättest deinen Frust auch einfach schlucken und die Zeit auf der Gaia absitzen können! Du…«

»Lass mich sofort los!«, brüllte Bergqvist mit einer solchen Wucht, dass Red sofort von ihm abließ und sich stattdessen die Hände auf die Ohren drückte. Doch jetzt war es der Physiker, der ihn am Arm packte und ihn zwang, ihm zuzuhören. »Das war genauso sehr deine Idee! Hättest du das nicht ebenso gewollt, hättest du mir niemals zustimmen müssen! Ich habe keine Ahnung, wie dieser Frachter funktioniert! Du hättest mich einfach auf die Gaia zwingen können! Ich lasse nicht zu, dass ich jetzt für alles verantwortlich sein soll! Wir haben das gemeinsam entschieden und stecken auch gemeinsam drin!«

Red riss schon den Mund zu einer Erwiderung auf und war mehr als nur versucht, in genau derselben Lautstärke zurückzubrüllen, doch dann zwang er sich zur Beherrschung, atmete tief durch und schwieg einen Moment lang. Das brachte nichts. Selbst wenn sie sich hier draußen gegenseitig an die Gurgel gingen, würde es nichts ungeschehen machen. Sie hatten ihre Entscheidung getroffen und mussten jetzt mit den Konsequenzen leben.

»Du hast recht«, murmelte er schließlich. »Wir haben es gemeinsam entschieden. Es… tut mir leid.«

Bergqvist ließ von ihm ab und nickte ein paarmal schnell hintereinander. »Mir auch. Das war unprofessionell.«

»Trotzdem, Doc.« Red zwang sich zu einem aufmunternden Lächeln, auch wenn sein Herz noch immer raste und seine Hände vor Wut zitterten. »Wir haben jetzt eben nur die Daten von früher. Etwas Besseres kriegen wir vorerst vermutlich nicht mehr.«

»Kennst du den GRS? Den Great Red Spot?«

»Den gibt es doch schon seit Jahrhunderten nicht mehr?«, erwiderte Red und kniff die Augen zusammen. »Oder was meinst du?«

»Es gibt ihn wieder. Oder besser gesagt, es gibt einen neuen. Der Jupiter verändert sich ja laufend und seit ein paar Jahren gibt es wieder einen GRS – mehr oder weniger an der Stelle, an der sich auch der erste uns bekannte befunden hat.«

»Und da befindet sich die Signalquelle?«

Bergqvist nickte. »Wenn ich mich nicht täusche, ja.«

»Dann muss sich der Korridor ebenfalls dort befinden. Oder zumindest dort enden. Irgendeine Idee, wie wir ihn finden können? Oder konntest du das einigermaßen berechnen?«

»Ich glaube, wenn ich noch einmal ‚einigermaßen‘ höre, schreie ich«, erwiderte Bergqvist mit einem sarkastischen Lächeln auf den Lippen. »Ja, ich konnte seinen Standort berechnen. Relativ präzise sogar. Aus rein praktischen Gründen denke ich nicht, dass er durch den Ring des Jupiters verläuft – und da der GRS südlich des Äquators liegt, wird sich der Korridor ebenfalls dort befinden. Das Problem ist nur, dass der Korridor nur wenige Dutzend Meter breit ist.«

»Bei einem Planetendurchmesser von über hundertvierzigtausend Kilometern«, seufzte Red. »Das ist die berühmte Nadel im Heuhaufen.«

»Eher die Nanofaser im Braunkohlebergwerk«, erwiderte Bergqvist. »Bekäme ich noch ein Signal rein, könnte ich dir sagen, wo genau du hinfliegen musst. Aber so? Keine Chance. Mit einer präzisen Sensorabtastung können wir ihn sicher finden, aber trotzdem ist das Gebiet riesig. Um nicht zu sagen gigantisch.«

»Und optisch?«, fragte Red.

»Was?«

»Naja – dieser Korridor besteht sicher nicht aus Luft und Liebe. Irgendetwas muss ja schließlich dafür sorgen, dass das Magnetfeld an dieser Stelle gekrümmt wird. Falls wir also nicht den Beweis für Weltraummagie erbringen wollen, müssen wir etwas sehen können.«

»Du willst auf Sicht fliegen?«

Red nickte. »Ganz genau. Es gibt doch Antimagnete, oder? Und einen ganzen Haufen an Legierungen, die Magnetfelder zumindest teilweise abschirmen können.«

»Wir reden hier über Millionen Kilometer, Red«, hauchte der Physiker mit bebender, fassungsloser und geradezu empörter Stimme. »Selbst wenn für so etwas genügend Rohstoffe zur Verfügung stehen würden, wären die Kosten astronomisch! Der größte Antimagnet auf der Erde hat gerade einmal einen Meter Durchmesser und selbst dessen Herstellung hat Milliarden gekostet!«

»Na dann.« Er holte tief Luft und lehnte sich einmal mehr zurück, bevor er die Hände hinter den Kopf legte und an die Decke sah. »Dann also doch Weltraummagie. Hast du einen Zauberstab dabei?«

Bergqvist schwieg einen Moment lang, bevor er aus ganzem Herzen seufzte. »Ich hab’s ja kapiert. Na gut. Einen Versuch ist es wert. Hat dein Frachter überhaupt Fenster?«

»Nein«, antwortete Red, schüttelte den Kopf und machte ein ernstes Gesicht dabei. »Einer von uns muss mit dem Anzug raus – und da du nicht weißt, wie man fliegt…«

Dem Physiker entglitten die Gesichtszüge. »Aber…«

»Gott, ich ziehe dich nur auf!«, lachte Red und deutete auf eine Reihe von Knöpfen, Schaltern und Hebeln, die am linken oberen Ende des Steuerpults lagen und anders als der Rest der Instrumente noch beinahe fabrikneu aussahen. Am Anfang seiner Karriere hatte er sie oft benutzt, aber irgendwann kam tatsächlich der Moment, in dem man sich am All sattgesehen hatte. »Das wäre doch idiotisch. Alles gut.«

»Tu. Das. Nie. Wieder.«

»So schlimm?«

Bergqvist schwieg – und Red verstand sofort, dass es besser war, wenn auch er nichts mehr sagte. Offensichtlich war er gerade zu weit gegangen oder hatte zumindest eine Wunde aufgerissen, von der er nicht gewusst hatte, dass sie existierte. Einem Teil von ihm tat das leid, doch ein anderer Teil von ihm freute sich noch immer wie ein Kind darüber, dass es ihm gelungen war, einen so abgeklärten und gefassten Wissenschaftler derart aufs Kreuz zu legen.

Die nächste Zeit verging quälend langsam. Obwohl sie praktisch längst beim Jupiter angekommen waren und es sich mit ein bisschen Glück nur noch um wenige Stunden handeln würde, bis sie den Korridor gefunden hatten, zog sich jede einzelne Minute zu einer kleinen Ewigkeit. Hätte sich Red etwas besser damit ausgekannt, hätte er sicher über das Voranschreiten der Zeit im All gegrübelt, doch das war etwas, das weit jenseits seines Verständnishorizonts lag.

Wenigstens hatte der Frachter mittlerweile so weit abgebremst, dass er es verantworten konnte, auf Sicht zu fliegen. Und da das Radar keine gefährlich großen Mikrometeoriten anzeigte, beugte er sich nach vorne, schob ein paar der Monitore zur Seite und zog an einem der Hebel. Keine Sekunde später öffneten sich die mächtigen Panzerblenden vor den dicken, dafür jedoch relativ kleinen Fenstern und gaben den Blick auf den Jupiter frei.

Unwillkürlich hielt Red die Luft an. Noch nie hatte er den Planeten aus einer solchen Nähe gesehen – und er hätte sich auch niemals vorstellen können, wie mühelos sein Anblick sämtliche Dimensionen sprengte, die zu denken sein Verstand in der Lage war. Das Bild, das sich ihm bot, war atemberaubend, doch nicht einmal dieses Wort konnte die Totalität dieses Anblicks beschreiben. Stürme in den unterschiedlichsten Rot- und Ockertönen peitschten durch die oberste Atmosphäre des Gasriesen, jeder einzelne größer als ganze Kontinente und vielleicht sogar die Erde selbst.

Ein kurzer, dafür jedoch umso intensiverer Schauer ließ ihn erzittern. Mit einem Mal fühlte er sich winzig klein. Nein. Nicht nur das. Mit einem Mal war alles, was er kannte, und auch alles, was er sich vorstellen konnte, winzig klein. Maschinen, Menschen, Städte, einfach alles verblasste im Angesicht dieses Giganten. Und als ihm dann noch bewusst wurde, dass es im Universum Planeten gab, die ihrerseits wiederum um ein Vielfaches größer waren als der Jupiter, wurde ihm beinahe schwarz vor Augen.

»Allein dafür hat sich alles gelohnt«, flüsterte Bergqvist ehrfürchtig. Längst hatte er seine Gurte gelöst und beugte sich so weit wie möglich nach vorne. »Selbst wenn wir hier sterben sollten, war es das wert.«

»Wir sterben hier nicht, Doc«, flüsterte Red mit einer Zuversicht in der Stimme, die ihn selbst überraschte. Denn just in diesem Augenblick hatte er etwas entdeckt, das ihm fast den Atem raubte und sein Herz mit einem Mal rasen ließ, wie von einem Rudel Wölfe gehetzt. Da vorne, unzählige Kilometer von ihnen entfernt, glänzte etwas im Licht der Sonne. Eine unvorstellbar lange, unglaublich dünne, silberfarbene Linie im unendlichen Nichts des Alls. Der Korridor.

*****

»Wer um alles in der Welt hat das gebaut?«, hauchte Bergqvist, während Red den Frachter vorsichtig in Richtung des Ausgangs des Korridors steuerte. »Das ist unmöglich! Um Gottes willen, wie kann das nur sein? Keine Regierung und keine Corporation der Erde verfügt über solche Mittel! Red, sieh dir das doch an! Dieser Tunnel ist mindestens eine Million Kilometer lang! So viele Ressourcen existieren nicht! Verdammt, wir verfügen noch nicht einmal über genügend Raumschiffe, um so etwas auch nur in tausend Jahren zu bauen!«

Red schwieg. Ihm gingen exakt dieselben Fragen durch den Kopf, doch er schob sie mit aller Kraft von sich weg. Gerade im Moment konnte er es sich nicht leisten, darüber nachzudenken. Er musste sich um jeden Preis konzentrieren, wenn er auch nur die Chance haben wollte, den Ausgang des Tunnels zu treffen. Den Frachter bei dieser Geschwindigkeit auf ein so kleines Ziel zu steuern, war, als wollte er mit einem Gewehr auf fünf Kilometer Entfernung durch einen Ehering schießen, ohne ihn mit der Kugel zu berühren.

Mit zitternden Fingern griff er nach dem Wasserschlauch über seinem Kopf, zog ihn an seinen Mund und nahm einen Schluck. Seine Kehle war staubtrocken – und dass ihn sein rasendes Herz zu immer schnelleren Atemzügen zwang, machte es nicht besser. Bisher war er so sehr darauf konzentriert gewesen, den Jupiter zu erreichen und den Korridor überhaupt zu finden, dass er nicht eine Sekunde daran gedacht hatte, dass er auch irgendwie durchfliegen musste. Durch einen Korridor, der kaum größer war als eine Wartungsbucht und dazu noch durch ein immens starkes Magnetfeld führte.

»Stell dir nur vor, was für Produktionsstätten dafür notwendig sind!«, fuhr Bergqvist fort wie ein Mensch gewordener Wasserfall. »Oder die Energiemengen, um die Antimagneten überhaupt erst funktionsfähig zu machen! Nicht einmal mit der gesammelten Antimaterie der Erde könnte man das schaffen! Und was ist mit den Kräften, die auf diesen Tunnel einwirken? Der Jupiter hat eine Rotationsperiode von nicht einmal zehn Stunden! Wie kann man ein solches Projekt überhaupt geheim halten? Wie…«

»Doc!«, unterbrach ihn Red mit schneidender Stimme.

»Was?!«

»Halt die Klappe, verdammt! Ich muss mich hier konzentrieren!«

»Ich… Okay. Sorry.«

Red holte tief Luft, sagte aber nichts mehr. Es war unmöglich, die Schiffssysteme auf ein dermaßen kleines Objekt auszurichten und den Autopiloten einen Kurs berechnen zu lassen. Nicht in so kurzer Zeit und sicher auch nicht bei einem Planeten, der sich so schnell bewegte – und bei einem Tunnelausgang, der zu allem Überfluss noch sehr weit vom Rotationsmittelpunkt entfernt lag. Ganz davon abgesehen, dass vermutlich keiner der Bordsensoren auch nur ansatzweise dazu in der Lage gewesen wäre, derart viele Informationen adäquat in Relation zu setzen. Nein. Gerade im Moment blieb ihm nichts anderes übrig, als manuell zu fliegen und zu hoffen, dass der Physiker nicht bemerkte, was er tat.

Mittlerweile hatte er den Frachter bis auf etwa einhunderttausend Kilometer an den Punkt herangebracht, an dem er das Ende des Korridors vermutete, und es dabei sogar geschafft, zur Rotationsgeschwindigkeit nicht nur aufzuholen, sondern sich ihr sogar anzupassen. Für ihn persönlich war das nichts Geringeres als eine verdammte Meisterleistung – nur half ihm das nicht wirklich weiter.

Schwer atmend steuerte er den Frachter näher an den Tunnel heran. Schweiß stand ihm auf der Stirn und das Adrenalin in seinem Blut brannte wie flüssiges Feuer. Noch nie zuvor war er so konzentriert gewesen. Da war keine Angst in ihm und auch keine Nervosität. Dafür hatte er schlichtweg keine Kapazitäten übrig. Jetzt im Moment funktionierte er nur. Noch siebzigtausend Kilometer.

»Raumanzug und AGU«, sagte er tonlos und nickte dem Wissenschaftler zu. »Anziehen. Los.«

Bergqvist starrte ihn einen Augenblick lang an, sagte zum Glück aber nichts. Stattdessen löste er seine Gurte und zog sich nach hinten. Allein der Teufel wusste, was sie am Ende dieses Korridors erwartete. Falls Red es denn überhaupt schaffte, das Schiff in einem Stück in den Tunnel zu fliegen. Die Wahrscheinlichkeit war hoch, dass sie keine Zeit hatten, sich auf irgendetwas vorzubereiten. Vielleicht gerieten sie ja sogar in dieselbe Notsituation, die die Station erwischt hatte?

Noch vierzigtausend Kilometer. Red schickte ein Stoßgebet zu allem, was ihn hier draußen hören konnte, und initiierte eine präzise Radarabtastung. Er hatte keine Ahnung, ob er den Tunnel so überhaupt erfassen konnte, aber einen Versuch war es wert. Jeder Fetzen Information konnte über Leben und Tod entscheiden. Und zu wissen, wo sich der Tunneleingang überhaupt befand, wäre der Jackpot.

Zehntausend Kilometer. Hinter sich konnte er das leise Surren hören, mit dem die AGU hochfuhr, dicht gefolgt vom dumpfen Pochen zweier Stiefel, die an den Boden gezogen wurden. Bergqvist war also soweit. Wenigstens das.

Fünftausend Kilometer. Red biss die Zähne zusammen. Das war eine verdammte Scheißidee gewesen. Er hätte zur Gaia fliegen und seinen Job erledigen sollen, anstatt sich auf ein solches Himmelfahrtskommando einzulassen. Dreitausend Kilometer. Vielleicht gelang es ihm ja nicht, den Eingang zu erreichen, und sie schossen einfach daran vorbei? Einen zweiten Versuch konnte er nicht rechtfertigen. Dann konnten sie einfach umdrehen und wieder nach Hause fliegen. Anderthalbtausend. Was, wenn der Korridor ebenfalls defekt war? Wenn das Magnetfeld aktiv war und das Schiff in tausend Teile riss? Oder wenn sie die Strahlung bei lebendigem Leib kochte? Was, wenn…

Plötzlich durchzuckte ein gewaltiger Ruck das gesamte Schiff; ein Ruck, so stark, dass Red mit dem Kopf gegen das Steuerpult geprallt wäre, hätten ihn die Gurte nicht zurückgehalten. Augenblicklich gingen sämtliche Alarme des Schiffs los und für einen Sekundenbruchteil fiel sogar die komplette Elektronik aus, nur um anschließend sofort wieder hochzufahren. Auf der Stelle wurde das Cockpit ins rote Licht der Notbeleuchtung gehüllt.

»Red!«, brüllte Bergqvist. »Was zum Teufel war das?!«

»Ich habe keine Ahnung!« Hektisch schaltete er die Diagnostiktools der Schiffssysteme durch. »Antrieb offline, Manövrierdüsen offline, Stabilisations- und Bremsdüsen offline!«

»Aber wir bewegen uns immer noch!« Der Physiker kämpfte sich zu ihm nach vorne und klammerte sich an einem der Haltebügel an der Decke fest. »Sind wir in der Umlaufbahn?!«

»Nein.« Red schüttelte den Kopf. Zwar hatte er außer dem, was er sah, absolut keinen Beweis für diese Annahme, doch er war sich sicher, dass der Korridor für das verantwortlich war, was gerade geschehen war. Und auch für das, was noch immer geschah. Sie bewegten sich tatsächlich noch, doch sie verharrten nicht etwa an einem fixen Punkt in der Umlaufbahn des Planeten, sondern flogen weiter in die Richtung, in die sie auch gerade schon geflogen waren – oder besser gesagt, sie wurden in diese Richtung gezogen. In Richtung Korridor.

Verzweifelt versuchte Red, die Kontrolle über das Schiff zurückzuerlangen. Er hatte keine Ahnung, was gerade geschehen war oder was noch passieren würde. Vielleicht war das ja eine Anomalie des Magnetfelds oder sonst ein Phänomen, das er sich nicht erklären konnte, aber so oder so durfte er nicht riskieren, ungebremst gegen den Tunnel zu prallen. Oder schlimmer noch, weiter auf den Planeten zuzufliegen.

Doch ganz gleich, was er auch tat, es gelang ihm nicht, auch nur eines der essentiellen Systeme wieder online zu bringen. Zwar schien die komplette Lebenserhaltung nach wie vor zu funktionieren, doch abgesehen davon lag das Schiff tot im All. Verdammt, das war unmöglich! Nichts war in der Lage, einen Antrieb auszuschalten, alle anderen Systeme jedoch völlig unangetastet zu lassen! Nichts…

Dann plötzlich verstand er, warum sich das Schiff nicht mehr steuern ließ. Der Antrieb und die Düsen waren nicht etwa von einer externen Kraft offline genommen worden, sondern hatten sich selbst abgeschaltet, weil die äußeren Einflüsse zu stark waren. Ein Sicherheitsmechanismus. Jeder noch so kleine Impuls konnte in diesem Augenblick in einem Hüllenbruch enden. Zwar hätte er den Mechanismus manuell überbrücken können, doch wenn ein KosMontan-System diesen Schritt unternahm, war es ernst. Verdammt ernst.

»Wir können nichts mehr tun«, flüsterte er schließlich und starrte durch das Fenster auf den silbrig glänzenden Korridor, der ihnen immer näherkam. Sie konnten nicht mehr weit davon entfernt sein, wenn er ihn bereits so deutlich erkennen konnte. Doch obwohl er die Daten des Entfernungsmessers sah, war er nicht mehr in der Lage, zu verstehen, was die Zahlen bedeuteten. Nein. Nicht nur das. Jetzt und hier hatten sie jede Bedeutung verloren. Menschengemachte Versuche, Dinge zu ordnen und zu kontrollieren. Sicherheit durch Berechenbarkeit. Doch jetzt galt das alles nicht mehr.

Einen Moment lang starrte er noch wie betäubt auf den im Sonnenlicht schimmernden Tunnel, bevor er schließlich seine Gurte löste und sich in den hinteren Teil des Cockpits zog. Raumanzug und AGU. Diese beiden Wörter dröhnten durch seinen Kopf, als hätte sie ihm jemand ins Ohr gebrüllt. Er hörte, dass Bergqvist noch etwas sagte, doch auch ihn verstand er nicht mehr. Gerade funktionierte er nur noch. Was hier geschah, war eine Notsituation, wie er sie noch nie zuvor erlebt hatte, aber die Routine saß. Der erweiterte Sauerstofftank des Raumanzugs bot Atemluft für zwölf Stunden. Ebenso lange hielt das Energiepack der AGU. Was danach war? Keine Ahnung.

Ein dumpfer Druck erfasste seinen gesamten Körper, als er die AGU wenige Sekunden später schließlich aktivierte. Keuchend biss er die Zähne zusammen und schüttelte den Kopf. Verdammt, er hatte den Anzug schon viel zu lange nicht mehr getragen. Künstliche Schwerkraft war eine gnadenlose Herrin; je länger man sie ignorierte, desto grausamer schlug sie zurück.

»Red!« Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Bergqvist. »Red, hörst du mich?!«

»Ja.« Er nickte und drehte sich zu ihm um. »Was ist?«

Der Physiker deutete in Richtung des Cockpitfensters. »Schau!«

Red blinzelte. Einmal, zweimal, doch er verstand nicht, was er dort vorne sah. Bänder aus Licht und Dunkelheit zogen vor dem Fenster vorbei und erhellten das Cockpit jeweils für eine Sekunde in gleißendem Licht, nur um anschließend genauso lange der roten Notbeleuchtung zu weichen. Was um alles in der Welt war das?

»Wir sind im Tunnel«, flüsterte Bergqvist, als hätte er seine Gedanken gelesen. »Red, wir fliegen gerade durch den Korridor auf den Planeten zu!«

»Aber wie?«, hauchte Red mit bebender Stimme und lief nach vorne, um besser sehen zu können, was um sie herum geschah. Sie befanden sich wirklich im Tunnel, doch dieser war nicht etwa ein zusammenhängendes Konstrukt, wie er bisher geglaubt hatte, sondern schien aus unzähligen miteinander verbundenen Modulen zu bestehen, die sich kaum merklich bogen. Es war vollkommen unmöglich, einen genauen Blick auf sie zu erhaschen; viel zu schnell zogen sie an ihnen vorbei.

Vollkommen perplex starrte Red aus dem Fenster. Er wusste, was er sah, wusste, dass er genau auf so einen Anblick gehofft hatte, doch jetzt, wo es soweit war, begriff er nicht, was geschah. Er konnte es nicht begreifen. Sie hatten es geschafft, hatten den Tunnel tatsächlich nicht nur erreicht, sondern bewegten sich sogar durch ihn in Richtung Jupiter. Aber wie? Wie war das nur möglich? Was erzeugte diese Beschleunigung?

Verzweifelt sah er auf die Anzeigen der Monitore um ihn herum, doch nicht eine von ihnen gab einen sinnvollen Wert an – falls sie denn überhaupt etwas anzeigten. Der Großteil von ihnen war ausgefallen oder von Bildstörungen verzerrt, und das wenige, was noch funktionierte, sprang zwischen viel zu niedrigen und viel zu hohen Werten hin und her. Vielleicht ein Resultat des Magnetfelds des Planeten? Oder nicht viel eher eine Begleiterscheinung des Tunnels?

»Ich habe keine Ahnung, wie schnell wir uns bewegen«, flüsterte er schließlich und sah zu Bergqvist, bevor er den Blick wieder nach vorne richtete.

»Müsste ich schätzen?« Der Wissenschaftler trat neben ihn. »Fünf Prozent Lichtgeschwindigkeit.«

»Was?« Red schnappte nach Luft. »Fünf Prozent?! Das ist vollkommen unmöglich! Ein einziger Staubpartikel würde uns zerreißen!«

»Nicht, wenn innerhalb des Tunnels eine Kavität herrscht.«

»Eine was?!«

»Eine Kavität. Ein perfekter Hohlraum. Außer uns gibt es hier nichts.«

»Es existiert keine Technik, die zu so etwas in der Lage ist!«, erwiderte Red. Mit jeder Faser seines Körpers hoffte er, dass sich Bergqvist täuschte. Doch die Geschwindigkeit, mit der Jupiter näherkam, sprach für sich. »Schon gar nicht ohne eigenen Antrieb!«

»Es existiert keine uns bekannte Technik«, gab Bergqvist kühl zurück.

»Gottverdammt, Doc!«, brüllte er verzweifelt und packte ihn am Arm. »Du rastest während des Flugs hierher am laufenden Band aus und bist jetzt so gefasst?! Sag mal, willst du mich verarschen?!«

»Und du steuerst einen hundertfünfzig Tonnen schweren Frachter manuell an ein winzig kleines Ziel, während du nur aufgrund deiner Erfahrung Geschwindigkeit und Stabilisation einschätzt, und verlierst jetzt die Nerven, wo genau der Fall eingetreten ist, für den wir hergeflogen sind?«

Red hielt inne. Ein paarmal bewegte er noch die Lippen, doch kein Ton verließ mehr seine Kehle. Der Doc hatte recht. Das hier war, weshalb sie gekommen waren; das, weswegen sie den ganzen Weg auf sich genommen hatten. Vielleicht war es fürs Erste am besten, wenn er das Was als das akzeptierte, was es war, und die Frage nach dem Wie hintenanstellte. Nicht nur, weil er gerade sowieso keine Antwort darauf finden konnte, sondern auch, weil er sich noch nicht einmal sicher war, ob er es überhaupt wissen wollte.

Schließlich lehnte er sich einfach nur gegen die Wand hinter dem Pilotensitz, verschränkte die Arme so gut wie möglich vor der Brust und sah aus dem Fenster. Jupiter kam mit atemberaubender Geschwindigkeit näher. Hätte er noch die Kontrolle über den Frachter besessen, hätte er längst eine Notbremsung initiiert, doch da keines der Systeme noch reagierte, versuchte er es nicht einmal. Ganz davon abgesehen, dass er mittlerweile davon überzeugt war, dass das, was den Frachter in diesen Tunnel gezogen hatte, auch problemlos dazu in der Lage sein würde, ihn abzubremsen. Andernfalls war es nur noch eine Frage von Sekunden, bis sie wie ein Geschoss in die Atmosphäre des Planeten eindrangen.

»Danke, Red«, sagte Bergqvist auf einmal.

»Nicht dafür.«

»Doch. Das hier ist… unvergleichlich. Ich weiß, was für Risiken du auf dich genommen hast, um das zu ermöglichen. Wäre ich nicht gewesen, hättest du das nie getan. Aber so hast du mir nicht nur diesen Anblick, sondern auch diese Erfahrung ermöglicht. Ich… weiß, dass wir uns noch nicht lange kennen und ich alles andere als ein pflegeleichter Passagier bin, aber danke.«

Red lächelte. »Dann muss ich dir auch danken. Das hier ist mit Abstand das größte Highlight meines bisherigen Lebens.«

»Was denkst du, werden wir am Ende des Tunnels finden?«

»Ich…« Er hielt einen Moment lang inne und schüttelte den Kopf. »Ich weiß es nicht. Ehrlich nicht. Was denkst du?«

»Ich wäre ja gerne zynisch und würde ‚Aliens‘ sagen«, murmelte der Physiker. »Aber ich habe Angst davor, dass ich mir diesen Zynismus nicht leisten kann.«











Kapitel 4

Der Eintritt in Jupiters Atmosphäre verlief seltsam unaufgeregt, beinahe ereignislos – oder um Bergqvists Worte zu bemühen: profan. Red wusste nicht, mit was er gerechnet hatte, schließlich gab es nichts, womit er ein solches Ereignis vergleichen konnte. Aber was auch immer er sich vorgestellt hatte, das war es auf jeden Fall nicht.

Der Frachter wurde genauso unvermittelt abgebremst, wie er vorhin noch beschleunigt worden war. Auch dieses Mal ohne irgendeine sichtbare Krafteinwirkung, und auch nach wie vor mit vollkommen überlasteten und damit unbrauchbaren Sensoren und Systemen. Der einzige Unterschied zu letztem Mal war, dass es diesmal weder ruckartig noch abrupt geschah, sondern sanft und beinahe geschmeidig, wenngleich die Kräfte, die auf das Schiff einwirkten, noch immer gewaltig sein mussten.

Red hätte viel dafür gegeben, etwas sehen zu können, doch mittlerweile drang keinerlei Sonnenlicht mehr zu ihnen. Abgesehen von den an ihnen vorbeiziehenden, schwach schimmernden Modulen des Tunnels gab es überhaupt nichts mehr um sie herum. Nur noch Dunkelheit. Zwar musste hier nach wie vor eine Kavität existieren, doch die Atmosphäre des Gasriesen verschluckte sämtliche Sonnenstrahlen. Es war unmöglich zu sagen, wie schnell sie aktuell flogen, wie lange ihre Reise noch dauern würde – oder wie tief sie bereits in die Atmosphäre des Planeten eingedrungen waren.

Leise seufzend schüttelte Red den Kopf und starrte hinaus in die Finsternis des Planeten. Die Aufregung und Nervosität, die er vorhin noch so intensiv empfunden hatte, waren längst verschwunden; ersetzt von etwas, das er am ehesten als Frustration beschreiben konnte, wenngleich auch dieses Wort nicht hundertprozentig passte. Er wusste, dass es sich nur noch um Augenblicke oder maximal Minuten handeln konnte, bis sie irgendwo ankamen, aber allein die Tatsache, dass sie vollkommen hilflos in diesem Korridor festsaßen, frustrierte ihn mehr, als er sich hätte vorstellen können.

Auch Bergqvist schien es nicht anders zu gehen, obwohl er kein Wort darüber verlor. Das musste er aber auch gar nicht. Allein der Umstand, dass die ungläubige Faszination in seinen Augen längst einem kühlen, beinahe routinierten Blick gewichen war, sagte mehr als tausend Worte. Seine Lippen bewegten sich unablässig und stumm, doch auch das vollkommen unaufgeregt. Er schien zu zählen. Nur was? Die Intervalle zwischen den Modulen? Oder die Module selbst? Spielte das überhaupt eine Rolle?

Red wollte gerade schon den Blick von der ereignislosen Dunkelheit vor dem Cockpitfenster abwenden, als auf einmal ein deutlich spürbarer Ruck durch den gesamten Frachter zuckte. Instinktiv riss er die Hände hoch und klammerte sich an einem Haltebügel fest. Hätte er seine AGU nicht getragen, wäre der Ruck sicher stark genug gewesen, um ihn gegen die Wand zu werfen – und normalerweise wäre allein die Existenz einer solchen Erschütterung schon Grund zur Sorge gewesen, doch jetzt und hier bedeutete sie vor allem eines: Es geschah endlich etwas.

Bergqvist rief etwas, doch er hörte ihm nicht zu. Denn just in diesem Augenblick tauchte plötzlich etwas aus der allgegenwärtigen Dunkelheit auf; ein riesiger, nein, ein gigantischer Schatten, eine Silhouette, die sich immer deutlicher vor ihnen abzeichnete. Wie ein Wal, der langsam aus den Tiefen des Ozeans aufstieg. Nur so viel größer. Unzählige Positionslichter blinkten ihnen entgegen und gaben dem, was eigentlich in ewiger Finsternis versteckt sein sollte, Form und Kontur. Im ersten Moment war sich Red nicht sicher, ob das eine Station oder nicht viel eher ein gewaltiges Schiff war, doch vermutlich war das vollkommen gleich.

Das gigantische Objekt kam mit immenser Geschwindigkeit näher, doch obwohl es sicher noch dutzende Kilometer von ihnen entfernt war, war sich Red schon jetzt sicher, dass es größer sein musste als alles, was die Menschheit je gebaut hatte. Größer als die Forschungsstationen, die im gesamten Sonnensystem operierten, größer als die Schiffswerften der Corporations und auch größer als jedes Gebäude auf der Erde selbst.

Innerhalb von Sekunden überwanden sie die verbliebene Strecke, bis schließlich ein knappes Dutzend Suchscheinwerfer so plötzlich wie unvermittelt direkt vor ihnen ansprangen und gleißend helles Licht durch das Cockpitfenster warfen. Fluchend riss sich Red die Hände vor die Augen und blinzelte. Es gelang ihm gerade noch zu sehen, wie sie auf eine Art Landezone zuflogen, bevor er den Kopf endgültig abwenden und die Augen schließen musste. Zu grell war das Licht, zu lange hatte er nur auf Dunkelheit geblickt.

Ein dumpfes, dafür aber umso intensiveres, dröhnendes Rattern erfasste den gesamten Frachter. Hätte er es nicht besser gewusst, hätte er behauptet, dass es sich wie der Eintritt in die Atmosphäre der Erde anfühlte, doch das konnte nicht sein. Selbst hier draußen und mit einer solchen Technologie nicht. Aber noch bevor er sich auch nur darüber Gedanken machen konnte, durchzuckte abermals ein Ruck das Schiff – und plötzlich erstarb das gleißende Licht.

Vorsichtig öffnete Red die Augen und blinzelte erneut, nur um auf der Stelle ungläubig aus dem Fenster zu starren. Sie waren gelandet. Tatsächlich gelandet. Nur wenige Meter von ihnen entfernt prangerte eine hell erleuchtete Luftschleuse im ansonsten naht- und konturlosen anthrazitfarbenen Metall des gigantischen Objekts, während zwei gewaltige Magnetanker das Schiff an Ort und Stelle hielten.

»Die Systeme funktionieren wieder«, sagte Bergqvist tonlos.

»Was?«, fragte er, obwohl er ganz genau verstanden hatte, was der Doktor gesagt hatte.

»Die Systeme funktionieren wieder«, wiederholte er. »Red, konzentrier dich! Das ist ernst.«

»Ja«, flüsterte Red und schluckte schwer, bevor er sich mit aller Kraft zur Konzentration zwang und den Blick von der Schleuse ab- und den Monitoren seines Cockpits zuwendete.

Der Physiker hatte recht. Sämtliche Systeme arbeiteten wieder und auch die Sensoren zeigten wieder Daten an, die zumindest im Bereich des Möglichen schienen. Es gab keinerlei Schäden an der Hülle, kein Problem mit dem Antimaterietank und – viel wichtiger noch – auch keinerlei Strahlung um das Schiff herum, die von dem abwich, was man auch sonst bei einem Raumflug abbekam.

Beinahe wie ferngesteuert, schaltete Red sämtliche Anzeigen durch und überprüfte jedes noch so unwichtige System. Nicht etwa, weil er sich dadurch irgendwelche Erkenntnisse erhoffte, sondern weil es ihm etwas wie Kontrolle über ihre Situation vorgaukelte. Darüber, dass sie nicht Kräften ausgeliefert waren, die weit jenseits ihres Verständnisses lagen und mit spielerischer Leichtigkeit alles sprengten, was sie zu wissen und verstehen glaubten.

»Red«, riss ihn abermals Bergqvists Stimme aus seinen Gedanken. »Wir sollten gehen.«

Er hielt inne und verharrte einen Moment lang regungslos vor den Monitoren, bevor er sich schließlich langsam zu ihm umdrehte und ihm in die Augen sah. Das stimmte. Sie waren nicht gekommen, um im Raumschiff zu sitzen und sich vor dem zu ängstigen, was da draußen auf sie wartete, sondern um Hilfe zu leisten. Diejenigen, die das Notsignal ausgeschickt hatten, waren hier. Irgendwo auf dieser Station. Und falls Aliens nicht rein zufällig denselben Morsecode entwickelt hatten, waren sie Menschen.

»Ja.« Er nickte und schluckte schwer. »Wir sollten gehen. Ich… Sekunde noch, okay?«

Bevor der Wissenschaftler etwas erwidern konnte, aktivierte er den Funk und öffnete einen Kanal auf allen Frequenzen. »Mein Name ist Adam Sullivan. Ich bin Pilot des KosMontan-Frachters zwei-zwei-sieben-vier. Wir haben Ihr Notsignal empfangen und kommen an Bord. Hört mich jemand?«

Stille.

»Hört mich jemand?«, wiederholte Red mit zitternder Stimme. »Lebt da draußen noch jemand?«

Wieder nichts.

»Vielleicht können sie nicht antworten«, flüsterte Bergqvist. »Wäre ihre Kommunikationsausrüstung noch voll funktionstüchtig, hätten sie kein Notsignal über Funk im Terahertz-Bereich aussenden müssen. Womöglich war das die einzige Möglichkeit, wie sie überhaupt auf sich aufmerksam machen konnten – und seit dem ersten Notruf sind mittlerweile knapp drei Tage vergangen. Es ist gut möglich, dass in der Zwischenzeit die Systeme versagt haben.«

»Dann hoffen wir, dass zumindest die Lebenserhaltung noch funktioniert.« Red biss sich auf die Lippe, drehte sich um und griff nach seinem Helm. »Tun wir es. Doc, du bleibst hinter mir, verstanden? Wir verbinden die Anzüge mit einem Halteseil, falls eine der AGUs versagt. Ist zwar unwahrscheinlich, aber nicht unmöglich. Das Ding simuliert künstliche Schwerkraft – solange deine Stiefel den Boden berühren, kannst du dich vollkommen normal bewegen.«

»Wie lange haben wir?«

»Zwölf Stunden. Maximal. Über elf würde ich nicht gehen. Vielleicht haben wir ja Glück und die Lebenserhaltung funktioniert noch, dann können wir die Umgebungsluft atmen. Komm jetzt.«

Ohne auch nur eine weitere Sekunde zu zögern, zog Red ein Sicherungsseil aus einer Halterung an der Wand, hakte es an seinem Anzug und dem des Physikers ein und trat zur Ausstiegsluke. Kaum hatte er seine Hände auf den schwergängigen Hebel gelegt, schallte ihm auch schon ein schrilles, durchdringendes Alarmsignal entgegen, dicht gefolgt von zwei grellen roten Blinklichtern auf Augenhöhe, doch genau das hatte er erwartet. Das automatische Sicherungssystem, das erkannte, dass auf der anderen Seite keine Schleuse angedockt war.

»Ganz ruhig, du blöder Blechkasten«, knurrte er und wuchtete den Hebel nach unten. Sofort ertönte hinter ihm ein dröhnendes Zischen. Die Lebenserhaltungssysteme, die so viel Sauerstoff wie möglich aus dem Cockpit abpumpten und anschließend sämtliche Öffnungen zu den Tanks verschlossen. Erst jetzt lösten sich die Sicherungen der Luke. Einer der Nachteile eines Mk. IV Frachters war, dass er über keine eigene Luftschleuse verfügte und man sich stattdessen auf ein solches System verlassen musste.

Kaum schwang die Luke auf, flogen auch schon zwei Bleistifte, ein Klemmbrett und eine leere Bierflasche an Red vorbei und schwebten in die Dunkelheit davon. Also doch keine erdähnliche Atmosphäre. Er schnaubte beinahe erleichtert und kletterte nach draußen. Wenigstens das. Hätte neben einem solchen Tunnel auch noch eine künstliche Atmosphäre um eine Station in einem Gasriesen existiert, hätte er endgültig an seinem Verstand gezweifelt.

Bergqvist folgte ihm dichtauf und gemeinsam machten sie sich auf den Weg zur Schleuse der Station. Doch obwohl es nur wenige Meter waren, kam ihm der Weg wie eine kleine Ewigkeit vor. Nicht etwa, weil er nervös war, – und das war er – sondern weil er sich mit einer Mischung aus Ehrfurcht, Ungläubigkeit und unverhohlener Neugierde umsah. Die Wände der Station ragten rings um ihn herum so weit nach oben, dass er ihre Enden nur wegen der fernen Positionslichter erkennen konnte. Fenster, Blenden oder sonst etwas Vergleichbares konnte er nirgendwo sehen. Aber auf was wollte man hier auch schauen?

»Können wir in den Anzügen ein Funksignal von außen empfangen?«, rauschte Bergqvists Stimme an sein Ohr, als sie gerade die Schleuse erreicht hatten. »Beziehungsweise ein Signal rausschicken?«

»Über das Schiff, ja«, antwortete Red und trat zur Schleuse. Ein kleines Kontrollfeld war neben ihr in die Wand eingelassen, groß genug, um die Tasten selbst mit den Handschuhen seines Anzugs zu bedienen. Das Problem daran war nur, dass das Layout der kleinen Konsole nichts ähnelte, was er schon einmal gesehen hatte, und auch keine der Tasten war beschriftet. »Solange wir in Reichweite der Systeme bleiben, können wir es als Funkverstärker nutzen und nach draußen funken. Wenn nicht, haben wir nur noch eine sehr kurze Reichweite. Je nach Umgebung zwischen zwanzig und hundert Metern. Wir…«

Er hielt inne, denn gerade als er die Hand heben und eine der Tasten drücken wollte, leuchtete unmittelbar über ihm auf einmal ein kleines gelbes Licht auf. Einen winzigen Augenblick lang schien es einfach nur auf ihn herab, bevor es plötzlich schnell zu blinken begann. Unwillkürlich wich er einen Schritt zurück und sah sich nach etwas um, das das erklären konnte, doch dann öffnete sich die Schleuse auch schon. Langsam nur, doch Zentimeter für Zentimeter zog sich das dunkle Metall in die Wand zurück, bis es schließlich vollständig verschwunden war und den Blick auf einen kurzen, breiten und vor allem hell erleuchteten Korridor freigab.

»Dann wollen wir mal«, murmelte er mehr zu sich selbst als zu Bergqvist und trat durch die Schleuse. Der Physiker folgte ihm nach kurzem Zögern. Und kaum waren sie hindurchgetreten, verriegelte sich der Stationszugang hinter ihnen bereits wieder. Irgendwo in diesem Korridor musste es also Sensoren geben, die er nicht sehen konnte – oder aber jemand hatte sie von draußen beobachtet und die Schleuse freigegeben. Gerade war er sich nicht sicher, was besser war.

Nachdem sich die Schleuse wieder geschlossen hatte, geschah einen Moment lang gar nichts. Das grelle Licht schien einfach nur auf sie hinab. Doch dann, ganz leise, ertönte auf einmal ein erst schwaches und schließlich immer lauter werdendes Zischen. Der Druckausgleich. Red konnte spüren, wie sich der Griff des Vakuums um seinen Anzug langsam lockerte. Am liebsten hätte er sich auf der Stelle den Helm vom Kopf gezogen, doch mit aller Willenskraft hielt er sich zurück. Auch wenn er das Ding wie die Pest hasste, war es doch seine beste Lebensversicherung. Immerhin waren sie aufgrund eines Notsignals hergekommen. Und das bedeutete, dass hier etwas schiefgegangen sein musste.

Als der Druckausgleich wenige Sekunden später schließlich abgeschlossen war, öffnete sich ein paar Meter vor ihnen eine zweite Schleuse und gab den Blick auf einen weiteren Korridor frei. Anders als der, in dem sie sich gerade befanden, war er nicht ganz so hell erleuchtet, schien aber ebenfalls vollkommen intakt zu sein. Red biss sich unwillkürlich auf die Lippe und trat hinein. Das gefiel ihm nicht.

Natürlich musste ein Notfall nicht zwangsläufig Feuer und Rauch bedeuten. Verdammt, dazu brauchte es ja noch nicht einmal sichtbare Beschädigungen. Ein Problem mit der Lebenserhaltung genügte schon vollkommen. Aber trotzdem hatte er etwas anderes erwartet. Zumindest in diesem Teil der Station gab es Atemluft und Licht. Zwar keine Menschen und auch sonst nichts, aber… es deutete auch nichts auf einen Notfall hin.

Red seufzte leise. Gab es den Notfall einfach nur in einem anderen Teil der Station? War die Besatzung vielleicht sogar irgendwo eingeschlossen und konnte sich aus eigener Kraft nicht mehr befreien? Oder was, wenn dieses gigantische Konstrukt schon vor langer Zeit aufgegeben worden war und sie nur auf die Fehlfunktion eines Systems hereingefallen waren? Fragen über Fragen und er kannte nicht eine einzige Antwort.

»Bergqvist, was denkst du?«, flüsterte er und fuhr mit der behandschuhten Hand über die vollkommen konturlose graue Wand zu seiner Rechten. Er hatte nicht den leisesten Schimmer, was für ein Metall das war oder wie es zu einer so… vollendeten Form gebracht worden war. Ganz zu schweigen von der Tatsache, dass es so unglaublich verschwenderisch eingesetzt wurde. Es gab keine Konsolen, keine Anschlüsse, keine Panels, keine Monitore und auch sonst nichts. Selbst die Gaia könnte sich so etwas nicht leisten.

»Bin mir nicht sicher«, antwortete Bergqvist genauso leise.

»Präziser?«

»Entweder wir haben uns getäuscht oder wir wurden getäuscht«, knurrte der Physiker nach kurzem Schweigen, dafür jedoch mit unüberhörbarer Verunsicherung in der Stimme. »Nach einem Notfall sieht es mir hier nicht aus. Aber vielleicht muss das auch nichts heißen. Zumindest noch nicht. Diese Station ist sicher fünfmal so groß wie die Gaia oder eine der anderen Protogenos-Stationen. Allein der Teufel weiß, wie es weiter drinnen aussieht.«

»Schön ausgedrückt.« Red schüttelte den Kopf und marschierte weiter durch den Korridor. Wenn man einmal vom leisen Surren der AGUs und dem genauso leisen Hintergrundrauschen der Funkverbindung absah, gab es hier keinerlei Geräusche. Zumindest keine, die er durch seinen Raumanzug hindurch hören konnte. War das möglich? Konnte eine dermaßen große Station fast vollkommen geräuschlos funktionieren? Er hatte keinerlei Referenzpunkte für eine solche Anlage, aber zumindest sein Frachter wäre nie so… dröhnend still gewesen.

Er konnte es nicht sagen. Allerdings war er sich auch vollkommen bewusst, dass es keinen Sinn hatte, sich darüber den Kopf zu zerbrechen. Solange sie keinen Computer oder einen Überlebenden fanden, machte dieser ganze Ort keinen Sinn. Zumindest keinen, den er verstehen konnte. Aber Selbiges traf auch auf die Art und Weise zu, wie sie überhaupt erst von dieser Station erfahren hatten und hergelangt waren. Und auch auf sonst alles.

Es waren vor allem die Kleinigkeiten, die ihm auffielen und so unglaublich befremdlich erschienen. Die verschwenderische Menge an Metall etwa. Die nutzlosen Flächen an den Wänden. Oder aber der Umstand, dass es zumindest in diesem Korridor bislang keine Haltebügel oder sonst eine Möglichkeit gab, sich zuverlässig fortzubewegen, wenn man keine AGU trug. Er konnte sich nicht vorstellen, dass die Erbauer dieser titanischen Anlage so fahrlässig gewesen sein sollten. Oder erschloss sich ihm nur der Sinn nicht?

»Das kann nicht sein«, sagte er schließlich und blieb vor der Tür am Ende des Korridors stehen. Die letzten Meter waren ihm wie eine Ewigkeit vorgekommen, obwohl sie gerade einmal seit ein paar Augenblicken hier waren. »Es passt einfach nicht.«

»Was genau meinst du?«, fragte Bergqvist verunsichert.

»Einfach alles!« Red riss die Hände hoch und drehte sich zu ihm um. »Es kann doch nicht sein, dass weder die Protogenos-Stationen noch sonst eines der unzähligen Raumschiffe im Sonnensystem dieses Notsignal empfangen haben! Sind wir vollkommen bescheuert?! Es kann einfach nicht sein, dass nur wir hergekommen sind! Dass ausgerechnet wir diesen Ort finden!«

Der Physiker seufzte.

»Was?«

»Naja.« Er legte den Kopf schief. Zumindest soweit es sein Anzug zuließ. »Doch.«

»Doc…«

»Du bist wahrscheinlich der einzige Frachterpilot, der überhaupt noch einen Funkkanal offen hält.« Er hob beschwichtigend die Hände. »Ein guter Teil der neueren Schiffe ist gar nicht mehr mit solcher Technik ausgestattet. Und selbst wenn doch noch jemand das Signal empfangen hat, müsste derjenige überhaupt erstmal in der Lage sein, die Position dieses Ortes zu triangulieren – und willens, den Weg auf sich zu nehmen. Wie viele Piloten kennst du, die in den letzten Tagen einen Physiker oder Mathematiker herumkutschiert haben?«

»Also hatten wir einfach nur… Glück?«, hauchte Red.

»Oder Pech.« Er nickte. »Je nachdem, wie du es sehen willst. Was die Protogenos-Stationen und vor allem Gaia angeht… Ich fürchte, das ist eine ganz andere Geschichte.«

*****

»Scheiße, verdammt!« Red riss instinktiv die Hände hoch und wich augenblicklich einen Schritt zurück. Er war gerade durch die Tür getreten, vor der sie innegehalten hatten, als ihm auf einmal ein Mann entgegenstürzte – tot und mit gespaltenem Schädel. Ein scharfkantiges Metallstück hatte sich von hinten in seinen Kopf gebohrt und ihn fast von seinen Schultern gerissen. Kleine Blutstropfen und Knochenstückchen schwebten um ihn herum, doch er selbst wurde von einer AGU an Ort und Stelle gehalten wie eine groteske Puppe.

Schwer atmend biss Red die Zähne zusammen, stemmte die Hände in die Hüfte und versuchte sich zu beruhigen, doch es gelang ihm nicht. Sein Herz raste dermaßen schnell, dass er das Blut in seinen Ohren rauschen hörte, und er zitterte am ganzen Leib, während der Sauerstofftank seines Anzugs jaulte, um mit seinen Atemzügen mitzuhalten. Mit vielem hatte er gerechnet, aber sicher nicht damit. Gottverdammt! Er holte tief Luft, hielt sie ein paar Sekunden lang in seiner Lunge und zwang sich zur Beherrschung. Ruhig. Er musste ruhig bleiben.

Bergqvist wimmerte etwas Unverständliches, doch er ignorierte ihn und trat stattdessen einen Schritt nach vorne, sodass er den Toten vorsichtig an den Schultern fassen und ihn zur Seite schieben konnte. Dass er nichts mehr für ihn tun konnte, war ihm längst bewusst, genau wie der Umstand, dass er kaum eine Chance hatte, seine Magnetstiefel vom Boden zu lösen. Die AGU des Toten surrte zischend. Das Trümmerteil hatte ihre Kontrolleinheit ebenfalls erwischt. Vermutlich würde er bis in alle Ewigkeit in dieser Position verbleiben.

Abermals atmete Red so tief durch, wie er nur konnte, und wollte gerade schon an dem Toten vorbeitreten, als ihn ein plötzlicher Widerstand zurückhielt. Bergqvist, der wie angewurzelt an Ort und Stelle verharrte und mit weit aufgerissenen Augen auf die Leiche starrte.

»Weiter!«, befahl Red, griff nach dem Seil, das ihre beiden Anzüge miteinander verband, und zog daran. »Los!«

»Ich kann nicht.«

»Doch!«

»Nein!«, wimmerte der Physiker. »Es geht nicht. Ich kann nicht. Ich… Ich…«

»Ganz ruhig, Doc.« Red seufzte stumm. Diesen Faktor hatte er nicht bedacht. »Das ist eine Rettungsmission. Erinnerst du dich? Anscheinend ist hier doch nicht alles in Ordnung, aber damit haben wir gerechnet. Hast du gedacht, es geht allen gut?«

»Nein«, flüsterte Bergqvist. »Aber ich… Aber doch nicht sowas! Ich habe nicht damit gerechnet, dass es Tote gibt!«

»Es war immer eine Option.«

»Wie kannst du das?« Er schnappte nach Luft. Selbst durch das leicht spiegelnde Visier seines Helms hindurch konnte Red erkennen, wie Schweißperlen auf seiner Stirn glänzten. »Wieso bist du so ruhig?«

»Weil ich damit gerechnet habe«, gab Red zu. »Also… grundsätzlich. Der Tote hat mich nur kalt erwischt. Ich… Doc, im Weltraum sterben Menschen. Ziemlich häufig sogar. Meistens kann man nichts mehr für sie tun, selbst wenn noch Stunden oder Tage bis zu ihrem Tod vergehen.«

»Also ist dir das schon einmal passiert?«

»Dass ich einen Toten sehe? Nein. Aber ich habe schon erlebt, wie Menschen sterben. Doc, ich weiß, dass das nicht schön ist, gerade wenn man nicht damit rechnet, aber wir müssen weiter. Wir verschwenden Atemluft.«

»Ja.« Er nickte. »Ja, das stimmt. Verzeih. Ich… Gehen wir weiter.«

Jetzt endlich bewegte er sich, auch wenn er nur sehr zögerlich in seine Richtung kam. Red tat sein Möglichstes, um den Toten zur Seite zu ziehen, doch es führte kein Weg daran vorbei, dass sich auch Bergqvist an ihm vorbeizwängen musste. An ihm und den dutzenden Blutstropfen, die seinen Anzug von Helm bis Hüfte benetzten. Hinter seinem Visier konnte Red erkennen, wie angeekelt er war.

»Es ist okay, Doc«, flüsterte er.

Keine Antwort. Er konnte es ihm nicht verdenken.

Schließlich ließ er den Toten wieder los und drehte sich um. Vor ihnen lag eine relativ große Halle, die anders als der hinter ihnen liegende Korridor von bestenfalls flackernden Lichtern erhellt wurde. Von flackernden Lichtern, die immer wieder ein paar Sekunden lang vollständig ausfielen und sie in nahezu totale Finsternis hüllten. Hätten ihre Anzüge nicht über Lichter verfügt, wäre dieser Umstand allein mehr als nur bedrohlich gewesen.

Dass es hier zu einem Unfall gekommen sein musste, war offensichtlich, wobei es das Wort ‚Katastrophe‘ vielleicht sogar noch besser beschrieb. Ungläubig sah sich Red um. Sowohl an Wänden, als auch an Boden und Decke klafften teils faustgroße Löcher. Sie hatten das Metall schier aufplatzen lassen. Aus manchen von ihnen stoben Funken, aus anderen drangen wiederum Qualm und Dampf, die kleine Wolken um ihre Austrittsstellen herum bildeten. Wo genau das Trümmerteil herkam, das den Toten erwischt hatte, konnte Red nicht sagen, doch wenn er sich die Wucht ansah, mit der das Metall zerrissen worden war, dann grenzte es wohl an ein Wunder, dass die Schäden nicht noch viel größer waren.

»Unter keinen Umständen auf Umgebungsluft wechseln«, zischte er, während er vorsichtig durch die Halle ging und dabei immer wieder herumschwebende und teils messerscharfe Trümmerteile aus dem Weg schob. Es war zwar unwahrscheinlich, dass eines davon seinen Anzug durchdringen würde, aber er konnte und durfte nichts riskieren. »Allein der Teufel weiß, was für Gase in den Leitungen sind.«

»Die Lufttauschsysteme funktionieren sowieso nicht mehr«, antwortete Bergqvist tonlos. »Ansonsten würde das Zeug nicht an Ort und Stelle bleiben. Wir würden ersticken, obwohl es Sauerstoff gibt.«

Red nickte anerkennend. »Das stimmt. Irgendeine Idee, was hier passiert sein könnte?«

»Schwer zu sagen, aber für mich sieht es nach einer Drucküberlastung aus. Schau. Es sind fast ausschließlich Leitungen geplatzt. Sie haben das Metall bersten lassen. Alle anderen Schäden sind wohl sekundär. Was mich allerdings wundert, ist, dass der Tote versucht hat, den Korridor zu erreichen, aus dem wir gekommen sind. Es gibt dahinter nur noch die Luftschleuse. Ein Schiff vielleicht?«

»Er trug keinen Anzug.« Red warf einen Blick zurück, um sich zu vergewissern, dass er sich nicht täuschte, doch er hatte recht. Der Tote steckte zwar in einer AGU, trug darunter jedoch nur einen grauen Overall. Keine Chance also, dass er damit auch nur eine einzige Sekunde außerhalb der Station überlebt hätte. Selbst wenn es ein Schiff gegeben hätte, wären die paar Meter im Vakuum der sichere Tod für ihn gewesen. Oder war er so verzweifelt gewesen, dass ihm das egal gewesen war?

Bergqvist seufzte leise.

»Was ist?«

»Nichts. Zumindest nichts Konkretes. Ich versuche nur, mir einen Reim auf das alles zu machen. Die Außenhülle der Station ist unbeschädigt. Zumindest dort, wo ich sie sehen konnte.«

»Und ist das gut oder schlecht?«

»An sich gut, allerdings wundert es mich, dass es in einer Station dieser Größe überhaupt zu so einem Unfall kommen konnte. Ich bin kein Experte für diese Thematik, aber gerade solche Systeme sollten gut gesichert und kontrolliert sein – eben wegen der Auswirkungen, die schon ein geringer Druckunterschied haben kann.«

»Kein System ist fehlerfrei. Vor allem nicht, wenn es von einem Menschen bedient wird.«

»Das stimmt leider. Was denkst du, Red? Finden wir noch Überlebende?«

»Vielleicht. Irgendjemand hat auf jeden Fall lange genug überlebt, um einen Hilferuf zu senden – und das auch über einen relativ langen Zeitraum. Ich…«

Er blieb stehen und schüttelte den Kopf.

»Was ist?«, wollte Bergqvist sofort wissen.

Red holte tief Luft. »Diese Station. Doc, sie ist nicht menschlich, oder?«

Der Physiker schwieg einen kurzen Moment lang, bevor er schließlich neben ihn trat und ihm einen so durchdringenden wie vielsagenden Blick zuwarf. »Ich glaube nicht, nein. Menschen hätten so etwas nie konstruiert. Zu unpraktisch. Es entspricht nicht unserer Herangehensweise. Das bedingt beinahe zwangsläufig einen fremden Erbauer. Dasselbe gilt für den Tunnel draußen.«

»Und… was machen wir jetzt?«

»Ich weiß es nicht.«

Red schluckte schwer und wendete den Blick ab, zurück auf die Halle und ihre Zerstörungen. Auch wenn er mit keiner anderen Antwort gerechnet hatte, hatte er doch darauf gehofft. Spätestens seit sie den Kavitätstunnel erreicht und ihn mit eigenen Augen gesehen hatten, hatte er genau das befürchtet. Diese Erkenntnis, diese Gewissheit. Oder war das überhaupt das richtige Wort? Hatte er es befürchtet oder nur erwartet? Er wusste es nicht. So oder so machte es keinen Unterschied.

Schließlich trat er einfach nur zu einer der Türen, die aus der Halle hinaus- und tiefer in die Station hineinführten. Zumindest der Tote von gerade eben war ein Mensch. Und auch der Notruf hatte menschliche Semiotik beinhaltet. Ganz gleich, wer diese Station auch erbaut hatte – bemannt wurde sie gerade vermutlich nur von Menschen. Hoffentlich.

Als sich die nächste Tür öffnete, wich Red augenblicklich einen Schritt zurück und trat zur Seite. Eine Überraschung wie gerade eben wollte er um jeden Preis vermeiden. Doch zum Glück erwarteten ihn dahinter nicht noch weitere Tote.

»Wenn wir einen Plan hätten oder zumindest wüssten, wo die Sendestation ist, wäre uns schon viel geholfen«, murmelte er, während er vorsichtig weiterging, sich dabei allerdings aufmerksam umsah. Zum ersten Mal überhaupt gab es hier eindeutig menschliche Geräte. Ein paar Konsolen, die provisorisch an der Wand angebracht waren. Allesamt defekt. »Dieser Ort ist viel zu groß, um ihn vollständig abzusuchen, selbst wenn wir zurück zum Schiff gehen und Sauerstoff tanken.«

Bergqvist schwieg und auch Red sagte nichts mehr. Ihm war vollkommen bewusst, wie verschwindend gering die Chance war, hier noch Überlebende zu finden. Dass grundsätzlich jemand überlebt hatte, war zwar wahrscheinlich, aber die schiere Größe der Station machte diesen Umstand praktisch bedeutungslos. Weder Können noch ein strukturiertes Vorgehen würden sie ohne Plan oder Orientierung zum Erfolg führen, was das Resultat einzig und allein in die Hände von Glück und Zufall legte.

Schweigend gingen sie weiter, vorbei an zerborstenen Wänden und zerstörten Maschinen. Noch immer keine Menschen oder sonst etwas. Red hielt sich nach wie vor ein paar Meter vor Bergqvist und versuchte dabei, sich den Weg zurück so gut wie möglich zu merken. Noch waren sie nicht besonders tief in die Station vorgedrungen, aber es war nur eine Frage der Zeit, bis sich das änderte. Und wenn sie sich hier verliefen, waren sie erledigt.

Immer wieder meldete sich sein rationaler Verstand mit einem schmerzhaften Stich in die Brust zurück. Adrenalin, das in sein Blut gejagt wurde. Vermutlich war das, was sie hier taten, nichts anderes als schierer Wahnsinn. Die bloße Anmaßung war himmelschreiend, zu zweit eine so gigantische Station nicht nur durchsuchen zu wollen, sondern dabei auch noch Überlebende zu finden und das zu überstehen, was die Besatzung hier in solche Probleme gestürzt hatte. Von den unerklärlichen bis unglaublichen Umständen ganz zu schweigen, die sie überhaupt erst hergeführt hatten.

Doch es half alles nichts, das wusste Red. Sie hatten sich für diesen Weg entschieden. Für diesen Weg und all seine Konsequenzen. Und die einzige Möglichkeit, ungeschoren aus der Sache rauszukommen und nicht von KosMontan bis aufs letzte Hemd verklagt zu werden, war, hier jemanden zu finden. Oder zumindest etwas, das die Existenz dieses Ortes beweisen konnte. Und noch hatten sie genug Zeit dafür. Noch.

Immer tiefer drangen sie in die havarierte Station vor; immer wieder passierten sie dabei kleine Hallen und kurze Korridore. Wohin genau sie gingen, konnte Red nicht sagen. Gerade im Moment ließ er sich vor allem von seinem Bauchgefühl leiten – und von der Hoffnung, dass weiter geradeaus auch auf… nichtmenschlichen Stationen die grundsätzlich richtige Entscheidung war. Doch wo auch immer sie sich gerade befanden, besonders wichtig schien dieser Abschnitt der Anlage nicht gewesen zu sein.

Zwar stießen sie immer wieder auf eindeutig menschliche Konsolen, Computer und andere Geräte, manchmal sogar auf Kisten mit ein wenig Ausrüstung, aber so gut wie alles davon war entweder zerstört oder nicht von Interesse. Hätte einer der Computer funktioniert, hätten sie vielleicht etwas über diesen Ort in Erfahrung bringen können, aber so war das nichts weiter als Elektroschrott. Ohnehin schien der Großteil der Räume hier als Lagerfläche genutzt worden zu sein. Noch immer gab es außer der Ausrüstung keine Spur von Menschen oder sonst etwas.

»Die Leitungen sind überall gleichzeitig geplatzt«, stellte Red irgendwann fest. »Oder es sieht zumindest so aus.«

»Macht Sinn«, erwiderte der Doc nur.

»Wirklich?« Unwillkürlich kniff er die Augen zusammen und warf einen kurzen Blick nach hinten. »Wieso?«

»Ich nehme an, die Leitungssysteme verfügen über eine Art von Sicherung«, antwortete der Physiker mit leiser, nachdenklicher Stimme. »Eben um ein Systemversagen oder einen menschlichen Fehler zu begrenzen. Ein solches Problem wäre aber ohnehin kaum in der Lage, eine ganze Station lahmzulegen. Beschädigen, ja, aber das? Eher nicht. Es ist also möglich, dass etwas zur spontanen Expansion der Gase geführt hat. Oder dass ein Experiment schiefgegangen ist.«

»Ein Experiment?«

»Ja. Ein Experiment oder womöglich sogar eine Simulation. Wie damals in Tschernobyl. Es gibt mehr als genug Wege, Gas zur Expansion zu bringen. Rein mechanisch sogar. Beispielsweise durch den Joule-Thomson-Effekt. Aber das ist nur Spekulation. Wir…«

Plötzlich hielt er inne.

»Doc?« Red wirbelte augenblicklich herum, nur um in die weit offen stehenden Augen des Physikers zu blicken. »Doc, was ist los?«

»Hast du das nicht gehört?!«

»Was?«

»Diese Stimme! Da war eine Stimme im Funk!«

»Nein«, antwortete Red langsam und schüttelte den Kopf. »Ich habe nichts gehört.«

»Da war eine Stimme, verdammt!« Bergqvist riss die Hände hoch und fasste an seinen Helm. »Wo sind hier die Kontrollen?!«

»Doc…«

»Wo sind die Funkkontrollen, verdammt?!«, rief er und aktivierte dabei die Helmlichter mit einer solchen Intensität, dass Red auf der Stelle geblendet wurde.

»Nimm die Hände runter!«, knurrte er, trat auf ihn zu und packte seine Hand, bevor er sie an ein kleines Tastenfeld vor seiner rechten Schulter schob. »Da. Kein Mensch verwendet noch eine Funkkontrolle am Helm.«

Der Wissenschaftler antwortete nicht. Stattdessen schaltete er hektisch die Funkkanäle durch, was stets ein abwechselnd leises und lautes knisterndes Rauschen in Reds Helm zur Folge hatte. Ein Rauschen, von dem er schon nach wenigen Sekunden Kopfschmerzen bekam. Es kostete ihn viel zu viel Willenskraft, den Physiker nicht an den Armen zu packen und zum Aufhören zu zwingen. Da war definitiv keine Stimme gewesen, aus dem einfachen Grund, dass sie denselben Kanal verwendeten. Wäre da etwas gewesen, hätte er es ebenfalls gehört.

Paranoia. Das war nichts weiter als Paranoia. Sie waren vollkommen allein auf einer Station, die es nicht geben durfte, konfrontiert mit Technik, die ihrer Zeit Jahrhunderte voraus war. Auf der Erde war das der Stoff für Sci-Fi-Bestseller, aber in der Realität konnte es anscheinend auch abgeklärte Wissenschaftler an den Rand eines Nervenzusammenbruchs führen. Er…

»Hier!« Noch bevor er auch nur reagieren konnte, packte ihn Bergqvist plötzlich am Arm und zog ihn zu sich. Um ein Haar hätte er das Gleichgewicht verloren, doch es gelang seiner AGU gerade noch rechtzeitig, ihn mit einem lauten Surren zu stabilisieren.

»Tu das nie wieder!«, zischte er. »Du…«

»Hör halt hin, verdammt!«

Red biss die Zähne zusammen und holte tief Luft, sagte aber nichts mehr. Am liebsten hätte er dem Wissenschaftler den Helm vom Kopf gerissen und ihm links und rechts eine gescheuert, doch einmal mehr riss er sich stattdessen zusammen und tat das, was zumindest halbwegs rational war. Es würde keinen von ihnen umbringen, wenn er ein paar Sekunden lang hinhörte.

»Station drei«, rauschte ihm auf einmal die leise, kaum zu verstehende Stimme einer Frau entgegen. Sie klang erschöpft, abgekämpft und verzweifelt. »Hallo? Ich… hören! Station drei, wir… gesehen und… zerstört. Keine Ahnung, ob… aber das Notsignal… Frachter…«

»Was habe ich dir gesagt?« Bergqvist warf ihm einen so vernichtenden wie triumphierenden Blick zu. »Da ist jemand!«

»Und es hört sich nicht wie eine aufgezeichnete Übertragung an«, murmelte Red mehr zu sich selbst als zu ihm. »Aber wie? Der Frachter müsste das Signal doch empfangen und an uns weiterleiten.«

»Nicht zwangsläufig. Was, wenn die Station abgeschirmt ist? Das könnte eine interne Übertragung sein.«

Red nickte, fasste an seine eigene Schulter und leitete etwas Energie von der AGU auf sein Funksystem um. Kaum hörte Bergqvist auf zu reden, rauschte ihm erneut die verzerrte Stimme der Frau entgegen. Zwar verstand er diesmal fast kein Wort, aber das wenige, was er heraushörte, klang nicht, als hätte sie ihn oder den Physiker gehört. Entweder war also ihr eigenes Signal ohne die Verstärkung durch den Frachter zu schwach, um sie zu erreichen – was für eine Abschirmung der Station sprechen würde – oder die Funkstation war so defekt, dass eine effektive Kommunikation nicht mehr möglich war.

»Hallo?«, sagte er schließlich so laut und deutlich, wie er nur konnte, und versuchte dabei, sich genauso im Korridor zu positionieren, wie er gerade eben gestanden war, als er das Signal am deutlichsten empfangen hatte. »Hören Sie mich? Mein Name ist Adam Sullivan. Wir haben Ihr Notsignal empfangen!«

Nichts.

»Hallo?«, wiederholte Red. »Hören Sie mich? Ist da jemand?«

»Oh mein Gott!«, drang jetzt endlich eine erleichterte und überraschend gut zu verstehende Stimme an seine Ohren. »Da ist jemand! Dr. Mandal! Da ist jemand! Sehen Sie! Wir empfangen etwas!«

Red fluchte stumm. Das hörte sich wirklich nicht an, als würde sie ihn verstehen. Vielleicht war ja tatsächlich die Funkstation defekt und sie wusste nur, dass er da war, aber nicht, was er sagte.

»Hallo?«, wiederholte er abermals.

»Da! Da war es wieder! Das muss der Frachter sein, der vorhin gelandet ist! Es ist wirklich jemand gekommen! Hallo? Hören Sie mich?«

Red seufzte. »Und was, wenn nicht?«

»Hallo? Hören Sie mich?!«

»Scheiße.« Er ballte die Hände zu Fäusten. Wer auch immer am anderen Ende des Kanals saß, hatte offensichtlich nicht den Hauch einer Ahnung, wie ein Funkgerät funktionierte. »Ich höre Sie ja, aber Sie hören mich nicht!«

»Ich weiß nicht, ob Sie mich hören können, aber wenn Sie diese Nachricht empfangen, dann müssen Sie uns helfen! Es gab eine stationsweite Energieüberlastung; nahezu alle Primär- und Sekundärsysteme sind ausgefallen. In weniger als acht Stunden wird die Ankopplung an das Antimagnetfeld kollabieren! Wir befinden uns auf Station drei, kommen hier aber nicht mehr raus. Auf der Eingangsebene gibt es einen Lastendurchgang. Finden Sie ihn und folgen Sie den Richtungsweisern! Beeilen Sie sich!«











Kapitel 5

Die Funkverbindung war längst wieder abgebrochen. Schon seit sie sich auf den Weg gemacht hatten, gab es keinen Kontakt mehr zu der namenlosen Stimme, die vorhin noch wie das Wispern eines Geistes durch die Stille dieser scheinbar verlassenen Station gedrungen war. Ganz gleich, was sie – und vor allem Bergqvist – auch versuchten, es gelang ihnen nicht, den Kontakt wiederherzustellen. Womöglich befanden sie sich nun endgültig außerhalb einer wie auch immer gearteten Reichweite, vielleicht gab aber es ein Störsignal oder sonst eine technische Ursache. Oder vielleicht war es weiter hinten einfach nur Glück gewesen. Sie wussten es nicht.

Längst hatten sie den Lastendurchgang erreicht, von dem die Frau gesprochen hatte. Ein langer, dunkler Tunnel von sicher acht Metern Durchmesser, der sich durch die gesamte Station zu ziehen schien. Oder zumindest vermutete Red das, denn sowohl der Anfang als auch das Ende dieser riesigen Struktur blieben in unendlicher Dunkelheit verborgen. In einer Dunkelheit, die viel zu gnadenlos und intensiv wirkte. Der Schlund eines riesigen Monsters, in den sie viel zu bereitwillig eindrangen. Früher einmal musste es hier eine Beleuchtung gegeben haben, doch der Unfall auf der Station schien die Energieversorgung vollständig gekappt zu haben.

So schnell und gleichzeitig so vorsichtig wie nur möglich, kletterte Red durch den Tunnel und zog sich dabei an den winzig wirkenden Haltebügeln entlang, die in die Wände eingelassen waren. Außer seinem Helmlicht und dem des Doktors gab es keinerlei Lichtquellen um sie herum – aber vielleicht war das auch besser so. Sowohl die Haltebügel als auch die wenigen Wegweiser, an denen sie vorbeikamen, sahen aus, als wären sie… Fremdkörper. Dinge, die nicht zum Rest der Station passten. Menschengemachte Schäden an diesem riesigen Artefakt.

Ein unvermittelter, dafür aber umso eisigerer Schauer lief über Reds Rücken und ließ ihn auf der Stelle erzittern. Bisher hatte die Station selbst trotz ihrer Fremdartigkeit nicht bedrohlich auf ihn gewirkt, wenn man einmal von den Umständen ihrer Existenz und den Schäden absah. Doch dieser Anblick hatte etwas ganz und gar Bedrohliches an sich; etwas Befremdliches und Verstörendes, das er kaum in Worte fassen konnte. Alles, was offensichtlich menschengemacht war, wirkte fehl am Platz. Als wären sie Eindringlinge an einem Ort, der nicht für sie gemacht war. Und das waren sie wahrscheinlich auch.

Wahrscheinlich wäre es das Beste gewesen, hätte er das alles ignoriert und sich stattdessen auf den vor ihm liegenden Weg konzentriert. Aber zum einen musste er sich festhalten, wenn er nicht riskieren wollte, den Halt zu verlieren und abzutreiben, und zum anderen hatte er keine Ahnung, wie weit es noch bis zu Station drei war. Und Zeit wurde ein immer drängenderer Faktor.

Trotzdem. Dieser Ort hatte sich endgültig gewandelt. Zumindest in seiner Wahrnehmung. War er vor ein paar Tagen noch ein Kuriosum im Funk gewesen, ein Geheimnis, das ergründet werden wollte – vielleicht sogar eine Möglichkeit – so war er nun ein Monster. Ein Moloch, der in der Finsternis lauerte, und von dem Red gar nicht wissen wollte, was er wirklich war. Ein Ding, das in der Lage war, sein gesamtes Weltbild zu erschüttern, wenn er nur zuließ, dass es seine Geheimnisse preisgab.

Immer weiter zog er sich durch den Tunnel. Bergqvist hielt sich dicht hinter ihm. Ab und zu passierten sie große, kreisrunde Gitterplattformen aus weiß lackiertem Metall, die in eine Art Seilsystem eingebunden waren. Paletten, mit denen Kisten, Geräte und Maschinen durch diesen Tunnel befördert wurden. Der größte Teil davon war nichts weiter als Alltägliches; Nahrung, Ersatzteile und so weiter. Aber immer wieder fiel Reds Blick auch auf Instrumente und Maschinen, die keinen ihm bekannten Zweck zu erfüllen schienen. Dinge, die inmitten der menschlichen Geräte fremd wirkten, sonst jedoch zur Station selbst passten.

»Doc?«, flüsterte er irgendwann, als er sich gerade abermals an einer solchen Plattform vorbeizwängte und dabei penibel darauf achtete, den stählernen Koloss nicht durch eine unbedachte Berührung in Bewegung zu versetzen. »Hast du eine Ahnung, was…«

»Nein«, unterbrach ihn der Wissenschaftler sofort mit schneidender Stimme. »Habe ich nicht.«

»Was ist los?«

Keine Antwort.

»Doc?«

»Jetzt nicht. Ich kann und will gerade nicht sprechen.«

Red biss sich auf die Lippe und schwieg. Bergqvist war also genauso verunsichert wie er selbst. Kein gutes Zeichen. Hoffentlich erreichten sie bald diese verfluchte Station, bevor sie endgültig die Nerven verloren. Konzentration, Rationalität und Selbstbeherrschung waren eine Sache, aber die Angst vor dem Unbekannten konnte schnell in Panik umschlagen. Panik, die mit der Wucht einer Sturzflut über einen Menschen hereinbrach, ihn mit sich fortriss und ihn an einem Ort wie diesem stranden ließ.

Wenn man im All unterwegs war, war das Fremde ein steter Begleiter. Die Leere und das Nichts waren alles, was einen von all den Dingen trennte, die die Menschheit erst noch entdecken musste. Dass es Leben da draußen gab, ganz gleich, wie weit es auch entwickelt war, galt mittlerweile als sicher, auch wenn viele glaubten, es niemals kontaktieren zu können. Aber das hier? Eine offensichtlich außerirdische Anlage praktisch direkt vor ihrer Nase? Das ließ alle Gedankenspiele und Überlegungen nichtig werden.

Nachdem sie eine gefühlte Ewigkeit lang durch den Tunnel geklettert waren, erreichten sie schließlich eine Art Kreuzung, die nicht nur nach rechts und links, sondern auch nach oben und unten wegführte und jeweils nach ein paar Metern in einem langen wie breiten Tor endete. Red schluckte schwer, als seine Sicht auf einmal einen Moment lang verschwamm und er sich fühlte, als würde ihm der nichtexistente Boden unter den Füßen weggerissen werden. Das war der Grund, warum er Raumstationen nicht mochte.

»Station drei«, rauschte Bergqvists Stimme nun durch den Funk. »Links entlang.«

Red rührte sich nicht von der Stelle.

»Red?«

»Es geht schon.« Er holte tief Luft und schluckte erneut. Längst konnte er Schweiß auf seiner Stirn fühlen. Viel hätte er dafür gegeben, ihn abwischen zu können, doch noch immer wollte er nicht riskieren, seinen Helm abzunehmen, auch wenn es nur für eine Sekunde war. Schließlich drehte er sich einfach nur um und kletterte in den Korridor, der von ihm aus links lag. »Mir war nur schwindelig.«

»Kann ich verstehen«, gab der Doc zurück.

Er kniff die Augen zusammen. »Dir nicht?«

»Nein.«

»Warum nicht? Das ist doch dein erstes Mal! Es müsste dir doch genauso dreckig gehen! Mindestens!«

»Ich tauche in meiner Freizeit. Vielleicht liegt es ja daran.«

Red warf ihm einen kurzen Blick zu, verkniff sich einen Kommentar und zog sich weiter. Dass ausgerechnet Bergqvist mit einer solchen Situation besser zurechtkam als er selbst, hätte er nie gedacht. Egal. Das war das Letzte, worüber er sich jetzt Gedanken machen wollte. Mittlerweile hatten sie schon mehr als eine Stunde verloren. Angesichts des Zustands der Station und ihres ohnehin schon geringen Zeitfensters war das alles andere als gut.

Für einen winzigen Augenblick löste er nun seine Magnetstiefel vom Metall des Tunnels, drehte sich zur Seite und richtete seinen Körper neu aus. Wie auch auf allen anderen Stationen, die groß genug waren, um sich in ihnen mit AGUs zu bewegen, gab es auch hier Markierungen, die den theoretischen Boden anzeigten. Auch sie offensichtlich menschengemacht. Leise surrend folgte das Exoskelett seinem Befehl.

»Noch immer nichts im Funk«, sagte Bergqvist tonlos.

»Lass es«, antwortete Red nur und ging auf das Tor zu.

»Warum?«

»Weil es Zeitverschwendung ist. Sie haben uns gesagt, wohin wir gehen sollen, und außer uns ist niemand hier. Warum sollten sie noch weiter am Funkgerät sitzen? Sie können uns ohnehin nicht hören.«

»Weil wir uns verlaufen könnten?«

»Das wüssten sie aber nicht – und wären wir so bescheuert, wären wir eh die Falschen, um sie hier rauszuholen.«

Red seufzte schwer. Rausholen. Genau das bereitete ihm schon Sorgen, seit sie die Stimme der Frau gehört hatten. Sie und dieser Doktor Mandal, von dem sie gesprochen hatte, waren vielleicht die einzigen Überlebenden. Dann war das alles kein größeres Problem. Was aber, wenn nicht? Wenn es noch mehr Überlebende gab? Eine Station dieser Größe konnte sicher hunderte von Menschen beherbergen. So viele passten unter keinen Umständen in den Frachter. Selbst bei vier Überlebenden würden sie schon Probleme mit der Sauerstoffversorgung bekommen. Beziehungsweise mit der Fähigkeit der Lebenserhaltungssysteme, den Verbrauch schnell genug auszugleichen. Dann konnten sie nur darauf hoffen, dass ihnen ein anderes Schiff entgegenkam, bevor es zu spät war. Aber was, wenn das nicht geschah? Wenn die Existenz dieser Station nach wie vor verleugnet wurde und man sie hier draußen verrotten ließ?

Nein. Mit einem schnellen, dafür aber umso energischeren Kopfschütteln verbannte Red diese Gedanken aus seinem Kopf und trat zum Tor. Es hatte keinen Sinn, jetzt schon darüber nachzudenken. Er musste sich auf das Hier und Jetzt konzentrieren – und das war gerade ein tonnenschweres Metallteil, das ihnen den Weg versperrte.

Einen Moment lang wartete er darauf, dass sich das Tor genau wie die Luftschleuse bei der Landezone und alle bisherigen Türen von allein öffnete, doch nichts geschah. Da war kein Licht, kein Scanner und auch sonst nichts. Nur das Tor, das wie alles andere um sie herum nicht menschengemacht war, sondern sich nahtlos in die übrige Umgebung einfügte. War das womöglich schon der Grund, warum die Überlebenden hier festsaßen?

»So viel also zu unserer Rettungsaktion«, brummte er und sah sich um, doch nirgendwo konnte er einen Mechanismus oder sonst eine Möglichkeit erkennen, mit der er das Tor hätte öffnen können. »Doc, siehst du was?«

»Hm.«

»Was?«

»Ich denke nach.«

»Das merke ich. Rede mit mir!«

»Naja, wir haben ja schon festgestellt, dass die Station nicht menschengemacht ist«, sagte Bergqvist langsam. »Das bedeutet also, dass sie nicht zwangsläufig so funktionieren muss, wie sie bei uns funktionieren würde. Bei den Türen hatten wir offensichtlich Glück, aber hier… Selbst wenn das kein Erstkontaktszenario ist, folgt eine fremdartige Technologie in manchen Aspekten vielleicht anderen Prämissen. Grundsätzlich bin ich der Überzeugung, dass sich intelligente, raumfahrende Spezies sehr stark ähneln müssen, aber das bedeutet nicht, dass wir deckungsgleich sind.«

»Und das heißt?«

»Dass für uns mechanische Lösungen naheliegend sind, da wir eine recht mechanisch denkende Spezies sind. Wir nutzen gerne unsere Hände. Etwas Vergleichbares tun sicher auch andere Spezies, aber…«

»Doc, komm zum Punkt!«

»Versuch mal einen elektrischen Impuls.«

»Weil wir es mit Weltraum-Zitteraalen zu tun haben?«, erwiderte Red sofort. »Ist das dein Ernst?«

»Du wolltest wissen, was ich denke«, knurrte Bergqvist. »Und das denke ich. Es gibt keine taktile Interaktionsmöglichkeit, und da es hier auch keine Sensoren oder dergleichen gibt – zumindest keine funktionierenden – ist das die plausibelste Erklärung.«

»Und du denkst nicht, dass die Besatzung dieser Station auf denselben Gedanken gekommen ist?«

»Womöglich mussten sie sich bisher keine Gedanken darüber machen, weil vor dem Unfall alles reibungslos funktioniert hat. Außerdem wissen wir nicht, wie lange sie überhaupt schon hier sind. Red, du…«

»Ja, ja.« Er hob beschwichtigend die Hände. »Ist schon gut. Versuchen wir es.«

Mit einem stummen Fluch auf den Lippen griff er an das Energiepack seiner AGU und zog das Überbrückungskabel aus seiner Halterung. Er konnte sich zwar nicht vorstellen, dass das klappte, aber einen Versuch war es vermutlich dennoch wert, auch wenn es ihn einen ordentlichen Teil seiner Reserveenergie kosten würde.

»Dann wollen wir mal.«

Er hielt das offene Kabelende an das Tor und gab einen Standardimpuls ab, stark genug, um zumindest alle menschlichen Geräte kurzzeitig zu überbrücken. Einen winzigen Moment lang geschah nichts, doch dann ertönte plötzlich tatsächlich ein leises, ratterndes Surren. Das Tor öffnete sich! Langsam und ungleichmäßig zwar nur, doch bereits nach ein paar Sekunden stand es weit genug offen, damit sie sich hindurchzwängen konnten.

»Und einmal mehr siegt die Wissenschaft!«, lachte Bergqvist.

Red wollte ihm etwas antworten, doch obwohl er seine Lippen bewegte, gelang es ihm nicht, auch nur einen einzigen Ton von sich zu geben – denn anders als der Physiker stand er direkt vor dem Tor und konnte bereits sehen, was dahinter auf sie wartete. Und das war… schlimm. Richtig schlimm. Noch bevor sich das Tor vollständig geöffnet hatte, konnte er bereits ein knappes Dutzend Tote erkennen, die regungslos und bleich in der vor ihnen liegenden Halle schwebten. Ein paar von ihnen trugen Teile von Raumanzügen, andere AGUs, doch nicht einer von ihnen schien es rechtzeitig geschafft zu haben, sich vor dem zu retten, was hier geschehen war.

Vorsichtig trat Red durch das Tor und sah sich um. Genau wie der Tote am Eingang schienen auch die Männer und Frauen hier vor allem durch herumfliegende Trümmerteile ums Leben gekommen zu sein. Manche davon maßen fast einen halben Meter Länge, andere waren kaum größer als Schrapnelle. Hatten die Menschen etwa gewusst, dass ein Unfall bevorstand, und es nur nicht mehr rechtzeitig geschafft, sich in Sicherheit zu bringen? Aber warum dann die Raumanzüge? Waren hier Schiffe angedockt gewesen? Oder hatten sie gehofft, außerhalb der Station in Sicherheit zu sein, bis das Schlimmste überstanden war?

»Großer Gott«, hauchte Bergqvist und trat neben ihn. »Das…«

»Es muss sie überrascht haben«, murmelte Red. »Aber sie hatten trotzdem noch Zeit, zumindest zu versuchen, sich in Sicherheit zu bringen. Komm. Gehen wir weiter.«

Ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern, suchte er sich einen Weg durch das Labyrinth aus Toten, Blutstropfen und in der Luft schwebenden Trümmerteilen. Nichts wurde besser, wenn sie Zeit verschwendeten. Bereits nach wenigen Sekunden war sein Helmvisier von kleinen, dafür aber festen roten Fäden benetzt. Geronnenes Blut. Unwillkürlich kniff er die Augen zusammen. Er hatte keine Ahnung, wie schnell Blut in der Schwerelosigkeit gerann, aber da es noch nicht oxidiert war… konnten die Menschen hier noch nicht lange tot sein. Oder?

Mehr unwillkürlich als absichtlich richtete er den Blick stur geradeaus und tat sein Möglichstes, keine der Leichen direkt anzusehen. Jeder einzelne Atemzug und jeder Schritt in diesem Höllenloch waren eine Qual; jede Faser seines Körpers brüllte ihm zu, sofort umzudrehen und zurück zu seinem Schiff zu rennen, bevor ihn dasselbe Schicksal ereilte. Doch noch konnte er sich beherrschen und zwingen, weiterzumachen. Noch.

Er hatte gerade die Hälfe des Raumes durchquert, als sich plötzlich eine Tür an der gegenüberliegenden Wand öffnete und ihnen eine kleine Silhouette in einer viel zu großen AGU entgegentrat. Eine Frau mittleren Alters, die mehr in ihrem Exoskelett schwebte, als dass sie sich darin bewegte. Einen Moment lang starrte sie Red und Bergqvist mit einer Mischung aus Ungläubigkeit und Erleichterung an, bevor sie einen vorsichtigen Schritt auf sie zu machte.

»Sie sind gekommen«, flüsterte sie in die Stille hinein. »Sie sind tatsächlich gekommen! Sie haben es geschafft!«

»Wir haben Ihren Funkspruch gehört«, antwortete Red. »Mein Name ist Red. Das ist Dr. Bergqvist. Wir haben das Notsignal der Station empfangen. Wie viele Überlebende gibt es? Haben Sie Schiffe? Wann…«

»Wir müssen die Station retten«, unterbrach ihn die Frau. »Wir können nicht einfach so evakuieren.«

»Was?«, war alles, was Red herausbrachte.

»Ich bezweifle, dass wir in der Lage sind, diese Station zu retten«, sagte Bergqvist, ehe die Frau etwas antworten konnte. »Ist das hier ein Erstkontaktszenario? Die Technik dieses Ortes…«

Die Frau sah ihn an und nickte. »Es ist mehr als das.«

»Mehr?«

Sie nickte. »Ja. Deswegen ist die Rettung dieser Station auch ein Imperativ. Ich…«

»Unser Überleben ist ein Imperativ!«, knurrte Red. »Wir haben nicht mehr viel Zeit, das haben Sie selbst gesagt!«

»Fangen wir von vorne an.« Mit überraschend schnellen Schritten kam die Frau auf ihn zu. »Mein Name ist Dr. Eliza Pascual. Ich bin die Leiterin dieser Station. Ja, das hier ist ein Erstkontaktszenario. Vielleicht sogar noch mehr als das. Mir fehlt die Zeit, Ihnen die Bedeutung dieser Anlage zu erläutern, aber glauben Sie mir, wenn ich Ihnen sage, dass sie womöglich der Schlüssel zum Verständnis des Universums ist! Ihre Bedeutung für die Menschheit kann nicht in Worte gefasst werden. Wir forschen schon seit Jahren hier und haben doch erst einen Bruchteil ihrer Geheimnisse entschlüsselt.«

»Das bringt uns nichts, wenn wir alle tot sind!«

»Und der Menschheit entgeht eine Chance, die sich nur einmal in ihrer gesamten Existenz bietet, wenn wir es nicht versuchen!«, zischte Pascual und baute sich vor ihm zu ihrer vollen Größe auf. »Ich kann Ihre Skepsis verstehen, aber Sie sehen doch selbst, dass dieser Ort nicht von Menschen erbaut worden ist! Können Sie denn nicht begreifen, was das bedeutet? Oder nehmen Sie den Zugangskorridor! Ein Antimagnet-Tunnel! Bei unserer Ankunft lag er wie ein Band um den Jupiter, aber er hat unsere Schiffe erkannt und sich ausgefahren! Verdammt, verstehen Sie, um wie viele Millennia uns diese Technologie voraus ist?!«

»Und verstehen Sie, dass wir nur zu zweit sind?!«, brüllte Red beinahe. »Was zum Teufel sollen wir tun, was Sie nicht geschafft haben?!«

Pascual drehte sich einfach nur um und marschierte zurück zur Tür. »Kommen Sie einfach.«

Red rührte sich nicht von der Stelle und schüttelte vehement den Kopf. »Keine Chance! Wir sind hier, um Sie hier rauszuholen, und nicht, um diese Station zu reparieren! Sie sagten vorhin, dass wir nur noch acht Stunden haben, bevor diese Kopplung versagt. Stand jetzt sind es nur noch sieben Stunden. Ohne Rückweg zum Schiff und raus aus dem Magnetfeld. Also – gibt es noch mehr Überlebende, ja oder nein?«

Pascual hielt inne, drehte sich zu ihm um und setzte gerade zu einer Erwiderung an, als auf einmal ein dumpfer Ruck durch die gesamte Station zuckte, dicht gefolgt von einem dröhnenden, metallischen Kreischen. Und bevor Red auch nur verstand, was gerade geschehen war, platzte nur wenige Meter vor ihm plötzlich ein Teil der Decke auf. Ein Hagel aus Metallsplittern barst in alle Richtungen davon und verfehlte ihn und Bergqvist nur viel zu knapp.

Peitschend gruben sich die Splitter ins Metall der Station und zerfetzten auch die Körper der Toten augenblicklich. Red duckte sich noch instinktiv weg, sah jedoch sofort wieder auf, als ein gellender Schrei zu ihm hallte. Ein Splitter hatte sich mit einer solchen Wucht durch die Brust von Doktor Pascual gebohrt, dass ihre AGU aufheulte, doch nicht einmal sie konnte verhindern, dass sie von seiner schieren Wucht umgerissen wurde.

Einen Moment lang verharrte Red wie angewurzelt zwischen Qualm und Metallsplittern und starrte sie an. Pascual hob noch ihre Hände und fasste an ihre Brust, doch innerhalb von Sekunden erschlafften ihre Glieder und trieben von ihr weg, gefangen in der Schwerelosigkeit der Station. Blut quoll in viel zu großen Mengen aus ihrem Körper.

*****

»Nein!« Red stürmte nach vorne, packte sie an den Armen und zog sie hoch, doch er wusste längst, dass er nichts mehr für sie tun konnte. Die Wunde, die der Metallsplitter gerissen hatte, klaffte wie ein Krater in ihrer Brust, viel zu groß, als dass man die Blutung noch hätte stillen können. Dennoch sah er sich verzweifelt um, suchte nach Verbandszeug oder sonst etwas, aber da war nichts. Er…

»Red.« Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Bergqvist. Seine Stimme war kaum mehr als ein Flüstern. »Sie ist tot. Wir müssen Dr. Mandal finden und dann von hier verschwinden. Allein der Teufel weiß, wann es die nächste Detonation gibt – und wie lange die Station dem noch standhält.«

Red schluckte schwer und nickte, doch er schaffte es fast nicht, Pascual loszulassen. Er kannte sie nicht, das war ihm klar; sie war eine Fremde. Aber zu wissen, dass nur ein paar Zentimeter den Unterschied zwischen Leben und Tod gemacht hatten, und dass sie noch leben könnte, hätten sie nicht diskutiert… Es war niederschmetternd. Schließlich nahm er jedoch all seine Willenskraft zusammen und löste seinen Griff um ihre Arme. Das hatte keinen Sinn.

Seine Schritte fühlten sich unglaublich schwer an, als er an Pascuals Leiche vorbei und vorsichtig in den hinter ihr liegenden Raum hineintrat, doch das lag nicht an seiner AGU. Dieser Ort war ein Friedhof; eine Station der Toten in den Weiten des Alls. Es war ein Fehler gewesen, überhaupt herzukommen. Vielleicht wäre es besser gewesen, wäre das alles in der ewigen Stille des Universums vergangen, ohne dass irgendjemand je davon erfahren hätte.

Und doch mussten sie weiter. Es gab vielleicht noch andere Überlebende. Überlebende, die ihr Leben nicht für diese Station wegwerfen wollten. Auch wenn sich Red das gerade kaum vorstellen konnte.

Der Raum, aus dem Pascual gerade eben getreten war, schien zu einem provisorischen Lazarett umfunktioniert worden zu sein, doch jetzt war auch er nur noch ein Ort voller Tod und Zerstörung. Knapp ein Dutzend Männer und Frauen waren hier mit kruden Improvisationen an Kisten und Geräten gebunden worden; keiner von ihnen trug eine AGU, doch alle wiesen teils fürchterliche Verletzungen auf. Die gnadenlose Gewalt, die beschleunigtes Metall entfalten konnte. Keiner von ihnen war noch am Leben.

»Dr. Mandal?!« Red deaktivierte die Versieglung seines Helms und zog ihn sich vom Kopf. Die Tote hatte keinen Helm getragen, also musste man die Luft hier atmen können. Zumindest eine Zeit lang. Ganz davon abgesehen, dass man seine Stimme nur so verstehen konnte. »Dr. Mandal? Können Sie mich hören? Ist da jemand?«

Keine Antwort.

»Es kann nicht weit sein«, meinte Bergqvist und schloss zu ihm auf. »Oder?«

»Frag mich was Leichteres«, knurrte Red, während er sich aufmerksam umsah.

Ihm war zwar längst bewusst, dass diese Station außerirdischen Ursprungs war, aber zumindest bislang hatten sie ausschließlich menschengemachte Maschinen und Geräte gesehen. Fremdkörper im sonst so nahtlosen Aufbau dieses Ortes. Das war hier anders. Je weiter sie gingen, desto mehr fremdartige Apparate und Instrumente erblickte er. Sie alle sahen irgendwie vertraut aus und schienen einen Zweck zu erfüllen, den ihnen auch Menschen beigemessen hätten, aber trotzdem waren sie fremd. Vertraut genug, um ihren Sinn zu ergründen, und doch so anders, dass sie ihm nur vom Ansehen einen Schauer über den Rücken jagten.

Er konnte nicht sagen, woran genau es lag. Vielleicht war es die Art, wie die Schaltflächen angeordnet waren, oder der Abstand zwischen Knöpfen und anderen Bedienelementen. Womöglich auch die Größe und Proportionen der Instrumente. Alles wirkte etwas größer als das, was Menschen hergestellt hätten. Zwar immer noch bedienbar, aber eben alles andere als angenehm oder gar bequem zu bedienen.

Ein seltsames Gefühl des Ekels und der Abneigung überkam Red. Unbehagen; ein Gefühl, wie er es noch nie zuvor empfunden hatte, und von dem er auch nie gedacht hätte, es fühlen zu können. Es war, als wäre hier einfach nichts richtig. Ein Gefühl der Gefahr, das Menschen schon seit Jahrtausenden davor bewahrte, etwas Falsches zu tun. Als wäre man kurz davor, giftige Beeren zu essen oder sich einer tödlichen Schlange zu nähern. Das war dasselbe Gefühl, das einen auch davon abhielt, nachts verlassene Parks oder Industrieanlagen aufzusuchen. Es war einfach nicht richtig. Es…

»Red?« Bergqvists Stimme ließ ihn augenblicklich zusammenzucken. Auf der Stelle riss er die Hände hoch und wirbelte herum, bereit, sich zu verteidigen, nur um in die vollkommen entsetzten Augen des Physikers zu blicken. Erst langsam und mit viel zu viel Mühe gelang es ihm, seine Verteidigung wieder sinken zu lassen.

»Red?«, wiederholte der Doc und zog fragend die Augenbrauen hoch. »Alles okay bei dir?«

»Nein«, presste er zwischen seinen zusammengebissenen Zähnen hindurch. »Nein, hier ist gar nichts okay.«

»Was ist los?«

»Siehst du das nicht?«, hauchte er und machte eine ausladende Handbewegung. »Diese Geräte?«

»Ja und?«

»Was?!«, war alles, was er hervorbrachte.

»Red.« Mit einem Mal klang Bergqvist wieder einmal wie ein Lehrer. »Die Chance, dass es intelligentes Leben irgendwo im All gibt, lag für viele Astrophysiker schon lange bei fast hundert Prozent. Dass wir es treffen, war zwar alles andere als wahrscheinlich – vor allem hier – aber auch nicht ausgeschlossen. Als Mensch bereitet mir das hier selbstverständlich Unbehagen, aber da ich mich schon seit jeher mehr als Wissenschaftler begreife…«

»Also ist das für dich okay?!«

»Ja.« Er nickte. »Es ist gut möglich, dass die Erbauer dieses Ortes schon seit Jahrtausenden fort sind. Andernfalls kann ich mir nicht vorstellen, dass sie uns diese Station einfach so überlassen hätten. Sieh doch.«

Er deutete auf eine der fremdartigen Konsolen an der Wand. Auf den ersten Blick sah sie aus wie ein Computer. Sie verfügte über Knöpfe, Schalter, einen Bildschirm und auch sonst alles, was man auch aus einem Kontrollzentrum für Raumflüge kannte. Nur eben sah alles irgendwie anders aus. Nicht so, wie es aussehen sollte. Ein definitiv menschlicher Computer war über eine ganze Reihe von Kabeln daran angeschlossen, doch er schien – wie alles andere ebenfalls – nicht mehr zu funktionieren.

»Was ist damit?«

»Ich bezweifle, dass eine so fortschrittliche Zivilisation einfach zulassen würde, dass wir ihre Geheimnisse zu entschlüsseln versuchen.«

»Und was, wenn das eine Falle ist?!«

»Eine Falle?«, schnaubte Bergqvist. »Komm schon, Red!«

Red riss schon den Mund auf, um dem Physiker all die verängstigte, instinktive Wut entgegenzuschreien, die sich mittlerweile in ihm aufgestaut hatte, doch eine plötzliche Bewegung in seinem Augenwinkel ließ ihn innehalten. Auf der Stelle wirbelte er herum, nur um gerade noch zu sehen, wie eine Silhouette hinter der Tür am anderen Ende des Raumes verschwand. Eine menschliche Silhouette.

»Hey!«, rief Red augenblicklich und rannte los. Obwohl er sie nicht einmal für den Bruchteil einer Sekunde gesehen hatte, war er sich sicher, dass es eine Frau gewesen war. Vielleicht ja Doktor Mandal oder sonst ein Besatzungsmitglied. Ein Alien war es sicher nicht; dafür war die Silhouette einfach zu klein gewesen. Hoffentlich.

So schnell es seine AGU nur zuließ, sprintete er zur Tür und hinaus auf den angrenzenden Korridor. Rechts war alles versperrt, also nach links. Hinter sich konnte er hören, wie Bergqvist etwas brüllte, und spürte auch den Widerstand durch das Halteseil, doch ohne auch nur eine Sekunde zu zögern, schnallte er es ab und rannte weiter. Er wollte diese Station so schnell wie möglich verlassen – und das nach Möglichkeit nicht mit leeren Händen.

»Bleib stehen, verdammt!«, brüllte er und preschte um noch eine Ecke. Die Servomotoren seiner AGU heulten längst, als er sie zu Anstrengungen zwang, für die sie nicht ausgelegt waren, doch das war ihm egal. Er war sicher nicht hergekommen, um auf dieser Station draufzugehen oder sich von irgendjemandem an der Nase herumführen zu lassen. Er würde diese Frau finden und dann evakuieren, ganz egal, was auch…

Gerade erst war er um eine Abzweigung gestürmt, da raste plötzlich etwas mit immenser Geschwindigkeit auf sein Gesicht zu. Er riss noch die Hände hoch und versuchte, sich zu schützen, doch es war längst zu spät. Er spürte den Aufprall, spürte den Schmerz und spürte, wie Blut aus seiner Nase schoss. Einen winzigen Augenblick lang wurde ihm sogar schwarz vor Augen, doch noch bevor er auch nur wusste, was geschehen war, spürte er schon einen zweiten Schlag. Diesmal im Bauch, aber ungleich schwächer.

Er blinzelte. Unmittelbar vor ihm stand eine junge Frau, etwa in seinem Alter, das Gesicht wutverzerrt und mit dem Rücken zur Wand. Hinter ihr versperrte ein Tor den Korridor. Sie hatte beide Hände zum Kampf erhoben. Erst jetzt erkannte er, dass sie ihn mit einem Essenstablett erwischt hatte, das zusammen mit ein paar Tropfen seines Bluts neben ihr schwebte.

»Meine Fresse!«, knurrte er und wich einen Schritt zurück, bevor er sich eine Hand auf die Nase drückte. »Was sollte das?!«

»Lass mich in Ruhe!«, schrie die Frau nur.

»Ich soll dich in Ruhe lassen?!« Red lachte unwillkürlich und schluckte so viel Blut wie möglich runter. Gott, wie er das hasste. »Du weißt, dass diese Station untergeht, oder?«

»Lieber gehe ich mit ihr unter, als mit euch verfluchten Corporation-Wichsern zu gehen!«

»Ganz ruhig!« Bevor Red etwas erwidern konnte, erklang plötzlich Bergqvists Stimme neben ihm. Mit ungewohnter Bestimmtheit packte ihn der Physiker am Arm und zog ihn zurück, bevor er sich zwischen ihn und die Frau stellte. »Mein Name ist Dr. Johan Bergqvist und das ist Adam Sullivan. Wir sind nicht im Auftrag einer Corporation hier, sondern reagieren nur auf ein Notsignal, das wir empfangen haben. Wir haben keine Ahnung, was das für eine Station ist oder wer Sie sind und…«

»Und es interessiert uns auch nicht«, ätzte Red und wischte sich das Blut aus dem Gesicht. »Ich lasse mir sicher nicht die Nase brechen! Wenn du nicht mitkommen willst, kannst du hier versauern und…«

»Red!«, sagte Bergqvist mahnend.

»Was denn?! Sie hat mir die Nase…«

»Sie ist nicht gebrochen«, knurrte die Frau. »Wollte ich sie brechen, hätte ich es getan.«

»Das Wort, das du suchst, heißt ‚Entschuldigung‘!«

»Sicher nicht!«

»Es reicht!«, rief Bergqvist und zog sich den Helm vom Kopf. »Alle beide! Wir haben keine Zeit für so einen Scheiß!«

Die Frau hielt einen Augenblick lang inne, nickte dann jedoch sichtlich widerwillig. »Na gut. Mein Name ist Teresa Bishop. Ich… Okay, es tut mir leid, dass ich Sie angegriffen habe. Alles gut?«

»Ich werd’s überleben«, brummte Red und erwiderte ihren halb spöttischen, halb mitleidigen Blick. »Es ist eher mein Ego, das angekratzt ist.«

»Weil Sie eine Frau geschlagen hat?«

»Weil ich von jemandem geschlagen wurde, für den ich hier meinen verfluchten Arsch riskiere.«

»Ach so. Ja, kann ich verstehen.«

»Bishop«, unterbrach Bergqvist den sich anbahnenden Streit. »Wir haben keine Ahnung, was das für eine Station ist, was hier getan wurde oder was hier passiert ist. Wir sind wirklich nur wegen des Notsignals hier. Besonders groß ist unser Schiff nicht, aber eine Handvoll Personen können wir sicher evakuieren, bevor die Station endgültig havariert.«

»Sie darf und wird nicht havarieren« entgegnete Bishop sofort. »Ganz davon abgesehen, dass hier mehr als nur eine Handvoll Leute überlebt haben. Allein in dieser Sektion weiß ich von fast zwanzig Leuten, die eingeschlossen irgendwo ausharren.«

»Dass diese Station nicht untergehen darf, habe ich mir schon fast gedacht«, murmelte Red. »Das hat deine Kollegin schon mehr als nur deutlich gemacht.«

»Kollegin?«

»Dr. Pascual. Sie… ist tot. Es tut mir leid.«

Bishop sah zu Boden. »Scheiße. Trotzdem. Die Station darf nicht untergehen.«

»Und wie willst du das verhindern? Im Funk wurde uns gesagt, dass die Ankopplung an das Antimagnetfeld…«

»Die Ankopplung ist nur ein sekundäres Problem«, unterbrach ihn die Frau sofort und schüttelte energisch den Kopf. »Das Hauptproblem ist die Energieversorgung der Station – oder eher die Tatsache, dass sie überlastet ist. Wenn wir das wieder hinbiegen, kommt alles wieder in Ordnung.«

»Wir?«, fragte Red.

»Das hört sich mehr als nur vage an.« Bergqvist verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich möchte mich nicht darauf verlassen, dass alles wieder in Ordnung kommt, nur weil Sie das denken. Was genau haben Sie vor? Wie funktioniert die Energieversorgung und wie wollen Sie sie reparieren?«

Bishop schwieg.

»Was ist?«

»Ich weiß nicht, wie ich es erklären soll«, brummte sie schließlich hörbar frustriert. »Es würde Stunden dauern, das alles nachvollziehbar zu erläutern. Und so lange haben wir nicht. Seit dem Unfall sitze ich hier fest, aber ich bin mir sicher, dass das Problem zu beheben ist – wenn wir nur irgendwie zur Energieversorgung kommen! Aber alle Tore haben sich verriegelt und ich weiß nicht, wie ich sie öffnen soll!«

Bergqvist sah sie fragend an. »Sie sitzen hier fest?«

Bishop kniff die Augen zusammen und erwiderte seinen Blick. »Ja. Nein. Also nicht nur ich. Wir alle. Hier in diesem Teil der Sektion. Ich war die meiste Zeit über hier hinten und habe versucht, die Tore zu entriegeln. Als Dr. Pascual gesagt hat, dass jemand kommt, hatte ich auf… mehr Leute gehofft.«

»Ein Dr. Mandal muss bei ihr gewesen sein.«

»Dr. Mandal ist vorhin gestorben.« Sie sah erneut zu Boden und schüttelte kaum merklich den Kopf. »Seine Verletzungen waren zu schwer. Sie hätten nichts mehr für ihn tun können. Ich… Hören Sie, es tut mir leid, dass ich Sie hier so überfalle. Ich verstehe, wie Sie sich fühlen müssen. Glauben Sie, mir ging es am Anfang genauso. Ich kann Sie nicht zwingen, mir zu helfen. Vielleicht wäre es besser, Sie gehen zurück zu Ihrem Schiff und verschwinden von hier, bevor es zu spät ist, aber ich kann weder die Station noch die Menschen hier im Stich lassen.«

Red holte tief Luft. So viel also zu seinem Plan, jemanden von diesem havarierten Schrotthaufen zu evakuieren und sich dadurch ein Ticket für eine Beyond-Expedition zu sichern. Jede Faser seines Körpers schrie ihm zu, sofort kehrtzumachen und von hier zu verschwinden, und auch sein Instinkt ließ ihn längst daran zweifeln, dass man hier noch irgendetwas retten konnte, doch leider war das keine Entscheidung, die er so leichtfertig treffen konnte. Oder durfte. Auch wenn er es hinterher vielleicht bereuen würde.

»Sei ehrlich, Bishop«, flüsterte er schließlich und sah ihr in die Augen. »Wir haben noch maximal sechs Stunden, bevor die Station im Magnetfeld des Jupiters zerrissen wird – und auch das nur, falls davor nicht noch mehr schiefgeht. Wenn wir dir helfen sollen, dann will ich eine ehrliche Einschätzung. Können wir das schaffen?«

Sie biss sich auf die Lippe. »Es wird knapp.«

»Wie knapp?«

»Verflucht knapp. Aber das ist es wert. Versprochen.«

»Warum?«

»Weil diese Station die größte Entdeckung ist, die die Menschheit jemals machen wird.« Bishop lächelte vorsichtig und warf ihnen einen vielsagenden Blick zu. »Und ich garantiere Ihnen, dass wir alle Helden werden, wenn wir das überleben.«











Kapitel 6

»Es ist nicht mehr weit.«

Mit schnellen Schritten, aber ohne zu rennen, führte Bishop sie durch eine Reihe von Korridoren, die jeweils durch große, schwere Tore voneinander getrennt waren. Sie nutzte mittlerweile zwar ebenfalls das Überbrückungskabel ihrer AGU, um sie zu öffnen, allerdings erst, seit Bergqvist es ihr gesagt hatte – was Red wiederum an ihren Fähigkeiten zweifeln ließ, diese Station zu retten. Aber vielleicht tat er ihr damit auch Unrecht, schließlich wäre er selbst auch niemals darauf gekommen, es so zu versuchen.

Schon seit ein paar Minuten eilten sie durch die größtenteils zerstörten Reste der Station. Auch hier klafften überall Löcher in Wänden, Boden und Decke, schwebten unzählige Trümmerteile durch die Luft. Wenigstens gab es hier keine Leichen, auch wenn das ein bestenfalls schwacher Trost war. Dafür begleitete sie mittlerweile jedoch ein tiefes, langsam pulsierendes Summen. Red hatte noch nie zuvor etwas Vergleichbares gehört. Es klang… energetisch, gleichzeitig aber auch fürchterlich dumpf.

Noch immer sträubte sich jede Faser seines Körpers dagegen, weiter hier zu bleiben, ganz gleich, was er sich auch einredete. Nein. Nicht nur das. Er blieb nicht nur auf einer Station, die kurz davor war, in einem unvorstellbaren Magnetfeld zerrissen und in der ewigen Stille des Alls vergessen zu werden, sondern begab sich sogar noch weiter in ihre scheinbar unendlichen Tiefen. Er arbeitete sich weiter vor, verkürzte seine verbliebene Zeit und verlängerte den möglicherweise nötigen Rückweg zu seinem Schiff. Ganz davon abgesehen, dass er sich mittlerweile nicht einmal mehr sicher war, ob er den Weg zurück überhaupt noch finden würde.

Immer wieder ging ihm der Gedanke von vorhin durch den Kopf. Der Grund, warum er sich von Bergqvist hatte breitschlagen lassen, überhaupt erst herzukommen. Die Aussicht, oder zumindest die Hoffnung darauf, hier sein Können zu beweisen und sich vielleicht doch noch für eine Expedition von Beyond Limited ins Gespräch zu bringen. Aber war das wirklich ein Grund dafür? Sein Grund? War das dieses Risiko wert?

Red atmete tief durch. Sicher, es wäre gelogen gewesen, das zu verleugnen, aber gleichzeitig fühlte es sich mit jedem Schritt auch immer… lächerlicher an, sich daran festzuklammern. Eine Reise aus dem Sonnensystem hinaus war vieles, aber sicher kein Grund, sein Leben aufs Spiel zu setzen – und sicher auch nichts, gegen das man das Leben und Sterben der Menschen auf dieser Station aufwiegen durfte. Aber wäre er auch gekommen ohne diesen Anreiz?

»Vielleicht wäre jetzt der Zeitpunkt, um mit Infos über die Station rauszurücken, Bishop«, rief er schließlich über das immer lauter werdende Summen hinweg, als sie sich gerade einen Weg durch eine größtenteils zerstörte Kantine hindurch suchten. Sein Versuch, sich selbst auf andere Gedanken zu bringen und von dem abzulenken, was um ihn herum war. Essensreste und Besteck flogen durch die Luft, doch auch hier gab es zum Glück keine Toten. »Wir wissen, dass Menschen diesen Ort nicht gebaut haben, und…«

»Dann wissen Sie genauso viel wie wir.«

»Was?!«

Sie warf ihm einen kurzen Blick zu. »Mr. Sullivan, ich bin keine Wissenschaftlerin, sondern Technikerin, aber selbst ich kann Ihnen sagen, dass das, was wir über diesen Ort wissen, auf ein Blatt Papier passt. Falls das nicht schon zu viel ist. Was dieses Unternehmen am Laufen hält, ist nicht, was wir wissen, sondern was wir herauszufinden hoffen.«

»Und…«

»Und was?«

»Und was wisst ihr? Warum ist diese Station nirgendwo verzeichnet? Wer finanziert euch?«

Sie seufzte leise. »Die letzten beiden Fragen kann ich nicht beantworten. Das ist die Zuständigkeit der Direktion. Ich mache hier nur meinen Job, um es plakativ auszudrücken. Was den Rest angeht…«

Sie schwieg.

Red schnaubte leise. »Du willst es uns nicht sagen, oder?«

»Ehrlich gesagt nicht, nein.«

»Du siehst schon, dass wir gerade unseren Arsch riskieren, um dir zu helfen, oder?«, knurrte er. »Und ich für meinen Teil wäre massiv enttäuscht, wenn ich hier draufgehe, ohne zu wissen, wofür.«

»Die Rettung einer holden Maid reicht Ihnen nicht?«, lachte sie und öffnete ein weiteres Tor mit einem kurzen Impuls, doch ein kurzer, schriller Alarmton ihrer AGU sagte Red sofort, dass ihre Energievorräte zur Neige gingen. Er selbst und vor allem Bergqvist hatten zwar noch ein bisschen übrig, aber auch das reichte nur noch für ein halbes Dutzend Tore. Wenn überhaupt.

»Dann lass es eben«, knurrte er schließlich. »Ich werde nicht betteln.«

Bishop antwortete ihm nicht mehr und auch Bergqvist machte keine Anstalten, ihm in dieser Diskussion beizustehen. Unwillkürlich ballte er die Hände zu Fäusten, bevor er den Kopf schüttelte und sich selbst dafür verfluchte, gefragt zu haben. Er hätte sich vermutlich denken können, dass das Personal einer weder verzeichneten, noch nach menschlichem Ermessen überhaupt möglichen Station wohl kaum besonders redselig sein würde.

Eine schöne Scheiße hatte er sich da eingebrockt. Selbst wenn es ihnen gelang, die Station zu retten – was dann? Würde irgendjemand anerkennen, was sie hier geleistet hatten? Gab es eine Bestätigung, ein gutes Wort bei einer der Corps? Würde Bishop oder sonst jemand überhaupt ihre Geschichte bestätigen? Oder verlief das alles einfach nur im Sand, weil jeder die Existenz dieses Ortes leugnen würde, selbst wenn er von ihm wusste?

»Nein«, sagte Bishop plötzlich.

»Was?«

»Nein«, wiederholte sie. »Menschen haben diesen Ort nicht gebaut. Wir wissen aber nicht, wer es war. Eigentlich wissen wir so gut wie gar nichts. Die Wissenschaftler nennen die gesamte Installation Ancora, aber ich glaube, das ist nur ein Versuch, zu verbergen, dass sie sonst nichts wissen. Wir sind jetzt seit gut drei Erdjahren hier. Ich weiß nicht, wer das alles finanziert, aber wer es auch ist, er muss verflucht reich sein. Ganz gleich, was wir auch anfordern, spätestens eine Woche später bringt es ein Frachter her.«

»Und wie kommt man in den Genuss, hier zu arbeiten?«, fragte Bergqvist mit unverhohlenem Interesse. »Wie wurdest du angeheuert?«

»Über meine Mom. Beziehungsweise meine Ziehmutter. Dr. Maya Mendoza-Newman. Sie wurde von einem ihrer Kollegen rekrutiert und hat mich dann mit an Bord geholt. Von allen Menschen auf der Erde ist sie vermutlich die Einzige, die man wirklich als eine Art Xeno-Biologin bezeichnen könnte. Zumindest was theoretische Grundlagen angeht.«

»Ist sie noch hier?«

»Nein. Sie ist zum Glück vor einer Woche mit einem Frachter zurück zur Erde. Raumkrankheit. Wir haben hier an Bord ein striktes Trainingsprogramm und werfen jeden Tag einen ordentlichen Medikamentencocktail ein, damit wir fit und gesund bleiben, aber bei ihr hat es nicht gut angeschlagen. Ich…«

Sie hielt inne. Red hatte es auch gehört. Das Summen, das sie bisher so allgegenwärtig und dröhnend begleitet hatte, war mit einem Mal schrill geworden, geradezu kreischend. Wie ein entfesseltes Ungetüm aus Stahl, das in den Gedärmen der Station tobte. Das Geräusch allein genügte, um ihm einen abermaligen eiskalten Schauer über den Rücken zu jagen, und selbst durch seinen Anzug und seine Stiefel hindurch konnte er spüren, wie der Boden erbebte.

»Was ist das?«

Bishop antwortete ihm nicht. Dafür wurde ihr Gesicht mit einem Mal kreidebleich und der Ansatz eines Lächelns, der ihre Lippen gerade noch geziert hatte, verschwand. Stattdessen wurde ihr Mund zu einem schmalen Strich.

»Scheiße«, flüsterte sie. Und ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern, stürmte sie los und rannte mit einer solchen Geschwindigkeit durch den Korridor, dass ihre AGU bereits nach wenigen Schritten verzweifelt heulte. Red folgte ihr augenblicklich. Mehr instinktiv als absichtlich, doch das machte keinen Unterschied. Selbst ein Idiot hätte kapiert, dass dieses Geräusch alles andere als gut war, ganz gleich, was es auch war. Und wenn es genügte, um Bishop so sehr zu beunruhigen, dann mussten sie sofort handeln.

»Aufmachen!« Bishop hatte gerade ein weiteres Tor erreicht, als sie wieder zu ihm herumwirbelte. »Ich habe keinen Saft mehr! Los, los, los!«

Noch in der Bewegung griff Red nach seinem Überbrückungskabel – und kaum war er bei ihr angelangt, hielt er es schon gegen das Tor. Auf der Stelle öffnete es sich, doch bereits nach ein paar Zentimetern versagte es schon wieder. Ein dumpfes, metallisches Rattern ertönte, dicht gefolgt von einem schrillen Zischen.

»Nein!« Bishop packte einen der massiven, zylinderförmigen Riegel, stemmte ihre Füße gegen die andere Hälfte des Tors und versuchte mit aller Kraft, es weiter aufzuwuchten, doch es gelang ihr kaum. Red trat zu ihr und tat es ihr gleich, doch selbst mit vereinten Kräften schafften sie es nicht, es weit genug zu öffnen, um hindurch zu gelangen.

Das metallische Kreischen hatte sich längst zu einem unerträglichen, tosenden Inferno aus peitschendem Geheul gesteigert, das wie ein Schall gewordener Orkan durch die Korridore der Station fegte. Red kniff die Augen zusammen, schnappte nach Luft. Er wollte sich die Ohren zuhalten, doch es ging nicht. Nicht jetzt. Da war ein metallischer Geschmack in seinem Mund. Blut? Egal.

»Bergqvist!«, brüllte er über das Tosen hinweg. »Impuls! Jetzt!«

Der Physiker trat sofort ans Tor, riss das Überbrückungskabel aus seiner AGU und hielt es gegen das Metall. Keine Sekunde später spürte Red bereits, wie der Stromstoß hindurchzuckte und seine Finger kribbeln ließ. Der Anzug absorbierte ihn fast vollständig, aber eben nur fast. Einen Moment lang geschah nichts und er befürchtete schon das Schlimmste, doch dann wurde der Widerstand des Tors mit einem Mal tatsächlich geringer und es gelang ihm und Bishop, es weit genug aufzudrücken, damit sie sich hindurchquetschen konnten.

Dahinter erwartete sie nicht etwa ein weiterer Korridor oder noch ein Zimmer, sondern eine schlichtweg gigantische Halle, deren Ausmaße alles sprengte, was Red auf einer Raumstation je für möglich gehalten hätte. Allein die Decke war mindestens dreißig Meter hoch, die Halle selbst mindestens hundert breit und fast genauso lang. Unzählige Roboterarme – teils menschengemacht, teils fremdartig – hingen von der Decke, bestückt mit den unterschiedlichsten Gerätschaften und Instrumenten, und auch am Boden befanden sich dutzende Fahrzeuge und andere Maschinen.

Doch das alles wurde nichtig im Angesicht von etwas ganz anderem; etwas, das Red erst nach ein paar Sekunden erblickte. Etwa zwanzig Meter von ihnen entfernt hing ein Objekt in einer Magnetverankerung. Erst auf den zweiten Blick wurde ihm bewusst, dass es ein Raumschiff sein musste, auch wenn es ganz anders aussah als alles, was die Menschheit bisher gebaut hatte.

Er schluckte schwer. Mit einem Mal fühlte er sich leer; alles, was er gerade noch empfunden hatte, war wie weggefegt. Seine Angst, seine Nervosität, einfach alles. Da war nichts mehr in ihm, nur noch ein Gefühl der Verwunderung. Keine Überraschung, keine Fassungslosigkeit, sondern eher die unweigerliche Kulmination all dessen, was er schon längst gewusst hatte. Das Superlativ, auf das jeder Schritt auf dieser Station hingeführt hatte.

»Oh«, entfuhr es ihm schließlich, doch noch immer rührte er sich nicht von der Stelle. Stattdessen stand er einfach nur da und starrte auf das fremdartige Schiff, starrte auf seine kantigen und doch seltsam filigranen Konturen, auf kleine Ausbuchtungen und kaum erkennbare Farbverläufe im allgegenwärtigen Anthrazit des Objekts. Vielleicht Sensoren oder andere Module, vielleicht etwas, dessen Sinn er nicht verstand oder gar nicht verstehen konnte.

»Ist das…«, setzte Bergqvist an, gab dann jedoch nur noch einen unverständlichen Laut von sich. Red sah ihn an, brachte jedoch ebenfalls kein Wort mehr hervor. Erst jetzt bemerkte er, dass das intensive Summen mit einem Mal vollkommen verstummt war.

»Primus«, flüsterte Bishop.

»Und das…«

»Es ist ein Alien-Schiff, ja.« Sie nickte. »Und viel wichtiger noch: Die Exogenen sind noch drin.«

Red schwieg und sah sie an. Er hatte gehört, was sie gesagt hatte, war sich jedoch nicht sicher, ob er es auch verstanden hatte; ob er die ganze Tragweite ihrer Worte begriff. Ein Alien-Schiff. Nein. Nicht nur ein Alien-Schiff. Ein Schiff war eine Sache. Letzten Endes mochte es fremdartig sein und extraterrestrische Technologie und vielleicht sogar Materialien beinhalten, doch es war trotzdem nur ein Artefakt. Etwas, das hergestellt worden war. Im Prinzip nichts weiter als ein High-Tech-Toaster im Weltall. Etwas, das man noch irgendwie verstehen konnte; etwas, das die Menschen so auch erschaffen konnten. Irgendwann.

Aber Aliens? Richtige Aliens? Red holte tief Luft, schluckte einmal, zweimal, doch das staubtrockene Gefühl in seinem Rachen wollte einfach nicht verschwinden. Wieder und wieder setzte er an, etwas zu sagen und seiner Fassungslosigkeit Ausdruck zu verleihen, doch nicht ein einziger Ton verließ seine Lippen.

»Sie befinden sich in Kryostase.« Bishop trat zu einer Konsole in der Nähe und machte ein paar schnelle Eingaben. »Es geht also keine Gefahr von ihnen aus. Falls das überhaupt der Fall wäre, wären sie bei Bewusstsein.«

»Wo geht es weiter?« Bergqvist gelang es als Erstem, die Fassung zurückzuerlangen, wenngleich seine Stimme noch immer vor Aufregung zitterte.

»Wir sind genau da, wo wir sein sollen.«

»Aber ich sehe keine Generatoren.«

»Es gibt keine.«

»Aber…«

»Dr. Bergqvist.« Bishop warf ihm einen mahnenden Blick zu. »Ich weiß, was ich tue, glauben Sie mir.«

»Das bezweifle ich.« Er trat zu ihr, packte sie am Arm und wollte sie schon von der Konsole wegziehen. »Irgendetwas muss die Energie erzeugen!«

»Lassen Sie mich!«

»Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Sicher nicht. Sie haben uns belogen. Ich bin kein Techniker und sicher auch kein Experte für nichtmenschliche Technologie, aber ich weiß trotzdem, dass nichts und rein gar nichts hier mit der Energieversorgung der Station zu tun hat! Schon gar nicht diese Konsole!«

»Bishop, du wirst uns jetzt sagen, was hier läuft.« Red trat ebenfalls zu ihr, legte jedoch eine Hand auf den Arm des Wissenschaftlers. »Keine Ausflüchte, keine Verzögerung, kein gar nichts. Entweder du sagst uns auf der Stelle, was hier los ist, oder wir verschwinden – und ich garantiere dir, dass ich diese Station und alles, was wir hier gesehen haben, jedem Journalisten, jedem Alien-Enthusiasten und jedem noch so bekloppten Verschwörungstheoretiker erzählen werde.«

Einmal mehr schwieg Bishop.

»Na gut.« Red seufzte. »Doc, wir sind hier fertig.«

Er wollte sich gerade schon zum Gehen umdrehen, doch Bergqvist rührte sich nicht von der Stelle. Noch immer hielt er Bishop am Arm gepackt und starrte sie mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck an. Red hatte nicht den leisesten Schimmer, was in ihm vorging, doch er verstand nichtsdestotrotz sofort, dass der Physiker nicht mit ihm kommen würde, wenn er jetzt ging. Vielleicht war es die Neugierde eines Wissenschaftlers, die ihn hier hielt, aber vielleicht auch das Wissen, dass er einen Job auf der Gaia aufgegeben hatte, um herzukommen.

»Bergqvist?«

»Geh ohne mich.«

»Aber…«

»Geh!«, zischte der Physiker. »Das ist eine Chance, wie sie nur einmal im Leben kommt – und ich werde sie nicht aufgeben, auch wenn Bishop sich benimmt wie ein kleines Kind! Ich…«

Plötzlich wurde die gesamte Halle in ein tiefrotes, langsam pulsierendes Licht getaucht. Red sah gerade noch, wie Bishop ihre freie Hand von der Konsole zurückzog, nur um ihm dann ein so triumphierendes wie selbstgefälliges Grinsen zuzuwerfen.

»Was hast du getan?!«

Sie antwortete nicht. Stattdessen nickte sie einfach nur in Richtung des Schiffs – oder eher in Richtung der dahinterliegenden Wand, von der sich nun herausstellte, dass sie keine echte Wand war, sondern vielmehr eine gigantische Blende, die sich langsam öffnete und den Blick auf Dunkelheit freigab. Auf unendliche, alles verschlingende Dunkelheit. Oder etwa nicht?

Unwillkürlich kniff Red die Augen zusammen und machte ein paar Schritte in Richtung des riesigen Fensters. Da war etwas. Genau wie auf ihrem Anflug auf diese Station, auf die Ancora, zeichnete sich auch jetzt eine schwache, kaum zu erkennende Silhouette in der Dunkelheit ab, doch ganz gleich, was es auch war – es war ungleich größer als selbst die kolossale Station.

Und dann, ganz plötzlich, sprang ein Flutlicht auf der Außenhülle der Ancora an. Und noch eines. Dutzende. Vielleicht sogar hunderte. Jedes einzelne von ihnen war heller als jede künstliche Lichtquelle, die Red je zuvor erlebt hatte, und blendete ihn mit gnadenloser Gewalt. Nichtsdestotrotz hielt er die Augen weit geöffnet, denn sie erhellten auch etwas anderes. Ein Objekt, das dort in der Leere schwebte. Gigantisch. Nein. Größer noch als das. Titanisch.

Bishop trat neben ihn und verschränkte die Arme vor der Brust. »Der Monolith.«

*****

Wäre Gott ein Artefakt gewesen, hätte er ihn gesehen. Hier und jetzt. Red hätte ins Antlitz Gottes geblickt. Der Monolith war Perfektion; in Form gebannte Göttlichkeit. Totalität in jeder nur denkbaren Hinsicht. Er war absolut und wunderschön, atemberaubend, ehrfurchtgebietend, beeindruckend und beängstigend. Verstörend, verheerend und vernichtend. Ein anderer Vergleich war nicht möglich; eine andere Beschreibung hätte ihm gespottet.

Die Menschheit hätte Millennia damit verbringen können, etwas von derselben Perfektion zu erschaffen, und wäre doch nur in der Lage gewesen, einen Götzen zu errichten, ein geringes Abbild von etwas, das nicht erreicht werden konnte. Kein Superlativ in keiner Sprache zu keiner Zeit wäre in der Lage gewesen, den Monolith zu beschreiben. Auch hier und jetzt blieben Red nur Annäherungen; Versuche, ihn zu begreifen, die von vornherein zum Scheitern verdammt waren.

Der Monolith war ein Titan aus Technik, wie er sie noch nie zuvor gesehen hatte, unberührt von den Stürmen des Jupiters. Ein unzerstörbarer Fels in der Brandung eines tosenden Meeres, zeitlos erhaben über den kosmischen Fortgang. Seine Form war die eines perfekten Rings, makellos in jedem noch so winzigen Detail. Seine Oberfläche war vollkommen glatt und bar jeder Kontur – zumindest auf den ersten Blick. Doch bei genauerem Hinsehen gab sie Myriaden von winzigen Strukturen preis, zahllos wie die Sterne am Himmel und genauso schön.

Es war unmöglich zu sagen, wie weit er von Ancora entfernt war. Vielleicht waren es nur wenige Kilometer, was ihn noch immer gigantisch machen würde, doch womöglich war es auch so viel mehr, was seiner titanischen Erhabenheit nur noch mehr Wucht beigesteuert hätte. Red konnte es nicht sagen, doch er wusste, dass es ohnehin keine Rolle spielte. Dieses Objekt machte alles nichtig.

»Der Monolith«, wiederholte Bishop nun. Ihre Stimme war noch immer ein leises Flüstern, doch es zerfetzte die Stille dieses Moments mit gnadenloser Gewalt und riss Red aus seinem ehrfürchtigen Staunen. Er schnappte nach Luft, sah sich um, räusperte sich und versuchte, die Fassung zurückzuerlangen. Wie lange hatte er ihn angesehen? Sekunden, Minuten oder gar Stunden? Gerade fühlte er sich, als würde er aus einem tiefen Schlaf erwachen.

»Und…« Er sah sie an. »Und was ist er?«

»Entweder eine Möglichkeit der Kommunikation über immense Entfernungen hinweg oder – was ich für wahrscheinlicher halte – ein Transportmittel. Und gerade noch viel wichtiger: Er versorgt diese Station mit Energie. Der Transfer geschieht drahtlos, falls diese Bezeichnung hier überhaupt angemessen ist, aber wie genau er funktioniert und woher der Monolith seine Energie bezieht, haben wir noch nicht vollständig verstanden. Es könnte allerdings beides mit dem Magnetfeld des Planeten zu tun haben.«

»Ein Transportmittel?«, fragte Red mit viel zu leiser Stimme. »Aber… wie?«

Bishop schwieg einen Moment lang. »Konzentrieren wir uns erst auf die Energieversorgung, okay? Wir müssen herausfinden, warum er diese Station überlädt – und wie wir es aufhalten können.«

»Irgendetwas muss diese Überladung ausgelöst haben«, murmelte Bergqvist und starrte konzentriert auf den Monolith. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass das ein zufälliges Ereignis sein soll. Warum also? Ein interner Zeitablauf? Möglich, aber unwahrscheinlich. Ein kosmisches Ereignis? Mir wäre keines bekannt. Also Fokus auf die Ancora. Experimente? Simulationen? Ein Sicherheitsmechanismus sogar?«

Ein Lächeln huschte über Bishops Lippen. »Genau darauf hatte ich gehofft.«

»Was?« Red starrte sie an. »Warum?«

»Weil sich die Überlastung angekündigt hat«, knurrte sie mit plötzlich zutiefst verbitterter Stimme. »Schon seit Tagen. Aber die Wissenschaftler wollten nicht auf mich hören und ich habe auch keinen Zugriff auf Informationen über Experimente oder etwas Vergleichbares. Alles, was ich über die Exogenen oder den Monolith weiß, habe ich mir selbst zusammengereimt oder irgendwo aufgeschnappt. Aber selbst ich verstehe, dass wir das hier nicht einfach aufgeben dürfen.«

»Also eine stationsinterne Ursache.« Bergqvist stieß sie unsanft zur Seite und beugte sich über die Konsole. »Die Überlastung ist eine Reaktion. Was also war die Aktion? Zwei Möglichkeiten. Sicherheitsmaßnahme oder Fehlfunktion. Ersteres ist nahezu ausgeschlossen. Die Vernichtung der Station kann nicht das Ziel sein. Oder etwa doch? Seid ihr etwas zu nahegekommen? Nein. Kann ich mir nicht vorstellen. Also Fehlfunktion. Nur welche? Bishop, Sie kennen sich anscheinend gut mit den Systemen aus. Gab es vor der Überlastung irgendwo einen erhöhten Energiebedarf?«

»Es gibt immer mal wieder einen erhöhten Bedarf«, antwortete diese. »Rein von der Energiemenge war nichts anders als sonst.«

»Also die Art und Weise, wie sie eingesetzt wurde.« Bergqvist seufzte. »Hier erfahre ich nichts. Was ist mit den Stationssystemen? Also mit den nichtmenschlichen?«

»Was genau wollen Sie wissen?«

Er seufzte erneut, diesmal deutlich genervter. »Wurden sie übersetzt? Hatten Sie Zugriff darauf? Ich nehme an, dass irgendjemand hier bereits auf den Gedanken gekommen ist, eine Übersetzungssoftware einzusetzen. Jede Sprache, selbst eine Computersprache, besitzt Muster und Referenzpunkte, die mit relativ geringem Aufwand gefunden und dechiffriert werden können. Wurde das getan?«

»Wenn, dann weiß ich nichts davon.«

»Scheiße.« Er biss sich auf die Lippe. »Okay, so funktioniert das nicht. Wir kommen hier nicht weiter. Bishop, ich brauche Sie an den anderen Konsolen. Sie kennen sich damit aus. Suchen Sie nach einem Ereignis bis maximal vierundzwanzig Stunden vor dem Beginn der Überlastung. Gibt es eine Möglichkeit, von hier aus stationsweit zu kommunizieren?«

»Ja, ich denke schon. Keine Ahnung, ob wir alle Stationen erreichen, aber…«

»Das müssen wir auch nicht.« Er nickte ihr zu. »Ich kümmere mich darum. Vielleicht erreiche ich jemanden, der etwas über den Vorfall weiß – oder zumindest, wie wir die Überlastung beenden können. Red, wie lange haben wir noch?«

»Insgesamt oder bevor wir abrücken müssen?«

»Bevor wir abrücken müssen.«

Red sah zu Bishop. »Kannst du uns zur Landezone der Station bringen? Als wir hergekommen sind, wurde unser Schiff ferngesteuert und automatisch an Magnetarmen angedockt.«

»Ich denke schon, ja«, antwortete sie.

»Dann noch zwei Stunden«, sagte er und sah zu Bergqvist. »Mehr können wir uns nicht leisten, wenn wir noch halbwegs sicher den Frachter erreichen wollen. Vor allem, da wir keine Ahnung haben, wie wir die Magnetverankerung lösen können.«

»Alles klar.« Bergqvist nickte ihm zu. »Dann los. Red, schau dich in der Halle um. Vielleicht findest du etwas Nützliches oder zumindest einen Hinweis darauf, was passiert sein könnte.«

Einen Moment lang verharrte Red noch regungslos dort, wo er war, bevor er sich schließlich zusammenriss und zur Konzentration zwang. Der Doc hatte recht. Wenn sie auch nur eine Chance haben wollten, den Untergang der Ancora abzuwenden, mussten sie alle nur möglichen Register ziehen. Und da er selbst weder besonders viel von irgendeiner Wissenschaft noch von den Stationssystemen verstand, konnte er sich nur nützlich machen, indem er sich hier in der Halle umsah.

Mit schnellen Schritten hielt er direkt auf das Alien-Schiff zu. Sich darin umzusehen, war genauso gut wie jede andere Stelle in dieser Halle. Vielleicht sogar noch besser, denn zumindest bisher konnte niemand von ihnen sagen, ob nicht vielleicht das Schiff selbst der Grund für die Überlastung war. Das Schiff oder ein Experiment, das die Wissenschaftler darin durchgeführt hatten.

Sein Herz raste, wie es noch nie zuvor gerast war, und sein Blut rauschte dröhnend laut in seinen Ohren. Ein Alien-Schiff. Ein richtiges Alien-Schiff. Keine Science-Fiction, keine Fiktion. Realität. Ein Erstkontakt. Traum und Albtraum jedes Astronauten und jedes Piloten im Sonnensystem. Der große Knall, auf den die Menschheit nun schon seit so langer Zeit wartete und vielleicht auch hoffte. Und ausgerechnet er war hier, mitten in einer sterbenden Station in der Atmosphäre des Jupiters. Keine Soldaten, keine Generale oder Präsidenten, keine Wissenschaftler, sondern er.

»Fick dich, Beyond«, schnaubte er. »Bin mal gespannt, wie viel ihr in dreißig Jahren erlebt.«

Dann endlich erreichte er die kurze Rampe, die zu einer Schleuse an der Seite des Raumschiffs führte, gut zehn Meter hinter seinem Bug und damit vermutlich dem Ort, an dem sich das Cockpit befand. Ein Aufbau, wie er auch bei vielen menschlichen Raumschiffen typisch war. Der einzige Unterschied schien vorerst darin zu bestehen, dass die Schleuse deutlich zu groß für Menschen war. Genau wie die Maschinen und Konsolen an Bord dieser Station. Hatten diese Exogenen also die Ancora erbaut?

Ein letztes Mal noch holte er tief Luft, bevor er seinen Helm aufsetzte und den Anzug einmal mehr versiegelte. Allein der Teufel wusste, was ihn im Inneren des Schiffs erwartete. Zwar hatte er genug halbwegs ernsthafte Bücher über das Thema gelesen, um zu wissen, dass ihn höchstwahrscheinlich eine auch für ihn erträgliche Atmosphäre und wahrscheinlich sogar Sauerstoff erwarten würden, aber er wollte trotzdem nichts riskieren. Auf eine bakterielle, virale oder sonst irgendwie geartete Infektion konnte er mehr als nur verzichten.

Mit einer schnellen Handbewegung aktivierte er sein Helmlicht und trat durch die Schleuse. Sofort rieselte ein feiner Nebel aus Desinfektionsmittel auf ihn herab, dicht gefolgt von einem leisen Zischen. Druckausgleich? Er war sich nicht sicher, doch so oder so öffnete sich nur Sekunden später auch schon eine zweite Schleuse direkt vor ihm und gab den Blick frei auf das Alien-Schiff. Auf Primus.

Unwillkürlich hielt Red die Luft an und betrat das Schiff. Sein Herz raste und zwang ihn zu viel zu vielen aufgeregten Atemzügen. Ein Wirbelsturm aus Gefühlen und Gedanken peitschte durch seinen Kopf; er wusste nicht, ob er neugierig oder vorsichtig sein sollte, ängstlich oder mutig. Niemals hätte er gedacht, so etwas zu erleben oder auch nur sehen zu dürfen. Und je mehr er sich umsah, desto ehrfürchtiger wurde er. Es war unglaublich. Einfach unglaublich. Er konnte sich gar nicht sattsehen und wusste, dass er vermutlich Jahre hier hätte verbringen können, ohne dass es genug gewesen wäre.

Eine ganze Reihe von definitiv menschlichen Flutlichtern erhellte jede noch so kleine Ecke des Innenraums des Schiffs. Damit waren sie vermutlich maßgeblich dafür verantwortlich, dass nichts um ihn herum auch nur ansatzweise bedrohlich aussah. Ganz im Gegenteil, je mehr er sah und verstand, desto mehr begriff er, dass auch die Exogenen vor denselben Herausforderungen gestanden haben mussten, die auch menschliche Raumfahrer tagtäglich erlebten.

Ein paar große, in ihrer Form jedoch klar zu erkennende Raumanzüge mit dazugehörigen Helmen hingen in einer Halterung an der Wand neben der Schleuse. Gerne hätte Red einen von ihnen berührt, um sich zumindest ein grobes Bild vom Körperbau der Aliens machen zu können, doch wie auch einige andere Ausrüstungsgegenstände waren sie hinter einer relativ dicken Plexiglasverkleidung verborgen. Eine Schutzmaßnahme? Oder eher der Versuch der Wissenschaftler, einen unberechtigten Zugriff zu verhindern?

Langsam und vorsichtig ging Red weiter ins Cockpit. Der Innenraum des Schiffs wirkte erstaunlich geräumig, was aber vor allem daran lag, dass alles um ihn herum gut ein Drittel größer war als seine menschengemachten Pendants. Das galt nicht nur für Ausrüstung, Werkzeuge und Maschinen, sondern auch für sämtliche Sitze, Griffe und Hebel.

Obwohl er mit Sicherheit nicht über die Scharfsinnigkeit Bergqvists verfügte, so war auch ihm längst klar, dass ihnen die Aliens zumindest in der Art ihrer Sinneswahrnehmung ähneln mussten. Verschiedenfarbige Markierungen ließen auf eine gute optische Wahrnehmung schließen, auch wenn die Farbgebung selbst einem anderen Muster zu folgen schien, und die Vielzahl an Bedienelementen bedeuteten wohl eine Spezies, die genauso viel mit ihren Händen arbeitete wie die Menschen. Aber widersprach das dann nicht der, mit den Worten des Physikers gesprochen, nicht taktilen Interaktion mit den Toren auf der Station?

»Anu«, erklang plötzlich eine Stimme unmittelbar hinter ihm, kaum hatte er das Cockpit erreicht. Unwillkürlich zuckte Red zusammen und wirbelte herum, nur um Bishop zu erkennen, die ohne Helm ein paar Meter hinter ihm stand. »Wir nennen sie ‚Anu‘.«

»Ihr wisst, wie sie heißen?«

»Das habe ich nicht gesagt«, erwiderte sie, trat an ihm vorbei und betätigte, ohne zu zögern, einen Knopf auf dem Steuerpult des Schiffs. Red wollte noch instinktiv nach ihrem Arm greifen und sie zurückhalten, doch es war bereits zu spät. Und bevor er sich auch nur fragen konnte, was nun geschehen würde, erklang auf einmal ein leises, statisches Rauschen irgendwo von der Decke. Es klang wie bis zur Unkenntlichkeit verzerrte Stimmen; wie eine beschädigte Sprachdatei oder vielleicht sogar ein Computersystem. Er verstand nichts davon außer einem einzigen Wort: ‚Anu‘.

»Anu«, wiederholte Bishop nun und trat einen Schritt zurück. »Wir wissen nicht, was es bedeutet, aber mangels Alternativen nennen wir sie so.«

»Solltest du nicht bei Bergqvist sein?«, fragte Red, zog sich den Helm vom Kopf und sah sie fragend an. »Es bringt nichts, wenn wir beide hier nach einem Hinweis suchen.«

»Den wirst du hier sowieso nicht finden«, erwiderte sie und legte den Kopf schief. »Red, richtig? Dein Kollege hat ein paar Überlebende über Funk erreicht. Sie sind gleich hier – und das macht mich wiederum ziemlich nutzlos.«

»Dafür scheinst du allerdings viel über das Schiff zu wissen. Und über die gesamte Station.«

Sie lächelte. »Es hat Vorteile, die Ziehtochter der Direktorin zu sein. Man lässt mir einiges durchgehen. Vor allem, wenn es darum geht, dass ich meine Nase in Dinge stecke, die mich nichts angehen.«

»Offensichtlich«, brummte Red und warf ihr einen prüfenden Blick zu. »Warum werde ich das Gefühl nicht los, dass du noch immer nicht ehrlich zu uns bist?«

»Vielleicht, weil die ganze Station ein Ort von Lug und Trug ist.«

»Was soll das denn heißen?«

»Dass jeder an Bord der Ancora vor allem versucht, sich selbst zu profilieren, anstatt gemeinsam nach den Antworten zu suchen, die zu finden wir bezahlt werden.« Sie schnaubte leise. »Bei mir ist es nicht anders. Ich habe meine ganz eigenen Vermutungen zu vielen Dingen hier. Ganz ohne Studium oder wissenschaftliche Grundlagen, sondern einfach nur durch mein Bauchgefühl.«

»Die da wären?«

»Dass die Anu weder den Monolith noch die Station erbaut haben. Und da wir in diesem Schiff absolut nichts gefunden haben, was eine interstellare Reise möglich machen würde, ist der Monolith wohl wirklich ein Transportmittel. Was die Details angeht…«

Sie seufzte leise.

»Darüber sprechen wir, wenn wir in ein paar Stunden noch am Leben sind. Hast du sie schon gesehen?«

»Was?«

»Nicht ‚was‘. Wen. Die Anu.«

Bishop deutete in den hinteren Teil des Schiffs.

»Sie sind hier?«, hauchte Red.

»Jup.« Sie nickte. »Komm, ich zeige sie dir. Es wäre eine Schande, hättest du sie nicht gesehen, wenn hier alles den Bach runtergeht.«











Kapitel 7

Die Anu sahen überraschend… normal aus. Fremdartig, ja, anders als alles, was Red je zuvor gesehen hatte, und sicher auch mit nichts vergleichbar, was es auf der Erde gab. Aber eben auch nicht vollkommen unbegreiflich oder gar in irgendeiner Weise erschreckend oder furchterregend. Nein. Nichts dergleichen. Vielmehr erschienen sie ihm wie Lebewesen, die es unter anderen Bedingungen vielleicht auch auf der Erde hätte geben können, wäre die Evolution vielleicht ein wenig anders verlaufen oder hätten sich Klima und Atmosphäre anders entwickelt.

Ihre Form glich größtenteils der eines Menschen, wenngleich sie im Durchschnitt ein gutes Drittel größer waren. Sie waren relativ filigran gebaut, aber selbst durch das leicht beschlagene Glas der Kryostase-Kapseln hindurch konnte Red erkennen, dass sie nichtsdestotrotz einen muskulösen Körperbau besaßen. Man hätte sie vielleicht sogar als athletisch beschreiben können, vor allem, wenn man den Vergleich zu Menschen zog. Ihre Haut war dunkel, eine Mischung aus Anthrazit und Dunkelgrün, und sah zumindest auf den ersten Blick relativ rau und ledrig aus, doch womöglich täuschte dieser Eindruck auch.

Ihre Arme besaßen tatsächlich die größte Ähnlichkeit zu denen eines Menschen. Auch sie endeten in Händen mit eindeutig opponierbaren, allerdings etwas längeren Daumen und insgesamt fünf Fingern. Fingernägel oder etwas Vergleichbares schienen sie nicht zu besitzen, allerdings war das Glas an dieser Stelle auch so beschlagen, dass das nichts bedeuten musste. Dasselbe galt für ihre Beine und Füße, von denen er praktisch nichts erkennen konnte.

Dafür waren allerdings ihre Köpfe deutlich zu sehen. Ihre Gesichtszüge hatten etwas… Animalisches an sich, doch es war trotzdem eindeutig zu erkennen, dass sie Jahrmillionen der Evolution hinter sich hatten. Wie auch bei Menschen besaßen sie ein relativ flaches Gesicht, allerdings stand ihre Mundpartie etwas weiter hervor und auch ihre Nase trennte sich nicht ganz so auffällig von ihr. Ihre tiefsitzenden, verhältnismäßig großen Augen waren geschlossen, genau wie ihre Münder. Haare besaßen sie keine, dafür wuchs auf Höhe ihrer Schläfen eine Art Knochenplatte aus ihrer Stirn, die sich halb geschwungen nach hinten zog und ihren Schädel schützte. Der Anu, den Red gerade ansah, hatte sie mit einer Reihe von Piercings und etwas verziert, das aussah wie eine Tätowierung.

Was Red allerdings am meisten verwunderte, war der Umstand, dass alle acht Anu in den Kryostase-Kapseln Kleidung trugen. Er konnte sich nicht erklären, warum er so empfand, aber gerade das wirkte auf ihn unglaublich befremdlich. Vielleicht, weil das so unerwartet wie selbstverständlich war. Es schienen keine Raumanzüge oder sonst eine Form von Schutzanzug zu sein, aber das war bestenfalls eine Vermutung.

»Wahnsinn«, entfuhr es ihm schließlich, während er nach wie vor den Anu in der Kapsel anstarrte. Eine eigene Beleuchtung schien die Maschine nicht zu besitzen, sodass sämtliches Licht von einer gedimmten Lampe ausging, die in diesem Bereich des Schiffs installiert worden war.

»Ich weiß«, flüsterte Bishop ehrfürchtig. »Ich verbringe hier viel Zeit. Beziehungsweise habe es getan. Es… ist schade, dass wir vielleicht die letzten Menschen sind, die diesen Anblick sehen werden.«

Red biss sich auf die Lippe. »Keine Chance, sie irgendwie hier rauszuschaffen?«

Sie seufzte. »Keine, für die wir genug Zeit hätten.«

»Sollten wir dann nicht besser wieder nach draußen gehen und den anderen helfen?«

»Ich glaube nicht, dass es etwas gibt, was du oder ich tun könnten.« Sie lächelte melancholisch. »Das ist eine Welt der Wissenschaftler.«

»Du lügst.«

»Was?«

Er drehte den Kopf zu ihr und sah ihr direkt in die Augen. »Du lügst, Bishop. Schon seit wir dich getroffen haben, belügst du uns. Bergqvist kannst du vielleicht täuschen, indem du ihm die Karotte der Neugierde vor die Nase hältst, aber ich will gerade nur noch überleben. Du hast gesagt, dass das Problem mit der Energieversorgung lösbar ist, aber jetzt bist du hier und bestaunst mit mir ein eingefrorenes Alien, während du da draußen bei der Rettung dieser Station helfen könntest. Das kaufe ich dir nicht ab. Was also weißt du, was du uns verheimlichst? Entweder du rückst jetzt mit der Sprache raus oder ich gehe.«

»Ich…«, setzte sie an, doch dann hielt sie inne. »Vielleicht ist es besser, wenn du gehst.«

»Das dachte ich mir«, knurrte Red. »Himmel, Herrgott, was ist nur los mit dir? Du stirbst lieber, als die Wahrheit zu sagen? Du…«

Plötzlich fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.

»Diese Station geht gar nicht unter, oder?«, flüsterte er. »Es gibt gar keine Überlastung! Was hier passiert ist, war kein Unfall, sondern Absicht! Sabotage! Du…«

Noch bevor er auch nur ein weiteres Wort sagen konnte, machte Bishop plötzlich einen blitzschnellen Satz auf ihn zu, drückte ihm eine Hand auf den Mund und einen eiskalten Gegenstand gegen den Hals.

»Ich bin keine Terroristin!«, zischte sie mit wutentbrannter Stimme und starrte ihn mit zuckenden Augenlidern an. »Ich habe diese Station nicht sabotiert!«

Red versuchte, etwas zu erwidern, brachte außer einem erstickten Brummen jedoch keinen Ton hervor. Bishop schien zum Glück sofort zu verstehen, dass sie gerade jedwede Verständigung unmöglich machte, und nahm die Hand von seinem Mund.

»Sagt die Frau, die mir gerade ein Messer an die Kehle hält«, knurrte er schließlich, während er langsam die Hände hochnahm.

Bishop blinzelte. Einen Moment lang drückte sie ihm die Waffe noch gegen den Hals, zog sie dann jedoch weg und nahm auch ihre Hand von seinem Mund. Ihr gerade noch zornrotes Gesicht wurde mit einem Mal ganz bleich.

»Es…« Sie biss sich auf die Lippe. »Es tut mir leid, Red. Das war…«

»Idiotisch«, fiel er ihr ins Wort und blickte auf ihre Hand. Erst jetzt erkannte er, dass es kein Messer oder sonst eine Waffe war, die sie ihm an die Kehle gehalten hatte, sondern vielmehr bloß ein zusammengeknülltes Stück Draht. Sie hatte ihn also nicht wirklich verletzen, sondern nur einschüchtern wollen. Trotzdem. »Was ist hier los, Bishop? In was sind wir hier reingeraten?«

»Ich weiß es selbst nicht«, flüsterte sie mit bebender Stimme. »Schon seit Monaten gibt es Spannungen auf der Station. Streit darüber, wie verfahren werden soll. Was wir mit dem Monolith tun sollen – und mit den Anu. Die Forschungen zum Ursprung dieses Fundes verlaufen im Sand oder stoßen gegen Wände, die niemand absehen konnte. Manche wollen das alles öffentlich machen, andere es geheim halten.«

»Und was willst du?«

»Ich will die Anu schützen.«

»Aber…«

»Wir wissen nichts über sie«, unterbrach sie ihn sofort. »Weder über sie noch über ihre Heimat oder ihre Gründe, herzukommen. Wir wissen nichts über den Monolith oder diese Station. Ich… Gott, ich weiß ja, wie bescheuert das klingt. Das sind eingefrorene Aliens, die uns vielleicht sogar fressen würden, wenn sie könnten, aber jetzt und hier tun sie mir leid. Ich will nicht, dass sie einfach nur Objekte werden. Dass man sie seziert oder irgendwo ausstellt. Seit meine Mom weg ist, geht hier endgültig alles bergab – und ich persönlich glaube auch nicht, dass sie noch mal zurückkommt.«

»Wie meinst du das?«

»Schon vor ein paar Wochen sind einige der wichtigeren Wissenschaftler von Bord gegangen. Praktisch das gesamte Führungspersonal – und vor allem diejenigen, die die Öffentlichkeit miteinbeziehen wollten. Und dann soll es plötzlich zu solchen Unfällen kommen? Nein, Red. Ich glaube nicht daran. Wenn du mich fragst, dann sollen wir hier alle sterben, damit sie zurückkommen und die Trümmer einsammeln können. Es geht hier nicht mehr um Fortschritt oder Verständigung, sondern um Egos und Profilierung. Um Ruhm auf der Erde.«

»Wäre der Ruhm aber nicht größer, würde man den Monolith verstehen?«

»Falls es jemals gelingt«, erwiderte sie bitter. »Ich glaube, das war einfach nur eine Kosten-Nutzen-Abwägung. Was nützt ein Leben der Forschung, wenn es in einer Sackgasse endet und niemand davon erfährt? Auch Wissenschaftler sind nur Menschen.«

Red schwieg einen Moment lang. »Also weißt du nichts darüber, was hier passiert ist oder wie wir es aufhalten können?«

»Ich weiß, dass es hier seinen Ursprung haben muss.« Sie verzog den Mund zu einem gezwungenen Lächeln. »Und ich hoffe, dass es deinem Freund gelingt, es aufzuhalten, bevor alle an Bord sterben. Aber vor allem glaube ich, dass dieser Teil der Station überleben wird, ganz gleich, was auch passiert. Die Anu und die Verbindung zum Monolith sind viel zu wichtig, als das wer auch immer etwas riskieren würde. Deswegen wollte ich herkommen – und ohne eure Hilfe hätte ich das nie geschafft.«

»Das ist nicht unbedingt das, was ich hören wollte.«

»Ich weiß. Es tut mir leid.«

»Hör auf, dich zu entschuldigen. Bishop, deine Ziele in allen Ehren, aber keiner von uns kann hier etwas ausrichten. Vielleicht schafft es Bergqvist, die Station zu retten, vielleicht nicht, aber so oder so wird jemand kommen, um die Trümmer zu bergen – falls du recht hast. Denkst du ernsthaft, die machen halbe Sachen?«

»Ich…«

»Was?«

»Ich weiß doch auch nicht, was ich tun soll«, hauchte sie. »Als wir das Notsignal rausgeschickt haben, habe ich gehofft, jeden im Sonnensystem auf uns aufmerksam zu machen. Gott, wir haben schließlich alles rausgehauen, was wir hatten. Dass nur ihr zwei mit einem kleinen Frachter gekommen seid, ist… ernüchternd.«

»Die Protogenos-Stationen leugnen die Existenz eures Hilferufs«, sagte Red tonlos. »Zumindest Gaia, mit der wir in Kontakt standen.«

»Was?« Mit einem Mal wurde ihr Gesicht noch bleicher. »Aber… Oh Gott! Denkst du, sie…«

»Vielleicht«, unterbrach er sie. »Ich weiß es nicht. Ich will es ehrlich gesagt auch gar nicht wissen. Verdammt, hätte ich gewusst, was… Nein. Vergiss es. Das ist nicht fair. Wir haben beschlossen, auf euren Hilferuf zu reagieren. Mit allen Konsequenzen. Ich hätte nur nicht gedacht, dass es so beschissen sein würde.«

Bishop lachte.

»Was?«

»Ich auch nicht. Ich…«

Plötzlich durchzuckte ein gewaltiger Ruck das Schiff; ein Ruck, so heftig, dass sie beide augenblicklich gegen die Wand geschleudert wurden. Nicht einmal seine AGU konnte Red noch halten und trotz der Schwerelosigkeit schlug er ungebremst gegen das Metall der Primus. Nur um ein Haar verfehlte er die Kryostase-Kapsel. Auf der Stelle wurde ihm schwarz vor Augen, doch bevor er auch nur reagieren konnte, spürte er schon, wie Bishop gegen ihn prallte. Er schnappte nach Luft, versuchte noch, sich irgendwo festzuhalten, doch er hatte keine Chance.

Wieder ein Ruck. Das gesamte Schiff bewegte sich plötzlich. Wieder prallte Red gegen die Wand, doch diesmal gelang es ihm, die Arme zu heben und zumindest seinen Kopf zu schützen. Irgendwo draußen ging ein Alarm los, doch er drang nur gedämpft zu ihnen. Gleichzeitig ertönte abermals das pulsierende Summen, das vorhin verstummt war, als sie diese Halle betreten hatten.

»Was war das?!«, rief er über den Lärm hinweg und sah zu Bishop, die unmittelbar über ihm schwebte und sich an einem Haltebügel festklammerte. Auch ihre AGU hatte komplett versagt. Nur mit Mühe gelang es ihm, bei Bewusstsein zu bleiben. »Bishop?!«

»Ich weiß es nicht!«, rief sie und schlug verzweifelt gegen die Kontrolleinheit ihrer AGU, doch ganz gleich, was sie auch tat, ihre Stiefel fanden keinen Halt mehr. Auch Red erging es nicht anders. Hätte er sich nicht an einer der Kryostase-Kapseln festgehalten, wäre er durch den gesamten Innenraum geschleudert worden. Verdammt, wie war das nur möglich? War irgendetwas gegen das Raumschiff geprallt? Hatten sich die Halterungen gelöst? Was…

»Red!« Plötzlich eine Stimme aus seinem Helm. Bergqvist! Sofort zog er ihn sich über. »Red, hörst du mich?!«

»Ich bin da! Was ist los?!«

»Die Systeme versagen!«, brüllte der Physiker. »Ich… Ich kann es mir nicht erklären! Das ist eine regelrechte Kaskade an Totalausfällen! Ich kann es nicht aufhalten! Ich weiß noch nicht einmal, wie das alles überhaupt möglich ist! Ich…«

»Die Station wurde sabotiert!«, unterbrach ihn Red. »Wir müssen von hier verschwinden, bevor es zu spät ist!«

»Sabotiert?! Aber…«

»Weg hier!«, rief Red. »Zurück zum Frachter! Das ist unsere einzige Chance! Los! Funktioniert deine AGU?!«

»Ja, sie ist nur kurz ausgefallen. Das muss ein Impuls gewesen sein. Was ist mit dir? Wo ist Bishop?«

»Sie ist bei mir.« Red packte Bishop am Arm und wuchtete sie in Richtung Schleuse, bevor er sich selbst drehte und von der Wand abstieß. »Unsere AGUs sind im Eimer. Wir würden euch nur aufhalten. Wir versuchen selbst, einen Weg zum Frachter zu finden!«

»Ohne AGUs werdet ihr abtreiben!«

»Wenn wir überhaupt so weit kommen. Jetzt verschwinde endlich!«

Red deaktivierte seinen Funk und folgte Bishop durch die aus ihren Halterungen gerissenen Schleusen der Primus hinaus, hielt dann jedoch sofort inne und klammerte sich an einer von ihnen fest. Das Anu-Schiff war tatsächlich aus seinen Verankerungen gebrochen und hatte sich zwischen den Roboterarmen an der Decke der Halle verkeilt – und vermutlich war das der einzige Grund, warum sie nicht mehr durch die Luft geschleudert wurden. Nahezu alle Fahrzeuge und Maschinen auf dem Boden schwebten rings um sie herum und prallten immer wieder gegeneinander und gegen die Wände.

»Irgendetwas hat die Elektromagnete lahmgelegt.« Bishop warf ihm einen verzweifelten Blick zu. »Und unsere AGUs dabei gegrillt.«

Red zog sich den Helm so gut wie möglich mit einer Hand vom Kopf. »Die Station ist erledigt, Bishop.«

»Ich weiß.« Sie holte tief Luft und sah sich um. »Aber wie? Wie ist das nur möglich? Ich dachte…«

»Das spielt keine Rolle. Wir müssen zu meinem Frachter. Irgendeine Chance, das rechtzeitig zu schaffen? Wir… Gott, du hast noch nicht einmal einen Raumanzug! Verdammt, wie sollen wir hier nur rauskommen?!«

»Es gibt nur den Ausgang.« Bishop schüttelte den Kopf und deutete in Richtung des Tors, durch das sie vorhin in diesen Teil der Station gekommen waren. »Wir müssen da durch. Weiter hinten gibt es ein Ausrüstungslager. Da gibt es mit Sicherheit einen Raumanzug – und vielleicht sogar neue AGUs.«

»Bishop, schaffen wir es oder nicht?!«

»Wir müssen es so oder so versuchen. Die einzige Alternativ ist die Primus – und darin würden wir treiben, bis wir ersticken. Und auch das nur, falls sie den Untergang der Station übersteht. Komm jetzt!«

Ohne auch nur seine Antwort abzuwarten, drehte sie sich um, stemmte ihre Beine gegen einen der Roboterarme und stieß sich ab, genau in Richtung des Tors unten auf dem Boden. In Richtung des Tors, das plötzlich so unglaublich weit weg wirkte. Red biss die Zähne zusammen, sah sich nach Trümmerteilen um, die ihn womöglich treffen konnten, und folgte ihr schließlich mit einem beherzten Sprung. Noch mochten sie glauben, ihr Schicksal in der Hand zu haben, doch er wusste genau, dass das nichts weiter war als eine Illusion. Kein Plan, keine Technologie und auch sonst nichts vermochte angesichts der Unendlichkeit des Alls mehr, als ihnen Kontrolle nur vorzugaukeln.

*****

»Red!« Bishops gellender Schrei peitschte durch den Funk und grub sich wie ein Blitz in seinen Verstand. Er konnte sie nicht sehen, wusste nicht, wo sie war, und auch nicht, wohin er greifen sollte. Überall nur Rauch, Qualm, Trümmer. Er konnte nicht weg, musste sich selbst festhalten, wenn er nicht genau wie sie abtreiben wollte – aber er konnte sie auch nicht zurücklassen. Nicht hier. Nicht jetzt.

So gut wie nur möglich klemmte er seinen Stiefel unter einen der Haltebügel, stieß sich von der Wand ab und tauchte ein in den pechschwarzen Qualm, der Bishop vor wenigen Sekunden erst wie ein Ungeheuer verschlungen hatte. Selbst sein Helmlicht war nicht in der Lage, den Rauch zu durchdringen. Wie ein Taucher in einem stockfinsteren Meer schwebte er im Nichts, tastete, fand nichts. Peitschender Dampf drohte, ihn genau wie sie mitzureißen. Verdammt! Sie musste hier irgendwo sein!

»Red!«

Plötzlich eine Berührung an seinem Arm. Nur kurz, noch schwach, aber sie war da. Sofort wirbelte er herum, griff in die Dunkelheit – da war tatsächlich ein Widerstand. Eine behandschuhte Hand, die sich ihm hilfesuchend entgegenstreckte und deren Finger die seinen sofort umschlangen.

»Hab dich!« Mit einem Ruck zog er Bishop zu sich und half ihr, sich an einem der Haltebügel festzuhalten. »Weiter!«

Vor wenigen Minuten erst war es ihnen gelungen, einen Raumanzug für sie zu finden. Ein altes Modell zwar nur, aber es war voll funktionstüchtig. Und allein darauf kam es an. Doch die Station zerfiel mittlerweile mit alarmierendem Tempo. Ganze Deckenelemente brachen aus ihren Verankerungen, Wände rissen entlang ihrer gesamten Länge auf, Kabel zerbarsten und spien ihnen Funken entgegen wie wütende Drachen.

Red schnappte nach Luft, hielt sie in seiner Lunge, musste sich beruhigen, musste sein rasendes Herz zügeln. Nur wie? Adrenalin peitschte durch seine Adern wie flüssiges Feuer und versetzte jeden seiner Sinne in den Überlebensmodus. Das war es auch. Ein Kampf ums nackte Überleben. Doch es war auch ein Kampf, den er nur dann gewinnen konnte, wenn er sich von seinen Instinkten befreite; von Furcht und Angst und auch allem anderen, was ihn vor Gefahr warnen sollte. Denn das alles galt im All nicht mehr. Die nächsten Minuten konnte er nur überstehen, wenn er sich an Logik und Vernunft klammerte. Hier draußen stand oft genug nur ein kühler Kopf zwischen Leben und Tod.

Immer weiter zwang er sich durch den vollkommen verrauchten Wartungsschacht, immer tiefer hinein in diese Hölle aus Finsternis. Qualm und Dampf peitschten ihm von allen Seiten mit unerhörter Wucht entgegen und drohten immer wieder, ihn mit sich zu reißen, wie es Bishop gerade erst ergangen war. Funken blendeten ihn und selbst durch seinen Anzug hindurch konnte er die immense Hitze spüren, die sich immer stärker um ihn herum aufbaute. Hitze, auf die in wenigen Minuten die Kälte des Universums folgen musste.

»Bishop?!«

»Wir müssen jeden Augenblick da sein!«, rauschte ihre Stimme verzerrt durch sein Funkgerät. »Der Tunnel hat siebzig Haltebügel. Gerade eben waren wir bei fünfzig!«

»Verstanden!« Red streckte die Hand aus und tastete in die Dunkelheit. Bishop hatte gesagt, dass dieser Wartungsschacht in den Lastendurchgang führte, durch den er und Bergqvist vorhin geklettert waren. Zwar würden sie ein gutes Stück vor der Ebene rauskommen, auf der sie die Station betreten hatten, aber das war ihm gerade vollkommen egal. Falls sie zwischen Qualm und Rauch den Ausgang fanden, sparten sie sich den Weg durch die Korridore weiter oben.

Plötzlich ein Widerstand. Eine massive Metallplatte, die den Weg unmittelbar vor ihm versperrte. Das musste der Ausgang sein! Einen Hebel oder etwas Vergleichbares konnte Red zwar nicht ertasten, aber damit hatte er schon gerechnet. Sofort griff er nach seinem Überbrückungskabel und hielt es gegen die Luke, doch seine AGU gab nur ein schrilles Surren von sich.

»Was ist los?!«

»Keine Energie mehr!«

Instinktiv griff er an seine Kontrolleinheit, schaltete alle nicht unbedingt notwendigen Servomotoren ab und versuchte es noch einmal, doch wieder geschah nichts. Sofort zog sich sein Herz schmerzhaft zusammen. Nein, nein, nein! Verzweiflung stieg in ihm auf; abermals versuchte er, einen Impuls durch das Kabel zu jagen, doch erneut geschah rein gar nichts.

»Hilf mir nach vorne! Bei mir reicht es noch für eine Ladung!«

Plötzlich spürte er Bishops Hand an seinem Bein. Sie zog sich an ihm hoch und versuchte, an ihm vorbeizukommen, doch die Enge des Schachts machte das unmöglich. Mit Raumanzügen und AGUs waren sie einfach viel zu groß, als dass sie sich aneinander hätten durchzwängen können.

»Scheiße!«, fluchte Bishop.

»Weg da!«

Ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern, legte Red seine Hände auf ihre Schultern und schob sie zurück, bevor er die Halterungen seiner AGU eine nach der anderen löste. Zumindest die, die er auf Anhieb fand. Das Exoskelett hatte praktisch keinen Saft mehr und war damit ohnehin nutzlos. Es war nur logisch, wenn er es zurückließ, und Bishop somit zumindest eine bessere Chance gab, an ihm vorbeizukommen. Dann endlich, nachdem er viel zu viel Zeit dabei verloren hatte, die AGU von seinem Raumanzug zu lösen, spürte er, wie sie endgültig von ihm abfiel. Sofort trat er sie ebenfalls nach unten – und keine Sekunde später spürte er auch schon, wie sich Bishop erneut an ihm vorbeizwängte. Diesmal mit Erfolg.

»Hier lang!« Kaum hatte sich die Luke geöffnet, packte ihn Bishop am Arm und zog ihn mit sich in den Lastendurchgang. Anders als im Wartungsschacht nahm ihm hier kein Rauch die Sicht, und obwohl die meisten Lichter auch hier endgültig ausgefallen waren, fühlte sich Red doch, als hätte er eine andere Welt betreten. Augenblicklich sah er sich nach einem Haltebügel um, ergriff ihn und kletterte ihr hinterher.

Ihm war vollkommen bewusst, dass es keinen Unterschied machte, ob er eine defekte AGU oder gar keine trug – und doch fühlte er sich ohne das Exoskelett mit einem Mal so unglaublich schutzlos. Unwillkürlich biss er die Zähne zusammen. Ein einziger falscher Schritt, ein einziges Danebengreifen konnte ihn seinen Halt kosten und davontreiben lassen. Er…

Plötzlich donnerte ein tiefes, dröhnendes Grollen durch den Lastendurchgang, so stark, dass es die Wand erzittern ließ. Instinktiv klammerte sich Red am Haltebügel fest und drückte sich gegen das Metall. Er erwartete schon fest, dass ihm gleich eine der Plattformen entgegenschoss, doch nichts dergleichen geschah. Innerhalb weniger Sekunden ebbte das Grollen wieder ab, bis es schließlich vollständig verstummte und sie einmal mehr mit dem fernen, leisen Kreischen der sterbenden Station zurückließ.

»Was war das?«, flüsterte Red und zwang sich mit all seiner Kraft, weiter zu klettern.

»Keine Ahnung«, antwortete Bishop. »Spielt das eine Rolle?«

»Naja, wenn das Antimagnetfeld…«

»Wäre das Antimagnetfeld kollabiert, wären wir längst in tausend Teile zerrissen worden«, schnaubte sie. »Komm jetzt. Wir sind gleich da. Mit etwas Glück schaffen wir es tatsächlich, von hier zu verschwinden, bevor alles untergeht!«

»Weißt du, wie wir die Magnetverankerungen lösen können, die meinen Frachter festhalten?«

»Nein, aber das macht nichts. Im Antimagnetfeld wirken praktisch keine Kräfte. Die Magnete halten ihn nur an Ort und Stelle, aber sie sollten so schwach sein, dass wir uns durch die Triebwerke problemlos befreien können. Ich…«

»Bishop?!«, rauschte auf einmal Bergqvists Stimme durch den Funk und übertönte ihre nächsten Worte. »Bishop, sind Sie das?!«

»Bergqvist!«, rief Red sofort und spürte, wie ein Lächeln über seine Lippen huschte. »Wo bist du? Habt ihr es bis zum Frachter geschafft?!«

»Ja! Wir sind vor zehn Minuten angekommen. Auf dem Weg haben wir noch zwei weitere Besatzungsmitglieder gefunden. Wo seid ihr? Wie lange braucht ihr noch?«

»Wir sind gleich da«, antwortete Bishop. »Nur noch ein paar Minuten!«

»Bergqvist«, sagte Red, während er ihr in einen angrenzenden Durchgang folgte. Das war die Ebene der Station, die er und der Physiker vorhin als Erstes durchsucht hatten, nachdem sie gelandet waren. »Unsere AGUs sind im Eimer. Wir müssen von der Station zum Frachter fliegen. Sorg dafür, dass die Luke offen ist, wenn wir kommen. Hast du das verstanden?«

»Kein Problem. Ich weiß sowieso nicht, wie man sie schließt.«

Red wusste nicht, ob das ein Scherz sein sollte oder nicht, doch so oder so antwortete er nicht mehr, sondern folgte Bishop weiter durch diesen Teil der Station. Von irgendwo hinter ihnen drang abermals ein tiefes, donnerndes Grollen zu ihnen, lauter und intensiver als das letzte, aber noch immer weit genug weg, um keine unmittelbare Gefahr darzustellen. Dennoch spürte er, wie er immer nervöser wurde. Auf den letzten Metern konnte immer noch viel zu viel schiefgehen, selbst wenn es nur ein Trümmerteil war, das ein Loch in seinen Anzug riss.

Er schüttelte den Kopf. Nein. Darüber konnte er sich nicht auch noch Sorgen machen. Er musste sich zusammenreißen und konzentrieren. Es würde klappen oder nicht, aber wenn nicht, dann gab es sowieso nichts, was er daran noch ändern konnte.

Immer weiter folgte er Bishop durch die Korridore und kleinen Hallen, bis sie schließlich den Toten erreichten, den er schon direkt nach seiner Ankunft gefunden hatte. Noch immer hielt ihn seine AGU an Ort und Stelle, noch immer schwebten rings um ihn herum geronnene Blutstropfen. Red wollte sich schon an ihm vorbeizwängen, hielt dann jedoch einen Augenblick lang inne. Was, wenn es eine Möglichkeit gab, seine AGU doch noch zu benutzen? Wenn ihre Schäden vielleicht doch nicht so schwer waren, wie er geglaubt hatte? Wenn…

»Lass es«, flüsterte Bishop auf einmal und riss ihn damit aus seinen Gedanken. Ihren Worten schwang plötzlich eine immense Traurigkeit mit. »Weiter.«

»Was ist?«

»Das ist Thomas. Er ist… war… ein guter Freund.«

»Das tut mir leid. Wirklich.«

»Es… Danke. Es fällt mir noch immer schwer, zu akzeptieren, dass alle, die hier überlebt haben, jetzt einfach sterben sollen. Ich kannte nur wenige von ihnen persönlich, aber… es ist so furchtbar endgültig. Auf der Erde wäre längst die Feuerwehr hier. Polizei, Rettungsdienste. Vielleicht sogar das Militär. Aber hier…«

»Im Weltraum bist du immer allein«, antwortete Red leise. »Egal, wo und wann. Du bist immer allein. Ich glaube aber, genau das zieht uns hier raus.«

Bishop schwieg. Vielleicht war es besser so. Sie hatten gerade ohnehin den letzten Korridor vor der Luftschleuse erreicht, die diese Station von der Unendlichkeit des Alls trennte. Von ihr und dem Frachter – dem einzigen Ort hier draußen, an dem sie auch nur die Chance hatten, den Untergang der Ancora zu überleben. Red atmete tief durch, überprüfte die Verschlüsse und Versiegelung seines Anzugs und nickte Bishop anschließend zu. Jetzt oder nie.

Gemeinsam betraten sie die Schleuse. Genau wie auch schon bei seiner Ankunft funktionierten die Systeme hier zum Glück noch, ebenso der Druckausgleich. Möglicherweise eine Sicherung, damit die Station trotz Schäden im Inneren jederzeit verlassen werden konnte, vielleicht aber auch einfach nur eine kurze Pause von all dem Pech, das sie nun schon seit Stunden verfolgte.

Dann kam der Druckausgleich. Red biss die Zähne zusammen. Er konnte nur hoffen, dass er gut genug kalibriert war, damit er und Bishop nicht gleich nach draußen gerissen wurden und abtrieben. Angst stieg in ihm auf. Angst vor dem Unausweichlichen, das gleich stattfinden musste. Doch als sich schließlich die Schleuse nach draußen öffnete, geschah tatsächlich nichts. Sie hatten Glück.

Da war er. Sein Frachter. Der alte KosMontan-Hauler, von dessen einst roter Farbe nicht mehr besonders viel übrig war. Trotzdem hätte gerade kein Anblick des Universums schöner sein können. Schöner und erlösender. An der Einstiegsluke konnte er bereits Bergqvists Helmlichter erkennen – und ein Halteseil, das ziemlich unnütz unmittelbar vor ihm schwebte. Red grinste, doch die Erinnerung daran, gleich die gesamte Entfernung nur durch einen einzigen Sprung zurücklegen zu müssen und keine Chance mehr zu haben, seine Richtung zu korrigieren, ließ seine Lippen sofort wieder erstarren.

»Red?« Das war Bishops Stimme. »Alles okay?«

»Ja.« Er nickte. »Es ist nur verflucht weit.«

»Jup.«

»Du zuerst? Oder ich?«

»Macht das einen Unterschied?«

»Vermutlich nicht. Aber es wäre eine Schande, wenn ich gehe, nur um dann festzustellen, dass du Bammel kriegst.«

»Klar, du Weltraumcowboy. Los jetzt!«

Red biss sich auf die Lippe, nickte abermals und zog sich durch die Schleuse. So gut es nur ging, richtete er sich aus, während er sich gleichzeitig mit einer Hand weiter festhielt. Das war Wahnsinn. Nichts anderes als blanker Wahnsinn. Weder war ein Mensch in der Lage, so ein Vorhaben auch nur ansatzweise richtig abzuschätzen, noch war er dazu gebaut, wie ein Pfeil durch die Schwerelosigkeit zu gleiten. Gottverdammte Scheiße.

Dann stieß er sich ab. Und kaum verloren seine Stiefel den Kontakt zur Hülle der Station, schloss er die Augen. Er wollte nicht sehen, was geschah, wollte die quälenden Sekunden nicht miterleben. So oder so war sein Schicksal längst besiegelt. Er würde es schaffen oder nicht, doch es gab nichts mehr, was er daran ändern konnte; nichts mehr, was er…

»Hab dich!« Plötzlich zwei Hände an seinen Armen. Bergqvist. Sofort riss er die Augen wieder auf und starrte ihn an. Er hatte es geschafft. Er hatte es tatsächlich geschafft. Mit einem Ruck zog ihn der Physiker in den Frachter und trat erneut zur Luke. Red sah ihm über die Schulter. Bishop war ebenfalls bereits gesprungen und schwebte auf das Schiff zu, doch er sah bereits, dass sie es verfehlen würde. Und zwar nicht zu knapp.

»Bishop!« Ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern – oder nachzudenken – zwängte er sich an dem Physiker vorbei, schlang das Seil um seinen Arm und stieß sich vom Frachter ab, genau auf Bishop zu. Längst hatte sie eine Hand nach ihm ausgestreckt und auch er streckte sich ihr entgegen. Nur noch ein paar Meter, aber sie waren beide viel zu schnell. Er hatte sie gleich, doch es würde eng werden. Verdammt eng. Das sah er jetzt schon. Ihm blieben nur Millisekunden, um sie zu erwischen. Wenn überhaupt. »Na los… Na los!«

Ihre Fingerspitzen berührten sich. Nur knapp, nur für einen Moment, aber das genügte ihm. Er packte ihre Hand, zog sie zu sich und hielt sie fest. Und nur wenige Augenblicke später spürte er schon, wie Bergqvist sie zum Frachter zog.

»Red«, hauchte Bishop mit zitternder Stimme. »Ich… Du…«

»Gern geschehen.« Er holte tief Luft und versuchte, sich irgendwie zu beruhigen, doch es gelang ihm nicht. Sein Herz fühlte sich an, als wollte es gleich platzen, und seine Adern waren so voller Adrenalin, dass jeder Zentimeter seines Leibes brannte. Noch nie zuvor hatte er etwas dermaßen Dummes und Unüberlegtes getan, wenn man einmal von der Tatsache absah, dass er überhaupt erst hergekommen war.

Dann endlich erreichten sie den Frachter. Auf der Stelle verriegelte Red die Luke und warf die Lebenserhaltungssysteme an. Zischend und dröhnend füllte der Sauerstoff das Vakuum aus, und kaum zeigten die Systeme eine ausreichende Konzentration an, riss er sich den Helm vom Kopf, nahm ein paar tiefe Atemzüge und kämpfte sich an den vier Männern und Frauen, die Bergqvist begleitet hatten, vorbei in Richtung Cockpit. Noch immer stand der Kollaps der Station und des Antimagnetfelds unmittelbar bevor. Sie mussten von hier verschwinden, bevor es zu spät war.

Doch gerade in dem Augenblick, in dem Red seinen Sitz erreichte und die Gurte festschallte, brandete hinter der Station auf einmal ein grelles Licht auf; ein Licht, das innerhalb von kürzester Zeit immer gleißender wurde, immer intensiver. Und obwohl es nicht direkt zu ihm schien, war es doch hell genug, um ihn fast vollständig zu blenden.

»Was zum Teufel…«, entfuhr es ihm, doch er kannte die Antwort bereits. Der Monolith. Was auch immer gerade geschah, er war die Ursache. Und vermutlich war nicht einmal der Teufel in der Lage, abzusehen, was noch passieren würde.

Auf der Stelle gab Red volle Energie auf die Manövrierdüsen, wendete den Frachter und wollte gerade schon beschleunigen, doch noch bevor sich das Raumschiff auch nur in Bewegung gesetzt hatte, umfing sie das Licht vollständig und verschlang alles, was war. Es gab keine Dunkelheit mehr, keine Schatten, kein gar nichts. Nur noch Licht. Red riss noch den Mund zu einem unwillkürlichen Schrei auf, doch er hörte seine eigene Stimme nicht mehr. Da war nur noch ein schrilles, ohrenbetäubendes Zischen, ein Knall, eine Explosion jenseits aller Vorstellungskraft. Und dann wurde alles schwarz.











Kapitel 8

Red blinzelte. Langsam öffnete er den Mund, holte vorsichtig Luft. Ein Atemzug. Dann noch einer. Atmen tat weh. Alles tat weh. Blinzeln, denken, leben. Selbst das Blut in seinen Adern brannte bei jedem Schlag seines Herzens. Aber er lebte noch. Noch. Die Erkenntnis traf ihn wie ein Schlag; Erkenntnis und Verdammnis zugleich. Er lebte noch, musste weitermachen, war noch nicht tot. Mehr verstand er nicht. Und mehr wollte er auch nicht verstehen.

Wieder blinzelte er. Ohne es bemerkt zu haben, musste er die Augen wieder geschlossen haben. Erneut zwang er sie auf, doch es fiel ihm schwer, sie offen zu halten. Viel zu schwer. Abermals fielen sie ihm zu; abermals kämpfte er gegen Schlaf und Ohnmacht an. Noch besaß er nicht genug Kraft, sie zu besiegen. Aber er musste. Irgendwie.

Da war etwas. Etwas am Rande seines fast vollständig betäubten Bewusstseins. Wie ein langsam fließendes Rinnsal sickerte die Erkenntnis in seinen Verstand, was sein Überleben bedeutete. Das Schiff war noch intakt. Seine Hülle hatte gehalten. Weder der gleißende Lichtblitz noch das Magnetfeld hatten sie zerrissen. Und das hieß, dass auch das Vakuum und die Kälte des Alls noch keinen Weg herein gefunden hatten. Es gab Hoffnung. Vielleicht.

Er biss die Zähne zusammen, streckte die Arme aus und tastete. Ihm war schwindelig; alles drehte sich. Er konnte kaum klar sehen, doch er wusste, dass er am Steuerpult seines Frachters saß, noch immer festgehalten von den Gurten seines Sitzes. Abermals blinzelte er. Jetzt endlich gelang es ihm, die Augen offen zu halten; jetzt endlich schaffte er es, sich weit genug zu konzentrieren, um zumindest die Anzeigen zu verstehen, die ihm von den flackernden Monitoren entgegenblinkten.

Die Hülle war intakt. Keine Brüche. Nicht einmal Schäden, die von den Systemen erfasst werden konnten. Kein Leck der Sauerstofftanks und selbst das Magnetfeld des Antimaterietanks war noch intakt. Red hielt die Luft an, starrte auf die Anzeigen. Konnte das stimmen? Was um alles in der Welt war in der Lage, ihn vollkommen auszuknocken, das Schiff selbst aber intakt zu lassen? Was…

Dann traf es ihn wie ein Schlag. Die anderen! Auf der Stelle löste er seine Gurte und wirbelte herum, eine Bewegung, die er augenblicklich mit einem heftigen Schwindelanfall bezahlte, doch das war ihm egal. Er holte tief Luft, presste sie zwischen seinen Zähnen wieder hervor, zwang sich zur Beherrschung. Bergqvist lag unmittelbar hinter ihm auf dem Boden, regungslos und mit zerborstenem Helmvisier, doch er lebte noch. Sein Brustkorb hob und senkte sich langsam und regelmäßig.

Ein paar Meter hinter ihm lehnte Bishop an der Wand; ihr Kopf war nach vorne auf ihre Brust gesunken, doch auch sie schien noch zu leben. Was jedoch die anderen vier Männer und Frauen anging, die noch immer in ihren Raumanzügen steckten und ebenfalls über den Boden des Frachters verteilt lagen…

Red hielt inne. Erst jetzt verstand er, was er da vor sich sah. Weder Bergqvist noch Bishop oder einer der anderen schwebte im Raum. Nein. Sie lagen auf dem Boden. Da war Schwerkraft. Richtige Schwerkraft. Aber wie? Das war unmöglich! Dieser Frachter war noch nie gelandet; er war sogar im All gebaut worden! Er… Nein. Das konnte nicht sein. Er musste sich täuschen.

Es dauerte einen Augenblick, bis er die Fassung zurückerlangt hatte, doch als es soweit war, drehte er sich wieder um, griff an eines der Fächer an der Cockpitwand und zog nicht nur einen, sondern gleich zwei Bleistifte hervor. Beide ließ er vor seinen Augen los – und beide Male sah er augenblicklich, wie sie ungebremst nach unten fielen und mit einem leisen Klacken auf den Boden aufschlugen.

»Unmöglich«, wisperte er und sah nach unten. Da lagen tatsächlich beide Bleistifte zwischen seinen Stiefeln. Unwillkürlich kickte er sie weg und sah ihnen dabei zu, wie sie über den Boden rollten. Und obwohl ihm mit jeder Faser seines Körpers klar war, was das bedeutete, war er doch nicht in der Lage, es auch zu verstehen oder gar zu akzeptieren.

Doch es half alles nichts. Er konnte nicht bis in alle Ewigkeit hier sitzen bleiben und sich über die Schwerkraft wundern. Also löste er seine Gurte, stand auf und machte einen vorsichtigen Schritt aus dem Cockpit hinaus. Um ein Haar wäre er weggeknickt, doch es gelang ihm gerade noch rechtzeitig, sich an einem Haltebügel festzuklammern. Verdammt. Er war schon eine ganze Zeit lang nicht mehr auf der Erde gewesen und hatte seine AGU auch sicher nicht so oft getragen, wie es nötig gewesen wäre, aber trotzdem. Verdammt.

Schwer atmend ließ er sich auf die Knie sinken und beugte sich zu Bergqvist. Sofort wurde ihm schwarz vor Augen. Sein Kreislauf hatte sich noch nicht an die Schwerkraft gewöhnt. Wie denn auch? Er hatte keine Ahnung, wie lange sie schon hier waren. Er wusste ja noch nicht einmal, wo ‚hier‘ überhaupt war! Selbst ohne genaue Berechnungen fühlte er längst, dass die Gravitation ähnlich hoch sein musste wie auf der Erde. Oder womöglich sogar exakt so hoch? Aber sie konnten unmöglich auf die Erde gelangt sein.

»Scheiße«, flüsterte er, zog den Helm von Bergqvists Kopf und tätschelte seine Wange, doch der Physiker wachte nicht auf. Selbst als er ihm eine Ohrfeige verpasste, blieb er regungslos liegen. »Na komm schon, verdammt! Lass mich nicht hängen!«

Nichts. Das hatte keinen Sinn. So gut wie möglich kämpfte sich Red wieder auf die Beine und beugte sich über das Steuerpult. Die Panzerblenden hinter den Monitoren hatten sich geschlossen. Eine automatische Reaktion der Systeme. Wahrscheinlich auf den Lichtblitz. Oder ein Systemfehler. Es spielte keine Rolle, denn ganz gleich, was er auch versuchte, sie ließen sich nicht mehr öffnen. Natürlich nicht.

Mit ein paar schnellen Eingaben fuhr er die Schiffssensoren hoch und ließ sich jeden nur verfügbaren Messwert anzeigen, alle Daten und jede noch so nutzlose Information, die er nur kriegen konnte. Er musste herausfinden, was geschehen war, wo sie waren, und am allerwichtigsten, wie sie auf ihre Notlage aufmerksam machen konnten. Er…

»Hallo?« Plötzlich eine Stimme hinter ihm. Ein Mann, aber es war nicht Bergqvist. Sofort sah er sich um. Eines der Besatzungsmitglieder der Ancora, die mit dem Physiker an Bord gekommen waren. Er kämpfte sich gerade vorsichtig auf die Beine. Seinen Helm hatte der Mann längst abgezogen, sodass sein hageres, bärtiges Gesicht zum Vorschein kam. Ein paar Sekunden lang sah er sich desorientiert um, bevor sein Blick schließlich an Red hängen blieb.

»Sie sind der Pilot, von dem Dr. Bergqvist gesprochen hat, oder?« Er machte einen Schritt auf ihn zu, musste sich dabei jedoch ebenfalls an einem Haltebügel festklammern, um nicht sofort wieder hinzufallen. »Das… Das ist Schwerkraft.«

»Ganz genau.« Red nickte. »Vorsichtig also. Ich bin Red.«

»Ibrahim Taha.« Der Mann lächelte vorsichtig, doch nicht einmal das konnte darüber hinwegtäuschen, dass es ihm hundeelend gehen musste. Sein Gesicht war kreidebleich und mit jedem Schritt, den er machte, wurde er noch bleicher. »Ich bin der…«

Zu mehr kam er nicht. Noch während er sprach, beugte er sich plötzlich zur Seite und übergab sich in hohem Bogen. Unwillkürlich drehte Red den Kopf weg, damit er es nicht sehen musste, doch Geräusche und Geruch konnte er nicht so einfach ignorieren.

»Alles raus?«, fragte er schließlich, als nur noch ein leises Röcheln zu ihm drang.

»Es tut mir leid«, würgte Taha. »Ich weiß nicht, was über mich gekommen ist.«

»Also eher kein Raumfahrer?«, schnaubte Red. »Wie lange warst du auf der Station?«

»Fünfzig Wochen. Ich… Das ist also wirklich Schwerkraft?«

»Mhm.« Red nickte und zwang sich mit aller Kraft, den Gestank zu ignorieren, doch es gelang ihm kaum. »Was ist dein Fachgebiet?«

»Ich bin Physiker.«

»Natürlich.«

»Was soll das denn heißen?«

»Nichts«, brummte er kopfschüttelnd und sah wieder auf seine Anzeigen. »Ich frage mich nur, ob ich mal einen Doktor der Volkswirtschaftslehre im Weltall treffen werde. Falls wir überhaupt noch im All sind.«

»Was meinen Sie?«

Red hob die Hand und deutete auf ein paar der Messwerte. Oder besser gesagt, auf die Messwerte, die eigentlich nicht sein konnten und doch in ein Bild passten, von dem er nicht glauben konnte, dass es existierte.

»Umgebungstemperatur bei achtunddreißig Grad Celsius«, murmelte Taha, blieb dabei zum Glück jedoch auf respektvollem Abstand zu ihm. »Umgebungsdruck drei Prozent über Erdniveau. Und…«

»Und eine sauerstoffhaltige Atmosphäre«, vervollständigte Red seinen Satz und sprach damit das aus, was er zwar sah, jedoch nicht glauben konnte. »Allerdings mit anderer Zusammensetzung als auf der Erde.«

»Ich sehe es«, murmelte der Physiker. »Allerdings sind alle Werte in einem grundsätzlich akzeptablen Bereich. Nicht angenehm und sicher nicht unbedingt gesund, aber auch nicht unmittelbar gefährlich. Wir… Wir befinden uns also auf einem terrestrischen Exoplaneten.«

Red spürte, wie sich sein Herz zusammenzog, als der Physiker das aussprach, was auch er selbst schon vermutet hatte. Die Erkenntnis, die jeder einzelne Messwert des Frachters bestätigte – und vor der er sich mehr fürchtete als vor der Unendlichkeit des Alls. Der nächste erdähnliche Planet war Proxima Centauri b – mehr als vier Lichtjahre von der Erde entfernt. Der Ort, den die erste Expedition von Beyond Limited vor ein paar Jahren erreicht haben sollte. Aber allein der Teufel wusste, ob das hier überhaupt Proxima b war. Oder nicht ein ganz anderer Planet.

Wie versteinert saß Red auf seinem Sitz und starrte Taha so verzweifelt wie hilfesuchend an. Er fühlte sich seltsam leer, gleichzeitig jedoch unvorstellbar nervös, vielleicht sogar panisch. Es war, als wartete seine Angst nur auf den richtigen Moment, um endgültig über ihn hereinzubrechen und ihn mit voller Wucht unter sich zu begraben. Er spürte, wie sein Herz schneller zu schlagen begann und wie auch sein Atem immer flacher wurde.

Das hier war nicht die Erde. Diese Erkenntnis donnerte wie ein Paukenschlag durch seinen Kopf. Wo auch immer sie hier gelandet waren, dieser Ort war Milliarden über Milliarden Kilometer von der Erde entfernt und damit auch von allem, was er kannte. Aber wie? Wie um alles in der Welt war das nur möglich? Gerade eben waren sie doch noch beim Jupiter gewesen! Gerade eben…

»Der Monolith«, flüsterte er und schluckte schwer. »Das war der Monolith!«

»Ich vermute es, ja«, gab Taha tonlos zurück, während er noch immer die Messwerte studierte. »Allerdings habe ich keine Ahnung, wo wir hier herausgekommen sein sollen. Ich kenne zwar nicht die errechneten Spezifikationen jedes einzelnen terrestrischen Exoplaneten, aber das hier stimmt zumindest mit keinem von denen überein, die ich…«

»Wie kannst du gerade nur so ruhig bleiben?!«

Ein Lächeln huschte über die Lippen des Physikers. »Weil ich recht hatte.«

»Recht?! Womit?!«

»Damit, dass der Monolith ein Transportmittel ist. Eine Möglichkeit, immense Entfernungen zurückzulegen – hier, sehen Sie.«

Er deutete auf eine der Anzeigen und insbesondere auf einen Wert, den sich Red zumindest im ersten Moment nicht erklären konnte. Das war ein Diagnosetool der Laserkommunikation und es zeigte einen gigantischen… Datenberg an, der zwar empfangen, jedoch weder analysiert noch wiedergegeben worden war.

»Was ist das?«, flüsterte er mehr zu sich selbst als zu Taha und kniff die Augen zusammen. »Das habe ich gar nicht bemerkt! Wir wurden nicht kontaktiert; das wäre in der Atmosphäre des Jupiters auch gar nicht möglich gewesen. Oder?«

»Das war der Monolith. Ihr Lasercom arbeitet über optische Signale – immens starke, extrem gebündelte Signale zwar, aber unterm Strich noch immer nur Licht. Also… Naja, Sie wissen, was ich meine. Auf die Details kommt es hier ausnahmsweise nicht an. Was jedoch wichtig ist, ist dieser Messwert. Das war der Lichtblitz, der uns geblendet hat.«

»Aber das war vor gerade einmal zwei Stunden!«, erwiderte Red mit bebender Stimme. »Wie können wir in zwei Stunden eine solche Entfernung zurückgelegt haben?«

»Kosmische Strings.«

»Bitte was?«

»Kosmische Strings«, wiederholte Taha. »Ich und ein paar meiner Kollegen sind der Überzeugung, dass der Monolith einen Zugangspunkt zu einem kosmischen String darstellt.«

»Gleiche Frage«, hauchte Red. »Bitte was? Ich habe absolut keine Ahnung, was ein kosmischer String überhaupt sein soll! String-Theorie war noch nie…«

»Das hat nichts mit der String-Theorie zu tun!«, bellte Taha mit einer solchen Wucht, dass Red unwillkürlich zusammenzuckte und schon die Hände hochriss, um sich zu verteidigen. »Nur weil das Wort ‚String‘ darin vorkommt, heißt das noch lange nicht, dass…«

»Ganz ruhig!« Red holte tief Luft. »Um Gottes willen, sorry, okay?«

Taha schwieg einen Moment lang und ballte die Hände zu Fäusten, nur um sie anschließend gleich wieder zu öffnen und den Vorgang zu wiederholen. Und obwohl die Situation gerade vollkommen unpassend war, kam Red nicht umhin, von einem Ohr bis zum anderen zu grinsen. Der Wissenschaftler erinnerte ihn gerade an das Märchen von Rumpelstilzchen, das ihm seine aus Deutschland stammende Großmutter einst vorgelesen hatte.

»Kosmische Strings sind pure Energie«, flüsterte Taha schließlich mit bebender Stimme und zornesrotem Gesicht. »Und seit der Relativitätstheorie wissen wir, dass Energie und Masse äquivalent sind. Auf der Erde würden schon ein paar Zentimeter String-Materie Billiarden von Tonnen wiegen. Und das bedeutet, dass um sie herum Zeit unendlich langsam vergeht – oder um es anders auszudrücken: Wir können eine große Entfernung in für uns kurzer Zeit überwinden.«

»Ich kapiere es immer noch nicht.«

Taha seufzte. »Kosmische Strings sind eine Art von kosmischem Defekt, Überreste eines Phasenübergangs im frühen Universum. Ihre Existenz war lange Zeit umstritten, aber in meinen Augen stellen die Monolithen einen eindeutigen Beweis dafür dar. Stellen Sie sich einen String wie einen Faden vor, subatomar klein, aber extrem energiereich. In ihrem Inneren herrscht ein Vakuum und…«

»Und was?«

»Ich habe gerade überlegt, wie sehr ich ins Detail gehen soll, aber dazu müsste ich zu sehr ausholen. Letzten Endes zählt nur, dass kosmische Strings so energie- beziehungsweise massereich sind, dass wir über sie in einer für uns sehr kurzen Zeit extrem große Entfernungen überbrücken können, während im Rest des Universums die Zeit normal weiterläuft.«

»Und ein Monolith ist ein Zugangspunkt zu einem solchen String?«

»Exakt.«

Red schluckte schwer. »Und ist es möglich, zu errechnen, wie weit wir gereist sind?«

»Nein. Aber vielleicht haben wir dennoch eine Möglichkeit, herauszufinden, wo wir sind.«

»Die da wäre?«

Taha deutete auf die Ausstiegsluke des Frachters. »Wir gehen raus und sehen uns die Sterne an. Vielleicht erkennen wir Sternbilder und können so zumindest annährend herausfinden, wo wir sind.«

*****

Sie hatten die Messwerte doppelt überprüft. Dreifach, vierfach. Und die unmittelbar überlebenswichtigen vermutlich noch viel öfter. Nicht nur Red und Taha, und auch nicht nur Bergqvist, sondern jeder von ihnen. Auch Bishop und die anderen drei Besatzungsmitglieder der Ancora. Jeder von ihnen hatte die Sensorkalibrierung überprüft, jeder hatte ihre Daten ausgewertet und auch sonst nach jeder noch so kleinen Abweichung gesucht, die auf eine noch so unwahrscheinliche Gefahr hätte hindeuten können. Doch da war nichts. Zumindest nichts, was sie absehen konnten.

Und trotzdem fühlte sich Red, als würde hinter der Luke seines Frachters buchstäblich die Hölle auf ihn warten. Das große Unbekannte, das die Menschen schon seit Jahrhunderten ins All zog, war hier und heute so gebündelt und konzentriert wie zu keiner anderen Zeit und auch an keinem anderen Ort. Nur ein paar Zentimeter Metall und Verbundstoffe trennten sie von dieser neuen Welt.

Jeder von ihnen hatte bereits seinen Raumanzug angelegt; selbst Bergqvist, dessen Visier sie zum Glück hatten austauschen können. Zumindest so konnten sie das unmittelbare Risiko noch etwas weiter verringern, auch wenn selbst die Anzüge nur einen temporären und überschaubaren Schutz gegen die Mächte boten, die ihnen das Universum entgegenwerfen konnte.

Beinahe wehmütig sah sich Red zum Cockpit um. Bis vor wenigen Minuten hatte er auf allen verfügbaren Kanälen und mit jeder ihm zur Verfügung stehenden Technik versucht, irgendjemanden zu erreichen, doch da war nichts. Auf die Laserkommunikation hatte niemand reagiert und im Funk gab es nur Rauschen. Sie waren allein. Allein hier draußen. Schiffbrüchige inmitten eines unendlich großen Ozeans.

Einzig die Tatsache, dass neben ihm nur erfahrene Techniker und Wissenschaftler an Bord seines Frachters waren, spendete ihm etwas Trost. Bergqvist und Taha waren Physiker und damit in der Lage, aus dem, was sie sahen und über die Sensoren erfuhren, möglichst präzise Schlüsse zu ziehen, während er selbst und Bishop den Frachter mitsamt seiner Elektronik hoffentlich möglichst lange funktionstüchtig halten konnten. Sicher keine Ewigkeit, aber mit etwas Glück ein paar Tage oder womöglich sogar Wochen.

Die anderen drei Überlebenden der Ancora waren leider nicht ganz so nützlich, wobei sich auch das jederzeit ändern konnte, je nachdem, was sie außerhalb des Frachters erwartete. Eine der drei, Doktor Eleanor Lecomte, war eine der Mikrobiologinnen der Station, während mit Nian Chan die stellvertretende Direktorin der Logistikabteilung überlebt hatte. Der dritte von ihnen hieß Sergej Mironow. Ein alter russischer Astronaut, der eine Art Beraterfunktion innegehabt hatte.

»Alle bereit?«, fragte Red schließlich, nachdem er all seinen Mut zusammengekratzt hatte, und legte eine Hand auf den Hebel neben der Ausstiegsluke. Sofort ertönte der Alarm, doch wieder einmal ignorierte er ihn. Alle Umstehenden nickten, doch nicht einer von ihnen sagte ein Wort. Vermutlich ging es ihnen nicht anders als ihm – und das konnte er ihnen auch nicht verdenken. Keiner von ihnen war auf eine solche Situation vorbereitet gewesen oder hatte sie auch nur im Entferntesten erwartet. Wenn man vielleicht einmal von Taha absah, doch auch sein Enthusiasmus schien mittlerweile abgeebbt zu sein.

Schließlich wuchtete Red den Hebel nach unten. Wieder einmal sog die Lebenserhaltung so viel Luft wie möglich aus dem Innenraum ab, bevor sich die Luke schließlich öffnete – doch anders als bei ihrer Landung auf der Ancora erwartete sie diesmal kein Vakuum. Nein, ganz im Gegenteil; vielmehr schlug Red augenblicklich ein relativ heftiger Wind entgegen, als die Atmosphäre der Umgebung in den Frachter hineingesogen wurde. Mehr instinktiv als aus Notwendigkeit heraus hob er einen Arm und hielt ihn schützend vor sein Visier. Und als er ihn wenige Augenblicke später wieder sinken ließ, setzte sein Herz einen Schlag aus.

Vor dem Raumschiff erstreckte sich eine riesige, rotbraune Wüstenlandschaft, die erst am Horizont von mächtigen, schroffen Bergen durchbrochen wurde, die wie Zähne eines Riesen in den Himmel ragten. Tiefe Furchen im Boden zeugten davon, dass es hier irgendwann einmal Wasser gegeben haben musste, doch abgesehen davon konnte er nichts und absolut gar nichts erkennen, was die Monotonie dieses Anblicks durchbrechen konnte.

Es kostete ihn all seinen Mut, seine Beine zu bewegen und aus dem Frachter hinauszutreten. Absolut alles um ihn herum fühlte sich falsch an. Deplatziert. Nicht unbedingt so fremd wie noch die Primus oder die Anu, aber nicht weniger falsch. Solche Landschaften gab es auch auf der Erde, doch all die Nuancen, die diesen Ort von ihr unterschieden, versetzten seinen Körper in Alarmbereitschaft. Seinen Körper, der nach Jahrmillionen der Evolution und Anpassung auf der Erde entstanden war.

Vielleicht lag es am Licht, das einen leicht anderen Farbton besaß, irgendwie ein wenig dunkler, oder an der Atmosphäre, die sich um ein paar Prozentpunkte in ihrem Druck unterschied. Vielleicht war es auch die Schwerkraft, die ihm etwas stärker als auf der Erde vorkam. Womöglich eine Mischung all dieser Punkte oder gar etwas, das er nicht bewusst wahrnehmen oder benennen konnte.

Und trotzdem… war er hier. Trotzdem musste er hier sein und sich zumindest fürs Erste mit der Situation arrangieren. Die Angst und Nervosität, die er vorhin noch empfunden hatte, waren längst viel tieferliegenden Gefühlen gewichen; einer elementaren wie instinktiven Verunsicherung und Vorsicht. Dinge, die jeden Hauch Neugierde im Keim erstickten – und angesichts dieser endlosen Wüste nur noch eindringlicher durch seinen Verstand hämmerten.

»Ein atemberaubender Anblick«, rauschte plötzlich die Stimme des Russen durch den Funk. »Unglaublich!«

»Was?« Es war Bishop, die sofort mit unüberhörbarer Empörung auf seine Worte reagierte. »Bitte was, Sergej?!«

»Ist das nicht der Traum jedes Kosmonauten?«, gab er zurück und lachte leise. »Der Grund, warum wir nachts die Sterne betrachten und träumen?«

»Sicher nicht das, wovon ich nachts träume«, murmelte Red mehr zu sich selbst als zu ihm und machte ein paar Schritte vom Frachter weg. »Das ist eine Wüste. Nicht mehr und nicht weniger. Um die zu sehen, hätten wir auch ins Death Valley fahren können und…«

Er hielt inne, denn just in diesem Augenblick bemerkte er auf einmal etwas Riesiges im Augenwinkel; etwas Gigantisches, das gerade noch von seinem Schiff verdeckt gewesen war. Sofort wirbelte er herum, nur um sich augenblicklich dem Monolith gegenüberzusehen. Wie ein gefallener Titan erhob er sich nur wenige Kilometer von ihnen entfernt aus dem Wüstenboden und thronte über dieser toten Welt wie ein rachsüchtiger Gott.

Nein. Das stimmte nicht. Das war nicht der Monolith, den sie in der Atmosphäre des Jupiters gesehen hatten, sondern ein Monolith. Ein anderes Objekt gleicher Bauweise, doch ungleich kleiner – und offensichtlich beschädigt. Überall klafften riesige Löcher in der Oberfläche des titanischen Rings; stellenweise fehlten sogar Teile, die hunderte Meter oder gar Kilometer messen mussten.

Die anderen schienen bemerkt zu haben, dass etwas nicht stimmte, denn längst waren sie zu ihm geeilt und starrten genau wie er auf die gigantische Silhouette hinter dem Frachter.

»Deswegen sind wir hier.« Taha war nach einigen Sekunden der Erste, der die ehrfürchtige Stille durchbrach, die sich über sie gelegt hatte. »Das ist das andere Ende.«

»Das andere Ende?«, fragte Bishop. »Du meinst, das da ist auch so ein String-Ding?«

»Ein Zugangspunkt zu einem kosmischen String«, entgegnete er schnell und aufgeregt. »Zu dem String, der uns hergebracht hat. Der Grund, warum wir hier sind! Das andere Ende! Ich… Ich… Ich brauche einen Computer! Ich brauche Messinstrumente! Ich…«

»Ganz ruhig«, beschwichtigte ihn Red sofort und warf ihm einen kurzen Blick zu, den er jedoch nicht zu bemerken schien. »Wir brauchen erstmal gar nichts außer einer Möglichkeit, von hier zu verschwinden. Du sagst, das Ding hat uns hergebracht – kann es uns also auch wieder zurückbringen?«

»Vielleicht.«

»Was soll das denn jetzt heißen?«

»Mr. Sullivan – Red – Sie missverstehen die Komplexität unserer Lage. Ich bezweifle sogar, dass auch nur einer von uns in der Lage ist, das ganze Ausmaß dieses Ereignisses zu verstehen. Oder seine Folgen für die gesamte Menschheit. Wenn meine Theorie stimmt, dann befinden wir uns Billionen von Kilometern von der Erde entfernt. Und nicht nur das! Der Monolith ist ein bewusst geschaffener Zugangspunkt zu einer Kraft, die jede menschliche Vorstellung übersteigt. Ein technisches Meisterwerk – nein, was rede ich?! Nicht einmal dieses Wort ist in der Lage, die schiere Genialität und Komplexität eines solchen Objekts zu erfassen! Einen String auch nur aufzuspüren, ist nahezu unmöglich – ihn dann auch noch zu nutzen und zugänglich zu machen… Verstehen Sie, was das bedeutet?!«

»Sag du es mir.«

»Da draußen ist jemand! Da draußen ist jemand, für den wir selbst jetzt noch keulenschwingende Neandertaler sein müssen! Jemand, der über ein physikalisches Verständnis und technische Fähigkeiten verfügt, die die Menschheit vielleicht niemals erlangen wird! Und eines ist sicher – selbst die Primus ist im Vergleich dazu nur ein Schrotthaufen, der im Weltall schwimmt.«

»Also haben die Anu ihn nicht gebaut«, flüsterte Bishop. »Ich wusste es.«

»Das ist nicht weiter verwunderlich«, brummte Mironow. »Ein offenes Geheimnis.«

»So offen auch wieder nicht«, fuhr ihn Chan an. »Ich wusste das nicht!«

»Das spielt überhaupt keine Rolle!« Taha hob die Hände und machte eine beschwichtigende Bewegung. »Fakt ist, dass wir hier auf den Schultern von Riesen stehen, um dieses alte Sprichwort zu bemühen. Es ist unsere Pflicht, so viel wie nur möglich über diesen Ort und die Technologie herauszufinden, die uns hergebracht hat, und…«

»Und was?!«, fiel ihm Chan ins Wort, trat auf ihn zu und schlug einen seiner Arme runter. »Nichts davon ist unsere Pflicht! Sullivan hat recht! Wir müssen einen Weg zurück in unser Sonnensystem finden, nicht mehr und nicht weniger! Wir sind nichts und niemandem etwas schuldig! Vor allem nicht, wenn Bishops Vermutung stimmt und die Station absichtlich sabotiert wurde! Wer weiß?! Vielleicht hatten ja sogar Sie Ihre Finger im Spiel, um ihre verfluchte Theorie zu bestätigen!«

»Ms. Chan«, sagte Bergqvist, noch bevor Taha oder einer der anderen etwas erwidern konnte. »Ich denke nicht, dass derartige Vorwürfe angebracht sind. Nur weil Dr. Tahas Hypothese womöglich stimmt, bedeutet das nicht, dass er unzählige Leben und eine gesamte Forschungsstation opfern würde, nur um herzukommen. Dass es auf Ihrer Station einen Sabotageakt gab, steht in meinen Augen außer Frage, aber ohne Red und mich wäre keiner von Ihnen entkommen.«

Chan schnaubte. »Und was machen wir dann?«

Red seufzte. Die Preisfrage. Was konnten sie denn tun? Er war kein Physiker, kein Wissenschaftler und auch nicht einmal ansatzweise mit der Ancora oder dem Monolith vertraut, aber selbst ihm war klar, dass der Transport, der sie hergeführt hatte, die Aktivierung des Monoliths, in direktem Zusammenhang mit dem Untergang der Station stehen musste. Die Frage war nur, ob dabei ein Signal gesendet wurde, das dazu geführt hatte, oder vielleicht die Energie dafür verantwortlich war, die bei der Zerstörung der Ancora entstanden war.

Doch auch das waren Fragen, die er unter keinen Umständen beantworten konnte. Schon gar nicht hier in dieser Wüste, unzählige Millionen Kilometer von allem entfernt, was man auch nur im Entferntesten als Heimat bezeichnen konnte. Und während Bergqvist, Taha und die anderen nun in eine rapide hitziger werdende Diskussion verfielen, trat er einfach nur um seinen Frachter herum, bis er am Cockpit angelangt war, und legte eine Hand auf das Metall.

Dieses Raumschiff mochte keine Heimat sein, dafür jedoch sein Zuhause. Der Ort, an dem er den absoluten Großteil der letzten Jahre verbracht hatte. Aber es war auch mehr als das. Es war ein Freund. Ein Begleiter. Das, was immer da war und worauf er sich immer hatte verlassen können. Vielleicht war es nur richtig, dass er mit ihm hier gestrandet war.

Ein flüchtiges, dafür jedoch umso ehrlicheres Lächeln huschte über seine Lippen. Dafür, dass sie Billionen über Billionen Kilometer weit gereist waren, sah der Frachter erstaunlich gut aus – und er war sogar in einem Stück gelandet. Dabei hatte er sich zwar ein paar Zentimeter in die harte Kruste des Planeten gegraben, doch angesichts der Kräfte, die auf ihn gewirkt haben mussten, war das wohl verkraftbar.

Er konnte nicht sagen, wie lange er einfach nur dastand und an so wenig wie möglich dachte. Die hitzige Diskussion der anderen war längst zu einem Hintergrundrauschen geworden, nicht anders als das Dröhnen eines Motors. Er konnte und wollte ihnen nicht zuhören. Nicht nur, weil er kaum etwas Sinnvolles zu ihren Gedankengängen beitragen konnte, sondern auch, weil es vermutlich sowieso keinen Unterschied machte. So, wie er die Sache sah, kamen sie hier nicht mehr weg.

Irgendwann eine Silhouette in seinem Augenwinkel. Bishop, die auf ihn zu trat, den Kopf leicht schieflegte und anschließend zwei Finger hochhielt. Eine Anweisung, auf den zweiten Kanal des Funkgeräts zu schalten. Leise seufzend hob Red eine Hand, fasste an seine Schulter und tat wie geheißen.

»Bishop.«

»Red. Du weißt, dass ich auch einen Vornamen habe, oder?«

»Smalltalk? Hier? Am Ende des Universums?«

»Wenn es nur das Ende wäre, dann ginge es zumindest in eine Richtung nicht weiter. Ich fürchte eher, dass wir mittendrin sind.«

Red lachte. »Stört es dich wirklich, wenn ich dich Bishop nenne?«

»Es ist mir sowas von egal«, erwiderte sie. »Sowas von scheißegal, Red. Erträgst du die Eierköpfe auch nicht mehr?«

»Ich weiß nicht, wen ich schlimmer finde«, gab er zurück. »Taha mit seinem ekelerregenden Enthusiasmus oder Chan. Für Wissenschaftler benehmen sich beide nicht besonders rational. Aber wahrscheinlich hat keiner von ihnen erwartet, jemals seinen Weltraum-Schreibtisch zu verlassen. Hätte jemand von eurer Personalabteilung überlebt, würde ich mich auf jeden Fall über diesen Kindergarten beschweren.«

»Die hätten dich eh nur in ein Vier-Augen-Gespräch geschickt, glaub mir. Alles schon erlebt.«

»Glaube ich dir aufs Wort.«

»Hey!«

»Was denn? Sag mir nicht, dass du nicht oft genug aneckst. Du hast mir vorhin erst ein Messer an die Kehle gehalten.«

»Ein Stückchen Draht!«

»Was ich aber nicht wusste.« Red grinste. »In dem Moment hat es sich echt angefühlt.«

»Du hast es aber gut weggesteckt.«

Er schwieg einen Moment lang und deutet anschließend in Richtung des Gebirgsmassivs am Horizont. Wobei das auch nur sinnbildlich für seinen Versuch stand, diesen verheerten Planeten als Ganzes zu begreifen. »Denkst du, die Anu kommen von hier?«

»Es wäre möglich, ja.«

»Diese Welt sieht tot aus.«

»Vielleicht ja deswegen.«

»Du denkst, sie sind Flüchtlinge?«

»Oder ein Erkundungsteam. Das Alien-Pendant zu Beyond Limited.«

Red lachte auf. »Hoffentlich nicht. Warum dann die Kryostase?«

»Womöglich wussten sie genauso wenig wie wir – oder sie wussten, dass der Monolith ein Transportmittel ist, aber nicht, wie lange die Reise dauern würde. Wir können nur spekulieren. Es wäre auch ein ganz anderer Grund möglich. Ein Unfall, ein Versorgungsproblem.«

»So viele Fragen.«

»Ist das zynisch gemeint?«

»Ein bisschen. Zwischen den ganzen Wissenschaftlern fühle ich mich wie ein Idiot. Ich traue mich gar nicht mehr, irgendetwas zu denken.«

»Die Sache mit den Strings ist aber auch hohe Wissenschaft, Red.«

»Verstehst du denn, worum es da geht?«

Sie zögerte einen Moment lang, nickte dann jedoch. »Ja.«

»Und hältst du diese Theorie für möglich?«

Erneut zögerte sie. »Ja, aber aus anderen Gründen, als du vielleicht denkst. Fakt ist, wir sind unglaublich weit von der Erde weg und keiner von uns kann sich anhand der Sterne orientieren. Gleichzeitig scheint es, als wären wir wirklich nur kurze Zeit unterwegs gewesen. Welche alternativen Erklärungsmöglichkeiten gibt es denn? Überlichtgeschwindigkeit ist unmöglich, Teleportation im Prinzip auch. Wir brauchen also eine Art… Medium, das in seinen Eigenschaften sowohl Zeit als auch Raum abdeckt. Kosmische Strings würden passen – wenn denn stimmt, was die Physiker über sie zu wissen glauben. Eine Alternative wären noch Wurmlöcher. Aber irgendwie glaube ich nicht daran. Auf der Primus hätten wir vielleicht eine Antwort darauf finden können. Was mich gerade aber viel mehr beschäftigt, ist die Frage, ob es hier noch andere Anu gibt.«

»Andere Anu?« Red zog die Augenbrauen hoch. »Hier kann nichts überleben.«

»Du weißt nicht, ob der gesamte Planet so aussieht.«

»Das ist wahr«, antwortete er. »Aber ich weiß, dass eine intelligente Zivilisation etwas wie den Monolith sicher nicht unbeobachtet lassen würde. Wären sie noch da, würde es hier Forschungsstationen geben, Militär, vielleicht sogar eine Stadt. Nein, Bishop. Ich glaube nicht, dass sie noch da sind. Vielleicht sind sie schon seit Jahrtausenden fort und die acht Anu auf der Primus sind der letzte Nachhall eines längst verstummten Echos.«











Kapitel 9

Schon seit Stunden waren sie hier, mitten im Nirgendwo, gestrandet inmitten der Leere des Universums, die nicht etwa leer war, weil es nichts in ihr gab, sondern weil mit Heimat, Familie und Freunden alles fehlte, was sie hätte füllen können. Stunden. Keine Zeit und doch eine Ewigkeit. Umfasste jede einzelne Minute hier doch die Gesamtheit aller Zeit, die Menschen je an diesem Ort verbracht hatten.

Die anfangs noch hitzige Diskussion der Wissenschaftler war längst trüber, bitterer Resignation gewichen; der Erkenntnis, dass ein Entkommen von dieser Welt nahezu unmöglich war. Dass es nichts weniger als einem Wunder bedurfte, um daran etwas zu ändern. Und dass ein solches Wunder kaum einer so kleinen Gruppe Schiffbrüchiger zuteilwerden würde.

Doch es war nicht nur das. Auch die Lebensfeindlichkeit ihrer Umgebung drohte wie ein Damoklesschwert über ihnen; ein Schwert, das mit jeder einzelnen Sekunde weiter auf sie niederzufahren schien. So weit das Auge nur blicken konnte, existierte kein Leben, keine Pflanzen, keine Tiere, kein Wasser. Keine Zivilisation und nicht einmal Trümmer derselben. Da war einfach nichts.

Womöglich hatte es auf diesem Planeten ja nie etwas gegeben. Vielleicht war der Monolith nichts weiter als eine galaktische Sackgasse; ein Tunnel ins Nirgendwo, genau wie es sie auch auf der Erde oft genug gab. Wenn man eine Stadt für den Schienenverkehr untertunnelte und feststellte, dass die einst so tollen Pläne keinen Erfolg haben würden und womöglich nicht einmal umsetzbar waren.

Oder waren auch das nur Erklärungs- und Interpretationsversuche, die in ihrem innersten Kern viel zu menschlich waren? Überlegungen und Gedanken, die sie als Wesen von einem anderen Planeten an diesem Ort denken mussten, weil sie nichts anderes denken konnten? Entging ihnen ein Sinn, der einer anderen Spezies womöglich so klar war wie das Licht der Sonne hell?

Red seufzte leise, griff an das Kontrollfeld seines Anzugs und aktivierte das kleine Klimaaggregat. Die Atmosphäre dieses Planeten war nicht unerträglich, aber trotzdem viel zu warm, als dass man sie einfach so hätte aushalten können. Das Klimaaggregat würde daran zwar bestenfalls marginal etwas ändern, aber auch das war besser als nichts.

Vor ihm thronte der Monolith. Dieser Titan aus Metall, der an allem Schuld war, was ihnen zugestoßen war. Ohne ihn hätte es die Station beim Jupiter nie gegeben. Ohne die Station hätte es keine Sabotage und kein Notsignal gegeben. Ohne ihn hätte er Bergqvist auf der Gaia abgesetzt und wäre noch immer im Sonnensystem. Das also hatte er davon? Von seiner Hilfsbereitschaft? Nein. Das stimmte nicht. Es lag nicht an der Hilfsbereitschaft, sondern an der Arroganz, die ihn dazu getrieben hatte.

Er schnaubte bitter. Beyond Limited. Wie um alles in der Welt hatte er nur so dumm sein und sich einreden können, dass er mit einer so idiotischen Rettungsaktion irgendetwas erreichte? Was hatte er sich davon überhaupt erhofft? Dass er auf irgendeinem Raumschiff alterte und am Schluss nur genau wie jetzt an einem Ort mitten in der Leere strandete, ohne Aussicht auf Rückkehr? Hatte er das jemals wirklich gewollt? Wie konnte man so etwas überhaupt wollen? Es war Arroganz gewesen, die ihn hergeführt hatte. Arroganz und sein gekränktes Ego. Nicht mehr und nicht weniger.

»Bergqvist?«, fragte er schließlich. »Hörst du?«

»Ich bin da, Red«, antwortete der Physiker.

»Und wenn wir durch den Monolith fliegen?« Er hob die Hand und deutete in Richtung des gigantischen Kreises, von dem aus langsam die Schatten der hinter ihm verschwindenden Sonne in ihre Richtung krochen. »Wenn wir einfach durchfliegen?«

»Ich habe es mir auch schon überlegt. Ab er wir haben nur einen Versuch.«

Red nickte unwillkürlich. »Ja.«

»Nur einen?«, fragte Mironow. »Wieso?«

»Weil ein Red Fox Hauler nicht für eine planetare Landung ausgelegt ist«, antwortete er tonlos. »Wir haben keine Räder, keine Kufen und auch sonst nichts. Der Frachter wurde im All gebaut und sollte eines Tages da auch wieder verschrottet werden. Das heißt, wenn wir einmal in der Luft sind, haben wir nur diesen einen Versuch, denn wieder runter kommen wir nur in einem Feuerball.«

»Nicht mal eine Bruchlandung?«

»Willst du es riskieren?«

»Ich verzichte«, brummte der Russe. »Aber zu meiner Zeit hätte man so einen Mist nie gebaut.«

»Zu deiner Zeit war es wahrscheinlich auch noch ein großer Schritt für die Menschheit«, zischte Chan. »Ich sage, wir versuchen es.«

»Du stirbst lieber, als eine Alternative zu suchen?«

»Wer spricht von sterben? Sullivan hat es doch gerade selbst vorgeschlagen! Und da er der Einzige von uns ist, der tatsächlich über praktische Erfahrung im Weltraum verfügt, sollten wir auf sein Bauchgefühl hören!«

»Ich habe gar nichts vorgeschlagen!«, verteidigte sich Red sofort und wirbelte herum, doch er konnte nur Bishop und Bergqvist sehen, die ein paar Meter hinter ihm am Frachter lehnten und ihm entgegenblickten. Die untergehende Sonne spiegelte sich in ihren Visieren. »Ich überlege auch nur, wie wir von hier wegkommen, aber bevor wir nicht alle anderen Optionen ausgeschöpft haben, sollten wir das auf keinen Fall tun!«

»Andere Optionen?«

»Wir erkunden den Planeten.«

»Sie wollen was tun?!«, fauchte Chan mit unüberhörbarer Empörung. »Sie wollen, dass wir den Frachter verlassen? Das ist der einzige Ort, an dem wir Sauerstoff, Wasser und Nahrung haben! Oder ein Dach über dem Kopf! Niemand weiß, wie kalt es hier nachts wird oder wie heiß am Tag! Was, wenn es hier Tiere gibt? Oder wenn wir einen Notfall haben oder…«

»Chan«, unterbrach sie Bishop und gab ein verächtliches Schnauben von sich. »Bei allem Respekt, aber du denkst in Kategorien, die so nicht funktionieren. Früher oder später gehen uns alle Vorräte aus und einen Notfall haben wir schon längst. Ich für meinen Teil bin dafür, dass wir erkunden.«

»Ich auch«, sagte Bergqvist. »Taha? Mironow?«

»Ich bleibe hier«, antwortete der andere Physiker sofort. »Ich bin euch keine Hilfe im Feld. In ein paar ungestörten Stunden an den Sensoren verschaffe ich euch mehr Infos als in einer ganzen Woche da draußen.«

»Hm«, brummte der Russe nur.

»Was?«

»Ich bezweifle, dass wir da draußen etwas finden. Oder dass wir überhaupt weit genug kommen. Allein die Berge sind sicher dreißig oder vierzig Kilometer entfernt. Wenn nicht sogar noch weiter. Und sie sind das Einzige, was wir von hier aus sehen können. Uns wird der Sauerstoff ausgehen, bevor wir sie erreichen.«

»Jeder von uns hat gesehen, dass wir die Atmosphäre atmen können!«, warf Bishop ein. »Dass wir überhaupt noch die Raumanzüge tragen, ist ein Luxusproblem!«

»Es ist ein Problem«, rauschte plötzlich eine leise, nachdenkliche Stimme durch den Funk. Eine Stimme, die Red nur vorhin bei der Diskussion der Wissenschaftler kurz wahrgenommen, seither jedoch nicht ein einziges Mal gehört hatte. Lecomte. Die Mikrobiologin. Sie sprach mit einem relativ starken, französischen Akzent. »Unser Immunsystem ist nicht an diesen Planeten angepasst. Wenn wir mit Bakterien oder Viren in Kontakt kommen, wird das mit hoher Wahrscheinlichkeit zu einer heftigen Immunreaktion und vermutlich auch zum Tod führen. Und das ist nur die Spitze des Eisbergs. Wir sind vollständig auf die Erde angepasst – auf sie und ihr Klima. Ohne unsere gewohnte Umgebung können unsere Körper nicht richtig arbeiten. Man denke nur an die Enzymsynthese.«

»Niemand redet davon, dass wir hier dauerhaft bleiben«, erwiderte Bishop sofort. »Wir halten auch mal ein paar Tage ohne irgendwelche Enzyme durch.«

»Und vielleicht nicht einmal zwei Stunden, wenn ein fremdartiges Bakterium Ihre gesamte Immunabwehr umgeht, Ms. Bishop. Fieber, Koma, Tod.«

»Wo soll denn hier noch ein Bakterium überlebt haben?!« Bishop riss die Arme hoch und lief ein paar Schritte vom Frachter weg. »Hockt halt nicht nur in diesem Blechhaufen rum, sondern schaut euch mal um! Diese Welt ist eine Wüste! Hier lebt gar nichts mehr!«

Bevor einer der anderen auch nur etwas erwidern konnte, hob sie schon die Hände und zog sich den Helm vom Kopf. Red spürte noch, wie seine Finger zuckten; ein instinktiver Versuch, sie davon abzuhalten, doch es war längst zu spät und er auch viel zu weit von ihr entfernt. Mit weit aufgerissenen Augen starrte er sie an und hielt, so unwillkürlich wie gespannt, die Luft an.

Bishop selbst erwiderte seinen Blick mit dem Ansatz eines spöttischen Lächelns auf den Lippen, bevor sie demonstrativ einen tiefen Atemzug nahm und sich umsah.

»Bist du vollkommen übergeschnappt?!« Bergqvist war der Erste, der reagierte. Auf der Stelle trat er auf sie zu, riss ihr den Helm aus den Händen und versuchte schon, ihn ihr wieder über den Kopf zu ziehen, doch mit einer schnellen Bewegung wich sie ihm aus.

»Es ist jetzt sowieso längst zu spät!«, rief sie.

»Das weißt du nicht!«

»Ich kann atmen und darauf kommt es an!«

»Du gefährdest jeden Einzelnen von uns!«, bellte Lecomte. Keine Sekunde später stürmte sie auch schon aus dem Frachter, packte Bishop an den Armen und hätte ihr vermutlich auch eine Ohrfeige verpasst, hätte Bergqvist sie nicht davon abgehalten. »Niemand kann absehen, was dir passiert! Weißt du nicht, was die Pocken in Amerika angerichtet haben? Du dumme, einfältige… Wie stellst du dir jetzt vor, jemals wieder auf die Erde zurückzukehren? Selbst wenn es uns gelingt, zurückzukommen, wirst du für immer isoliert bleiben müssen! Du bist eine Gefahr für die gesamte Menschheit!«

Einen Moment lang starrte Bishop sie mit offenem Mund und einer Mischung aus Zorn und Verzweiflung im Gesicht an, bevor sie herumwirbelte und in die Wüste davonlief. Bergqvist streckte zwar noch die Hand nach ihr aus und versuchte, sie zurückzuhalten, doch sie war zu schnell.

»Komm zurück!«, brüllte Lecomte, doch vermutlich hörte sie sie nicht einmal. Ihr Helm lag noch auf dem Boden vor dem Frachter.

»Gut gemacht«, murmelte Red, trat zu ihr und hob ihn auf, bevor er ihn an die Halterung seines Anzugs hängte. »Wirklich gut gemacht, Doc. Man merkt, dass du mit Bakterien arbeitest und nicht mit Menschen.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, wechselte er den Funkkanal und lief hinaus in die Wüste, Bishop hinterher, deren Silhouette längst im gewaltigen Schatten verschwunden war, den der Monolith mittlerweile warf. Einzig die Spuren ihrer Stiefel im ausgetrockneten Boden konnte er noch erkennen. Er konnte sich nicht vorstellen, dass sie sich besonders weit vom Frachter entfernen würde, aber er wollte nichts riskieren. Und wichtiger noch: Keiner der anderen würde ihr folgen. Dafür hatten sie viel zu viel Angst. Und damit blieb nur er.

Ein Teil von ihm kochte vor Wut. Vor Wut auf Lecomte und die Art, wie sie mit ihr gesprochen hatte. Es war nicht so, dass er ihre Empörung nicht verstehen konnte, aber das war trotzdem keine angemessene Reaktion. Bishop mochte nicht besonders vorausschauend gehandelt haben, hatte aber dennoch mehr Mut als sie alle bewiesen – und sich selbst in Gefahr gebracht, um dem Rest der Gruppe die Angst vor dieser neuen Welt zu nehmen.

Doch je weiter er ging und je kleiner der Frachter hinter ihm wurde, desto bewusster wurde ihm, dass Bishop sehr wohl vorhatte, so weit wie nur möglich in die Wüste hinauszulaufen. Noch immer konnte er ihre Spuren klar und deutlich im Licht seines Helms erkennen, doch er sah auch, dass sie nicht etwa ging, sondern noch immer rannte. Verdammt, das war ernst.

Auch Red setzte jetzt zum Spurt an, was ihm ohne AGU jedoch überraschend schwerfiel. Er hatte den Raumanzug außer bei den Starts von der Erde noch nie bei echter Schwerkraft getragen, geschweige denn war er darin gerannt. Wie um alles in der Welt konnte Bishop sich nur so gut bewegen?

Egal. Das spielte keine Rolle. Er musste sie finden und zurück zum Frachter bringen, bevor es endgültig Nacht wurde. Noch gab es einen Rest Licht, doch auch der würde bald verschwunden sein, wenn es so weiterging. Und wenn diese Welt – oder zumindest dieser Teil von ihr – Ähnlichkeit mit irdischen Wüsten hatte, dann würde es hier nachts mehr als nur kalt werden.

»Bishop!« Er nahm all seine Kraft zusammen und brüllte ihren Namen, hoffend, dass sie ihn trotz seines Helms hörte. »Bishop!«

Keine Antwort. Er hatte es befürchtet.

Einmal mehr drehte er sich nun um und sah zurück in die Richtung, aus der er kam – oder aus der er zumindest zu kommen glaubte. Den Frachter oder gar eines der Helmlichter der anderen konnte er nirgendwo mehr erkennen. Viel zu schwer lag die Dunkelheit der Nacht bereits über dieser Welt. Und als er nun an seinen Anzug griff und den Funkkanal wechselte, hörte er nichts außer Rauschen. Er war also auch außer Reichweite.

Das war nicht gut. Überhaupt nicht gut. Längst war es so dunkel, dass er ohne sein Helmlicht selbst die eigenen Hände vor Augen nicht mehr sehen konnte, und allein der Teufel wusste, wie groß Bishops Vorsprung noch war. Er konnte es sich nicht leisten, sich in dieser Wüste zu verirren, doch er wollte auch nicht umdrehen und sie damit aufgeben. Verdammt! Er…

Plötzlich ein Licht. Irgendwo in der Ferne leuchtete es auf; es war unmöglich zu sagen, wie weit es von ihm entfernt war, doch er konnte es klar und deutlich erkennen. Für ein paar Sekunden leuchtete es an einer Stelle, bevor es plötzlich begann, sich zu bewegen. Ganz langsam nur, doch immer noch schnell genug, damit er die Bewegung sehen konnte. War das ein Stern? Nein, dafür war es zu schnell. Und für einen Meteoriten war es zu langsam. Ein Fahrzeug? Oder sonst eine Art von künstlicher Lichtquelle? Gab es auf diesem toten Planeten also doch… etwas?

Unwillkürlich blieb Red stehen und starrte in Richtung des Lichts – oder der Lichter. Mittlerweile waren noch zwei weitere aufgetaucht, die sich genau wie das erste bewegten. Dieselbe Richtung und dieselbe Geschwindigkeit. Das konnte kein kosmisches Ereignis sein. Und wenn es auf diesem Planeten nicht zufällig Glühwürmchen in der Größe eines Kleinbusses gab, dann konnte das nur auf intelligente Lebewesen hindeuten. Waren die Anu doch noch am Leben?

»Du siehst es auch, oder?« Plötzlich eine Stimme, die leise und gedämpft durch seinen Helm drang. Bishop.

Sofort wirbelte er herum und starrte sie an. Sie stand nur ein paar Meter von ihm entfernt – und selbst im Licht seiner Helmlampe konnte er erkennen, dass ihr Gesicht feuerrot war.

*****

»Das ist eine Immunreaktion.« Lecomte tastete vorsichtig mit einem Spatel über Bishops Gesicht. Überall dort, wo das Metall ihre Haut berührte, blieb ein kleiner, blutiger Abdruck zurück, aber Bishop selbst schien das nicht wehzutun. Und falls doch, dann zeigte sie es nicht. »Aber da erzähle ich wahrscheinlich nichts Neues.«

Red biss sich auf die Lippe, sagte aber nichts. Es hatte fast zwei Stunden gedauert, bis er Bishop zurück zum Frachter gebracht hatte. Zwar war sie in der Lage gewesen, den Großteil des Weges noch aus eigener Kraft zurückzulegen, doch die letzten zwei- oder dreihundert Meter hatte er sie stützen müssen und stellenweise hinter sich hergeschleppt. Auch dabei hatte sie nicht über Schmerzen geklagt, sondern nur über eine Art Schwächegefühl.

Die anderen hatten sich entschlossen, sie ins Raumschiff zu bringen. Nicht nur, weil die Temperatur draußen mittlerweile ein gutes Stück unter null gefallen war, sondern auch, weil sie hofften, dass ihr die Atmosphäre des Planeten hier nicht weiter schaden konnte. Auch wenn es bedeutete, dass damit keiner von ihnen seinen Raumanzug mehr ausziehen konnte – und in Konsequenz dessen, dass auch sie sich infizierten, wenn sie etwas essen mussten. Falls Bishop denn infektiös war.

»Und…«, setzte Bishop an und sah mit müdem Blick zu der Französin. »Und… was jetzt?«

»Ich bin keine Ärztin«, gab diese zurück und zog ihre Augenlieder vorsichtig hoch. »Alles, was ich sage, sind bloß Mutmaßungen. Die Reaktion ist relativ schnell aufgetreten, aber nicht außerhalb jedes Rahmens. Stand jetzt sieht es für mich nach einer Art Allergie aus, aber wie gesagt, das ist nur meine Meinung. Wie fühlen Sie sich?«

»Schwach.«

»Schmerzen?«

»Keine.«

»Beschwerden beim Atmen? Schwindel, Taubheit, irgendwas?«

»Nichts.«

Lecomte seufzte leise. »Vorausgesetzt, Ihr Zustand verschlechtert sich nicht, würde ich sagen, dass Sie noch mal mit einem blauen Auge davongekommen sind. Was mich allerdings verwundert, ist, dass die Reaktion vor allem an den Stellen aufzutreten scheint, die der Atmosphäre ausgesetzt waren. Torso und Gliedmaßen sind kaum betroffen.«

»Und was heißt das?«

»Wären wir auf der Erde?« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Dann hätte man vermutlich eine exogen ausgelöste Dermatitis diagnostiziert. Dr. Taha, was sagen die Sensoren?«

»Ein Kinder-Experimentierset hat bessere Sensoren als dieser Schrotthaufen«, antwortete dieser. »Ich persönlich dachte im ersten Augenblick an eine Strahlenverbrennung – die Symptome würden passen – aber zumindest das kann ich einigermaßen sicher ausschließen. Was Chemikalien oder UV-Strahlung angeht… Schwierig. Der Frachter ist verständlicherweise auf das Weltall ausgelegt und dementsprechend fehlen einige grundlegende Messgeräte, die wir auf einem Planeten bräuchten.«

»Sie drehen sich im Kreis«, warf Bergqvist auf einmal ein.

»Was?«

»Es spielt überhaupt keine Rolle, was der Ursprung dieser Symptome ist.« Er trat an Bishop vorbei und lehnte sich hinter ihr an die Wand. »Wir haben nämlich keine Möglichkeit, ihnen vorzubeugen. Früher oder später müssen wir uns alle der Atmosphäre aussetzen. Unsere medizinischen Vorräte umfassen Adrenalin, Breitbandantibiotika, Schmerzmittel, Antihistaminika und ein paar schwächere Virostatika – natürlich können wir versuchen, über Ausschlussverfahren eine Behandlung einzuleiten, aber vielleicht ist es ganz gut so, wie es ist.«

»Was zum Teufel soll das heißen?«, knurrte Chan. »Was soll daran gut sein?«

»Die Reaktion ist verhältnismäßig schwach«, murmelte Mironow an seiner statt. »Und damit kann unser Körper sie überstehen – und die Ursachen anschließend womöglich besser ertragen. Unser Immunsystem mag nicht angepasst sein, aber es existiert und funktioniert ja trotzdem noch.«

»Es gibt eine unvorstellbare Vielfalt an Viren und Bakterien.« Bergqvist nickte ihm zu und atmete tief durch. »Nur Bruchteile davon werden uns überhaupt gefährlich. Manche sind uns sogar nützlich, aber dem Großteil von ihnen sind wir völlig egal. Es muss also nicht zwangsläufig zu einer extremen – tödlichen – Immunreaktion kommen. Auch hier nicht.«

»Oder es geschieht das genaue Gegenteil«, erwiderte Lecomte. »Wir werden komplett überrumpelt und unser System kollabiert.«

»Und…« Bishop drehte so gut wie möglich den Kopf zu ihm und sah ihn aus müden Augen heraus an. »Und was heißt das für mich?«

»Dass Sie sich erstmal ausruhen sollten.« Bergqvist richtete den Blick auf Red und streckte zwei Finger aus. Eine Bitte, den Funkkanal zu wechseln. »Solange es Ihnen nicht schlechter geht, ist alles gut. Dr. Lecomte, übernehmen Sie?«

»Was ist los, Bergqvist?«, fragte Red leise, kaum hatte er den Kanal gewechselt. Leise genug, damit Bishop ihn nicht hören konnte. Sofort fühlte er, wie Sorge in ihm aufstieg, dass etwas mit ihr nicht stimmte, der Physiker es aber nicht vor ihr hatte sagen wollen. »Alles okay bei Bishop?«

»Ich denke schon«, antwortete er. »Meine Hoffnungen sind berechtigt, falls es dir darum geht.«

»Was ist dann?«

»Du hast vorhin im Funk von Lichtern gesprochen, bevor ihr gekommen seid.«

»Ja. Drei Stück. Am Horizont. Irgendwo bei den Bergen, denke ich.«

»Und du bist dir sicher, dass du dich nicht getäuscht hast?«

»Ich weiß, was ich gesehen habe, Bergqvist. Und Bishop hat sie ebenfalls gesehen. Worauf willst du hinaus?«

»Naja.« Er seufzte leise. »Wir sind jetzt seit einiger Zeit hier, wurden bisher aber nicht kontaktiert. Zumindest nicht auf eine Weise, die wir mitbekommen hätten. Wenn die Lichter also technischen und damit zivilisatorischen Ursprungs sind, stellt sich die Frage nach dem Warum. Die Menschheit hätte es auch vor vierhundert Jahren schon bemerkt, wenn ein fremdes Schiff auf der Erde gelandet wäre – auch wenn wir mit Musketen und Kanonen angerückt wären.«

»Du denkst also, wir werden bewusst gemieden?«, fragte Red und sah zu Bishop, die mittlerweile ihre Augen geschlossen und sich hingelegt hatte. Er wusste nicht, ob sie schlief oder sich nur ausruhte.

»Ja. Ein Sperrgebiet um den Monolith herum. Unter Umständen sogar mit einer religiösen Konnotation.«

»Religiös? Wir haben doch das Schiff der Anu gesehen!«

»Religion und Fortschritt sind kein Widerspruch, Red. Das muss es auch bei einer anderen Spezies oder zumindest einem Teil von ihr nicht sein. Aber auch das ist nur eine Hypothese. Fakt ist, dass diese Lichter womöglich genau das sind, wonach wir suchen.«

»Das denke ich auch«, stimmte Red ihm zu. »Allerdings schaffen wir den Weg nicht mit dem Sauerstoff in den Raumanzügen. Wir werden uns also zwangsläufig der Atmosphäre aussetzen müssen, ganz gleich, ob nun du oder Lecomte recht behalten.«

Der Physiker schwieg.

»Habe ich was Falsches gesagt?«

»Nein. Es ist nur eine – verzeih mir – beschissene Situation. Dass wir das alles überleben und uns ausgerechnet Viren und Bakterien gefährlich werden könnten…«

»Also bist du dir bei Bishop…«

»Red«, unterbrach er ihn kopfschüttelnd. »Ich weiß es einfach nicht, okay? Ich hoffe, dass sie durchkommt, aber mit Sicherheit kann ich es dir nicht sagen. Gerade geht es ihr noch nicht schlecht und… Ich mache mir ja auch Sorgen um sie. Aber es war ihre Entscheidung. So oder so.«

Red schluckte schwer. »Ich weiß. Es… Vergessen wir das. Was den Rest angeht, bin ich ganz bei dir. Diese Lichter sind unsere vorerst beste Chance. Ich werde versuchen, sie zu erreichen. Gleich morgen früh laufe ich los, damit ich bei Einbruch der Nacht in ihrer Nähe bin.«

»Ich werde dich begleiten.«

»In Ordnung.« Er sah ihm durch ihre beiden Helmvisiere in die Augen. »Aber du weißt, worauf du dich einlässt?«

»Wenn ich bleibe, zögere ich das Unvermeidliche ohnehin nur hinaus«, erwiderte er bitter. »Früher oder später müssen wir uns alle der Atmosphäre aussetzen.«

Red sagte nichts mehr. Stattdessen sah er ein letztes Mal zu Bishop, bevor er nach vorne ins Cockpit trat und sich neben Taha auf seinen Sitz fallen ließ. Betten oder sonst eine Möglichkeit, sich hier angesichts der Schwerkraft auszuruhen, gab es keine. Das hieß, dass vorerst der Sitz genügen musste, auch wenn er bezweifelte, dass er in seinem Raumanzug Schlaf finden würde – selbst wenn es ihm gelang, seine Umgebung und Gedanken auszublenden.

Wenigstens schien sich der Gesprächsbedarf der anderen in Grenzen zu halten. Zwar meinte er ab und zu, gedämpfte, leise Stimmen zu hören, doch abgesehen davon herrschte fast völlige Stille im Frachter. Ob es ihnen genauso ging wie ihm? Er wusste, dass sie Angst hatten. Dass sie sich Sorgen machten, vielleicht sogar verzweifelten. Aber dachten sie über dieselben Dinge nach wie er, oder über etwas, das er so vielleicht gar nicht wahrnahm oder verstand? Und wenn ja, spielte das eine Rolle?

Je mehr Zeit verging und je länger er schweigend in seinem Sitz saß, desto grausamer drohte sein eigenes Denken ihn zu verschlingen. Er wusste, dass er sich dagegen wehren musste, dass er nicht zulassen durfte, von Panik und Verzweiflung übermannt zu werden, doch das half ihm nichts. Noch nie in seinem Leben hatte er sich so allein gefühlt wie jetzt. Die anderen mochten dieses Schicksal mit ihm teilen, aber nichtsdestotrotz waren sie gemeinsam allein, verloren auf einem fremden Planeten, womöglich unzählige Lichtjahre von der Erde entfernt.

Verdammt, warum setzte ihm das nur so zu? Noch nie hatte er das All oder die Einsamkeit darin als störend empfunden; immer schon hatte er davon geträumt, mit Beyond Limited die Grenzen zu verlassen, die der Menschheit so lange gesetzt gewesen waren. Das hier war kaum anders. Vielleicht nicht geplant und nicht so gut vorbereitet, aber im Prinzip nicht anders. Lag es an der Entfernung? Daran, dass er nicht wusste, wo er war? Oder am Monolith vielleicht, an diesem halb göttlichen Artefakt, das über Kräfte gebot, die alles Menschenmögliche verblassen ließen?

String. Taha hatte das, was zwischen den Monolithen lag, als kosmischen String bezeichnet. Red hatte noch nie in seinem Leben etwas darüber gehört, aber das, was der Physiker erzählt hatte, schien trotzdem Hand und Fuß zu besitzen. Eine Art Highway im All, der die bisherigen Probleme von Geschwindigkeit, Zeit und Entfernung mehr oder weniger umging. Der Traum jedes Astronauten. War ein Monolith damit nur eine Art Zufahrt? Gab es vielleicht sogar noch mehr davon, verteilt in der gesamten Milchstraße oder gar noch weiteren Galaxien? Und wer hatte sie gebaut? Wer…

»Scheiße!« Tahas panische Stimme riss Red plötzlich aus seinen Gedanken und dem Halbschlaf, in den er abgeglitten sein musste.

»Was ist?!« Sofort sprang er auf und sah nach hinten zu Bishop, doch sie schlief noch immer tief und fest. Erst langsam begriff er, dass nicht etwa sie der Grund für Tahas Ausruf war, sondern vielmehr die Messwerte auf den Monitoren – oder genauer gesagt deren Fehlen.

»Taha, was ist passiert?!« Red beugte sich über das Steuerpult und versuchte, eine systemweite Diagnose zu initiieren, doch nichts passierte. Keines der Systeme, keiner der Sensoren und auch sonst nichts reagierte auf seine Eingaben. »Verdammt, rede mit mir!«

»Ich weiß es nicht!«, rief dieser und versuchte ebenfalls, die Systeme wieder zum Laufen zu kriegen, doch auch er scheiterte. Absolut alles war lahmgelegt. »Ich habe gerade ein paar interessante Messwerte reinbekommen, aber dann ist alles einfach ausgefallen!«

»Was für Messwerte?!«

»Elektromagnetische Wellen, aber ich…«

»Präziser, verdammt!«

»Ich konnte es nicht verifizieren, aber ich glaube, es könnten Röntgenstrahlen gewesen sein!«

»Röntgenstrahlen?!«, wiederholte Red ungläubig. »Das kann nicht sein! Wir haben vorhin keine Röntgenstrahlung festgestellt!«

»Keine natürliche, nein.«

»Du meinst, das ist künstlich?!«

»Zwangsläufig.« Er schluckte schwer und sah ihn an. »Sullivan, da draußen ist jemand. Oder etwas. Du weißt, was ich meine.«

»Die Anu«, flüsterte er. »Sie sind gekommen. Sie versuchen herauszufinden, wer wir sind.«

»Und… was tun wir?«, fragte Mironow und kämpfte sich auf die Beine. »Wie reagieren wir?«

»Wir gehen raus.«

»Was?!«, rief Chan. »Aber…«

»Du hältst die Klappe!«, knurrte Red. »Kapierst du überhaupt, was hier los ist? Verstehst du, was gleich passieren wird? Das ist ein Erstkontakt zwischen zwei intelligenten, raumfahrenden Spezies! Wie wir uns hier und heute verhalten, wird darüber entscheiden, wie die Zukunft der gesamten Menschheit verläuft! Du hältst deine hysterische Klappe oder ich werde sie dir persönlich stopfen und dich gefesselt in den Frachtraum werfen, bis das alles vorbei ist! Hast du mich verstanden?!«

»Ich…«

»Hast du mich verstanden?!«

»Ja. Ja, habe ich, Sullivan.«

»Gut.« Er holte tief Luft und sah zu Lecomte, Bergqvist, Mironow und der noch immer bewusstlosen Bishop. »Lecomte, du bleibst bei Bishop, okay? Bergqvist, Mironow, ihr kommt mit mir. Taha, du versuchst, die Sensoren wieder zum Laufen zu kriegen. Wir müssen auf alles gefasst sein.«

»Und wer hat dir plötzlich das Kommando gegeben?«, bellte der Russe und warf ihm einen vernichtenden Blick zu.

»Mein Schiff, meine Regeln«, gab Red zurück. »Ganz einfach. Ich werde sicher nicht zulassen, dass…«

Er hielt inne, denn just in diesem Augenblick erfasste auf einmal ein schwaches, aber trotzdem deutlich spürbares Zittern den gesamten Frachter; eine Erschütterung, die den Stahl vibrieren und die Ausrüstung klirren ließ. Und was auch immer diese Erschütterung verursachte, wurde stärker. Langsam nur, dafür aber merklich. Wie ein schweres Fahrzeug, das sich auf das Raumschiff zu bewegte. Und Red war sich sicher, dass genau das der Fall war.

Ohne auch nur eine einzige Sekunde zu zögern, trat er an die Ausstiegsluke und wuchtete den Hebel nach unten. Er wusste abstrakt, dass er nervös sein sollte, vielleicht sogar Angst haben müsste, aber da war nichts dergleichen. Stattdessen nur eine tiefe Ruhe; eine stille Akzeptanz dessen, dass das, was sich längst angedeutet hatte, nun in aller Konsequenz vollendet wurde. Nicht erst, seit er die Lichter gesehen hatte, sondern seit er die Ancora betreten hatte. Vielleicht sogar, seit er das Notsignal empfangen hatte. Es wurde Zeit, den Anu entgegenzutreten.











Kapitel 10

Eine einzelne Gestalt erwartete sie in der Wüste vor dem Frachter, größer als ein Mensch, aber schlank. Sie war von Kopf bis Fuß in einen von rotbraunem Sand bedeckten Schutzanzug gehüllt, der jeden Zentimeter ihrer Haut vollständig bedeckte. Einzig ein kleines, geschwungenes Visier in ihrem Helm gab den Blick auf neugierig geöffnete, interessiert blickende Augen frei. Das war ein Anu. Daran gab es keinen Zweifel. Aber zumindest auf den ersten Blick schien er vollkommen allein zu sein.

Red starrte das Alien mit leicht geöffnetem Mund an. Vielleicht eine Minute, womöglich nur ein paar Sekunden, doch es kam ihm wie eine Ewigkeit vor. Er fühlte sich, als wäre ihm mit einem Mal die Kontrolle über seinen Körper geraubt worden. Jeder Zentimeter seines Leibes war taub. Paralysiert. Hätten Herzschlag und Atmung nicht unabhängig von seinem Bewusstsein funktioniert, wäre er vermutlich nicht einmal dazu noch in der Lage gewesen. Zu sehr war er vom Anblick des Aliens fasziniert, zu sehr hielt ihn die schiere Bedeutung dieses Augenblicks in ihrem Bann.

Doch obwohl das kaum mehr als eine Vermutung war, eine Interpretation seines menschlichen Verstandes, so meinte er doch, dass es auch dem Anu nicht anders ging. Auch er stand einfach nur da und sah ihnen entgegen. Nur ein paar Meter von ihnen entfernt. So nah und doch so unerreichbar weit entfernt. Einen Moment lang trafen sich nun sogar ihre Blicke, aber Red wendete sofort die Augen ab und starrte in den Sand zu seinen Füßen. Warum, wusste er nicht. Vielleicht Instinkt.

Plötzlich überkam ihn ein Gefühl der Angst, eine tiefe, elementare Verunsicherung. Wie sollten sie sich nur mit diesem Wesen verständigen? Wie sollten sie ihm gegenübertreten? Was, wenn sie etwas falsch machten? Eine kleine Geste vielleicht nur, nichtssagend und bedeutungslos für Menschen, hier aber womöglich eine unaussprechliche Beleidigung? Verdammt, was sollten sie überhaupt sagen? Dass sie in Frieden kamen? Dass das alles nur ein Unfall war, ein großes Missgeschick? Dass man andere Anu im Sonnensystem studierte?

Stille. Absolute, totale Stille. Mehr unwillkürlich als absichtlich sah sich Red zu Mironow und Bergqvist um, doch auch sie standen da wie gelähmt und starrten das Alien an. Wäre es vielleicht das Beste gewesen, hätten sie sich allesamt umgedreht und wären wieder in den Frachter gegangen? Sie konnten doch nicht einfach nur hier herumstehen und nichts tun! Das war ein Erstkontakt! Das war eine Situation, wie sie in der gesamten Menschheitsgeschichte vielleicht nur ein einziges Mal vorkam! Das…

»Hallo«, sagte das Alien auf einmal mit einer weichen, geradezu sonoren Stimme, der gleichzeitig allerdings ein leises, gutturales Knurren anhaftete. »Versteht ihr mich?«

»Du…«, setzte Red an und schluckte schwer. Hatte er gerade richtig gehört? »Du sprichst unsere Sprache?«

»Ich spreche nicht gut«, antwortete der Anu. »Aber ich spreche. Mein Name nennt mich Talaya Tuur. Meine Arbeit macht mich zu Forscher. Entdecker. Wie nennen eure Namen euch?«

»Red«, antwortete Red mechanisch, noch immer vollkommen unfähig zu begreifen, was gerade geschah. »Ich heiße Red. Ich… Ich… Wie? Wieso sprichst du…«

»Wir sind nicht die Ersten, oder?«, unterbrach ihn Mironow auf einmal und trat vorsichtig auf das Alien zu, bevor er ihm die Hand hinstreckte. »Ich bin Sergej Mironow.«

Der Anu zögerte einen Moment lang, bevor er ebenfalls seine Hand hob und sie ihm entgegenstreckte, die seine jedoch nicht berührte.

»Begrüßung?«, fragte er.

Der Russe nickte und griff langsam und vorsichtig nach seiner Hand, bevor er sie kurz und kräftig schüttelte. »Ja. Wie begrüßt ihr euch?«

»Anders.« Er zog seine Hand zurück und sah sie an. »Nicht so.«

»Hat er recht?«, fragte Bergqvist. »Hat Mironow recht? Sind wir nicht die Ersten?«

»Nein.« Talaya sah ihn an. »Ihr seid drei. Dritt?«

»Die Dritten?«

»Die Dritten«, wiederholte er und nickte. »Ja. Ich habe gelernt. Sprache, Wörter, Wissen. In Raumschiffen. Mit Computern. Schon lange.«

»Wie lange?«

»Jahre. Jahre in der Hier-Zeit. Ich kann erklären. Vieles. Wir können reden. Ich habe Fragen. Ich habe Antworten. Könnt ihr gehen? Bewegen?«

»Nein.« Red schüttelte den Kopf, hob eine Hand und deutete nach hinten. »Eine von uns hat ihren Helm abgenommen und eure Luft geatmet. Es geht ihr nicht gut. Wenn wir gehen, können wir nicht mehr atmen. Wir haben nicht genügend Sauerstoff.«

Der Anu schwieg einen Moment lang, bevor er plötzlich einen Schritt auf sie zu machte. Gerade noch rechtzeitig konnte sich Red davon abhalten, die Hände zur Verteidigung hochzureißen. Unwillkürlich schnappte er nach Luft. Verdammt. Jeder Zentimeter seines Körpers war angespannt, jeder seiner Sinne geschärft. Nicht etwa, weil er Talaya grundsätzlich misstraute. Nein, das war es nicht. Das hier war instinktiver. Eine Reaktion seines gesamten Wesens auf diese Situation, auf das Fremde, das personifiziert vor ihm stand. Nichts, was er beherrschen konnte.

»Lasst mich sehen«, verlangte der Anu. »Ich kann helfen. Ich habe gelesen. Eure Körper, eure Erde.«

Bevor Red oder einer der anderen auch nur reagieren konnte, zwängte sich das Alien schon an ihnen vorbei und trat gebückt durch die Luke ins Raumschiffinnere. Lecomte und Chan wichen sofort zurück und drückten sich wie verängstigte Kinder an die Wand, und auch Taha schien mehr als nur dankbar dafür zu sein, dass er sich im Cockpit so weit weg von Talaya befand. Doch dieser schien ohnehin keinerlei Interesse für ihn oder die anderen zu haben. Stattdessen beugte er sich über Bishop und berührte vorsichtig ihre Wange.

»Allergie«, sagte er. »Ihr seid nicht angepasst.«

»Das dachten wir uns schon«, sagte Bergqvist. »Die Atmosphäre dieses Planeten ist für uns nicht giftig, aber sie ist trotzdem fremdartig. Ihre Zusammensetzung unterscheidet sich von der Erde. Und was Viren und Bakterien angeht…«

»Viren und Bakterien befallen nur, was sie kennen«, erwiderte der Anu, ohne ihn anzusehen. »Die anderen hatten auch Angst. Diese Angst. Aber ich habe geforscht, habe verstanden. Ihr seid fremd auf dieser Welt. Besucher von weit weg. Viren und Bakterien sind für euch wie Sterne am Himmel. Sie ziehen an euch vorbei. Ich… Verzeiht. Meine Sprache ist nicht gut genug, um zu beschreiben. Ich werde später nachdenken. Jetzt behandeln.«

»Behandeln?« Diesmal war es Lecomte, die ihm antwortete. Mit leiser Stimme zwar nur, doch ihr lagen dennoch Entschlossenheit und ein unverhohlenes Misstrauen inne. »Wir können nicht zulassen, dass Bishop irgendeine Alien-Medizin verabreicht wird! Niemand kann absehen, wie ihr gesamter Metabolismus darauf reagiert!«

»Keine Medizin«, erwiderte Talaya sofort und sah sie einen kurzen Moment lang an, bevor er plötzlich beide Arme um Bishop legte und sie vollkommen mühelos anhob. »Sondern Behandlung.«

Red spürte, wie sich eine Flut glühend heißen Adrenalins in sein Blut ergoss und sein Herz einmal mehr zu rasen begann. Ohne zu zögern, stellte er sich dem Anu in den Weg und sah ihm direkt in die Augen.

»Stopp«, knurrte er. »Du kannst sie nicht einfach mitnehmen! Du…«

»Der Mensch ist allergisch«, unterbrach er ihn mit einem seltsam drohenden Tonfall. »Sein Körper kennt diese Welt nicht. Aber diese Welt besitzt, was ihr braucht. Ihr müsst es nur zulassen. Ein Schock, ein Hindernis, mehr nicht. Ihr zögert es nur hinaus.«

»Du meinst, sie wird es überstehen?«

»Die anderen haben es überstanden.«

»Wo sind sie?«

»Tot.«

»Aber…«

»Ich werde erklären. Ich werde die Geschichte erzählen. Aber nicht hier. Wir müssen fort. Ihr müsst bewegen. Ihr müsst gehen. Bitte.«

Mit einem Mal klang der Anu gehetzt. Getrieben. Wieder wusste Red nicht, ob er sich das nicht nur einbildete oder viel zu viel in die Nuancen der Veränderung seiner Stimme hineininterpretierte, doch schließlich trat er beiseite und ließ das Alien mit Bishop auf dem Arm passieren. Nicht etwa, weil er ihm vertraute, sondern weil er schlichtweg nicht wusste, was er sonst tun sollte.

Talaya sah ihn im Vorbeigehen einen winzigen Augenblick lang an, bevor er aus der Ausstiegsluke kletterte und auf eines von drei Kettenfahrzeugen sprang, die gut zwanzig Meter vom Frachter entfernt standen. Ihre Silhouetten zeichneten sich immer deutlicher im Licht der aufgehenden Sonne ab und genau wie der Anzug des Anu waren auch sie durch und durch mit Staub bedeckt. Nur eines von ihnen schien tatsächlich Platz für Passagiere zu bieten, während ein anderes ein Lastentransporter zu sein schien und das letzte voller Werkzeuge und anderer Ausrüstung war. Werkzeuge und Ausrüstung, die zwar in Form und Gestaltung vollkommen anders aussahen als alles, was man auf der Erde fand, doch Bohrköpfe schienen auch auf fremden Planeten bloß Bohrköpfe zu sein.

Ein letztes Mal noch sah sich Red zu den anderen um, bevor er dem Alien nach draußen folgte. Ihm war diese Situation alles andere als geheuer und er hätte gelogen, hätte er behauptet, sie auch nur ansatzweise zu verstehen. Gleichzeitig wusste er aber auch, dass sich ihre Alternativen in Grenzen hielten. Dass diese drei Fahrzeuge die drei Lichter waren, die er gestern Abend am Horizont gesehen hatte, war mehr als nur wahrscheinlich – und dieser Anu war vermutlich auch ihre beste Chance, irgendwie weiterzukommen.

»Wieso bist du allein?«, fragte er, während er mit schnellen Schritten zu dem Außerirdischen aufholte. »Gibt es noch andere? Wo sind wir hier? Weißt du etwas über den Monolith? Über dieses Objekt? Weißt du, wie wir wieder nach Hause kommen?«

Talaya sah sich einen Moment lang zu ihm um, sagte aber nichts.

»Was ist los?«

»Viele Fragen.« Der Anu lege Bishop vorsichtig ab. »Wenig Zeit. Dieser Planet ist ein Echo.«

»Ein Echo?«

Er nickte. »Schon lange vergangen. Kommt jetzt. Ich werde antworten.«

Red starrte ihn an. Immer wieder bewegte er die Lippen, um etwas zu sagen, doch kein Wort verließ seine Kehle. Es gab unzählige Fragen, unzählige Dinge, die ihm durch den Kopf gingen, Versuche, das hier zu begreifen, und doch war er unfähig, auch nur eines davon zu verbalisieren. Das ging zu schnell. Viel zu schnell. Er wollte, dass der Anu blieb, dass er ihnen hier und jetzt antwortete. Aber was, wenn er recht hatte? Wenn sie wirklich von hier fortmussten, auch wenn sie die Gründe nicht verstanden? Hätten sie auf der Erde genauso reagiert?

Hilfesuchend sah er sich um. Die anderen folgten dem Anu mittlerweile ebenfalls, wenn auch eher zögerlich. Mironow und Bergqvist holten schnell zu ihm auf, doch Chan, Lecomte und Taha hielten sich ein gutes Stück hinter ihnen. Beinahe so, als würden sie erwarten, gleich von den Fahrzeugen verschlungen zu werden. Oder als fürchteten sie, dass jeden Augenblick weitere Anu aus ihren Verstecken sprangen und über sie herfielen. Doch es geschah nichts dergleichen.

Aufmerksam sah Red zu Talaya, der gerade zwei Gurte um Bishop legte und sie auf dem Fahrzeug festschnallte. Er wusste nicht, ob er noch etwas sagen sollte, wusste nicht, ob die Richtung, die dieser Erstkontakt nahm, gut oder schlecht war. Gerade sah es zumindest nicht danach aus, als wollte ihnen dieses Wesen etwas Böses, aber das musste nichts heißen. Immerhin waren sie anscheinend schon das dritte Raumschiff, das hier angekommen war. Aber hätte das nicht irgendjemand… bemerken müssen?

Ein unwillkürliches Seufzen verließ seine Kehle. Seltsam. Diese gesamte Situation war seltsam. Niemals hätte er sich vorstellen können, dass ein Erstkontakt so ablaufen würde. Oder dass er daran beteiligt sein würde. Aber was hatte er dann geglaubt? Dass es so laufen würde, wie es sich Filmemacher seit Jahrhunderten ausmalten?

Ihm war vollkommen bewusst, dass er nichts über die Anu wusste. Nichts über ihre Gesellschaft und Zivilisation, über ihre Kultur oder Wissenschaft. Nichts über ihr Verhalten und ihre Werte, ihre Ziele oder Träume. Er wusste auch nichts über ihre Geschichte oder diesen Planeten. Doch jetzt, als sich die anfängliche Überwältigung allmählich legte, kamen genau diese Fragen und Gedanken über ihn. Zusätzlich zu allem, was ihm ohnehin schon durch den Kopf ging und so dringend nach Antworten verlangte, die Talaya ihnen zumindest jetzt noch nicht geben wollte.

Doch je mehr er darüber nachdachte, desto bewusster wurde ihm, dass es kaum sein konnte, dass nur ein einziger Angehöriger einer Spezies einen Erstkontakt vollzog. Selbst Kulturen und Gesellschaften mit vollkommen anderen Vorstellungen und Werten wären nie so fahrlässig gewesen. Er hatte sich zwar noch nie zuvor darüber Gedanken gemacht, aber selbst vom Sicherheitsaspekt abgesehen – wollte man in einer solchen Situation nicht zeigen, was man… hatte? Wie gastfreundlich man war? Wie fortschrittlich, zivilisiert? Oder gar wie mächtig und verteidigungsfähig? Oder waren das vielleicht doch viel zu menschliche Kategorien?

Er wusste es nicht. Eigentlich wusste er gar nichts. Und genau dieser Umstand machte ihm immer mehr zu schaffen. Nicht nur direkt, nicht nur unmittelbar, sondern auch grundsätzlich. Denn obwohl sich seine Verunsicherung Talaya gegenüber mittlerweile einigermaßen gelegt hatte, so gab es doch viel zu viel, was nicht ins Bild passte. Die drei offensichtlich abgewrackten und mehr als nur leicht beschädigten Fahrzeuge, die von viel zu vielen Improvisationen zusammengehalten wurden, Talayas eigener Schutzanzug, der ebenfalls eher wie ein Provisorium aussah, und die Umstände ihres Treffens. Was war auf dieser Welt nur geschehen, dass ausgerechnet er sie hier begrüßte?

»Sitzen.« Als die anderen die Fahrzeuge endlich erreicht hatten, deutete der Anu auf ein paar Kisten, bevor er selbst zu einer Art Steuereinheit trat, die an der Front des Fahrzeugs angebracht war. Kein Sitz und kein Lenkrad, sondern vielmehr zwei Pedale am Boden, ein einfacher Gurt und zwei joystickartige Knüppel auf Hüfthöhe. »Beeilung.«

»Wohin bringst du uns?«, fragte Red und setzte sich so nah an ihn heran, wie es nur möglich war, während er gleichzeitig immer wieder zu Bishop blickte. Ihr Gesicht war noch immer feuerrot, doch ihre Haut wirkte etwas weniger spröde als noch vorhin. »Warum müssen wir von hier weggehen?«

»Weil bald die anderen kommen.« Mit einem schnellen Griff zur Seite aktivierte der Anu das Fahrzeug – und sofort erfüllte ein tiefes, dumpfes Surren die Luft. Ein Surren, so laut, dass es mit Sicherheit für die Erschütterungen verantwortlich sein musste, die sie vorhin im Frachter gespürt hatten. Auch die anderen beiden Fahrzeuge fuhren nun hoch und richteten sich automatisch nach dem aus, auf dessen Ladefläche sie saßen. »Das darf nicht passieren. Sie werden nicht verstehen. Ihr seid in Gefahr.«

»Talaya, wir verstehen nicht!«, rief Red über den Lärm hinweg. »Du kennst diese Welt! Wir nicht! Wer wird kommen? Vor wem fliehen wir? Was ist mit meinem Schiff?«

Der Anu hob eine Hand und deutete auf den Monolith. »Welchen Namen nennst du ihn?«

»Monolith!«

»Er hat uns zerstört! Er hat diese Welt zerstört! Es gibt nicht mehr viele von uns, aber wer noch übrig ist, kämpft!«

»Gegen ihn?«

»Gegeneinander.«

»Was? Wieso?«

Der Anu schwieg abermals. Red wusste nicht, ob er seine Frage nicht gehört hatte oder sie absichtlich ignorierte, doch er kam auch nicht mehr dazu, sie noch einmal zu stellen, denn just in diesem Augenblick beschleunigte Talaya das Fahrzeug und das Surren des Antriebs wurde so laut, dass es jedes andere Geräusch verstummen ließ.

Red seufzte leise. Er war sich sicher, dass das volle Absicht war. Eine Möglichkeit, seine Frage nicht beantworten zu müssen oder die Antwort zumindest hinauszuzögern. Passenderweise jetzt, wo sie Vertrauen bewiesen hatten, ihm gefolgt waren und auf diesem Fahrzeug festsaßen. Gerne hätte er behauptet, Talayas Entscheidung nicht verstehen zu können und einen Grund zu haben, ihm doch zu misstrauen, doch das wäre gelogen gewesen. Er konnte sie verstehen. Und zwar viel zu gut.

Schon als er zum ersten Mal die endlose Wüste dieses Ortes erblickt hatte, war ihm bewusst geworden, dass hier etwas Schlimmes geschehen sein musste. Etwas, das sämtliches Leben vernichtet hatte. Anfangs war das zwar noch kaum mehr als ein Instinkt gewesen, eine Annahme, die er nicht hatte beweisen können, doch jetzt, angesichts der Worte des Anu, ergab so vieles plötzlich Sinn. Dieser Planet oder zumindest dieser Teil von ihm musste nicht zwangsläufig ein Kriegsgebiet sein, doch irgendetwas war geschehen, das die Anu an den Rand des Untergangs getrieben hatte. Nur was?

Konzentriert betrachtete er nicht nur das Fahrzeug, auf dem er und die anderen saßen, sondern auch die beiden, die ihnen folgten. Durch den aufgewirbelten Staub war es zwar schwer, Details zu erkennen, aber es war trotzdem unübersehbar, dass die Fahrzeuge und Maschinen… Schrott waren. Oder dass sie zumindest aus Schrott bestanden. Provisorien, die aus verschiedensten Teilen zusammengeschraubt worden waren und mehr von guten Hoffnungen als von sonst etwas zusammengehalten wurden.

War womöglich genau dieser Umstand ein Beweis dafür, wie schlecht es um die Anu stand? Dass ihre vielleicht einmal fortschrittliche Zivilisation schon längst untergegangen war? Wenn Talaya mit so kruden Fahrzeugen der Erste war, der sie nach so vielen Stunden nicht nur gefunden, sondern auch erreicht hatte? Waren die anderen Anu dazu schlichtweg nicht in der Lage gewesen – oder fehlte ihnen womöglich sogar das Interesse? Waren sie zu sehr mit eigenen Problemen beschäftigt, als dass sie sich um Eindringlinge aus fremden Welten kümmern konnten? Aber vor wem flohen sie dann gerade?

»Das gefällt mir nicht«, rauschte irgendwann Chans Stimme durch den Funk. »Und bevor ich gleich schon wieder niedergeschrien werde: Es ist mir sowas von egal, was ihr denkt. Wir werden gerade von einem Alien entführt.«

»Ich bin ganz bei dir«, antwortete Bergqvist. »Das gefällt mir nicht.«

»Ihr denkt, dass Talaya uns etwas Böses will?«, fragte Mironow. »Was hätten wir denn sonst tun sollen? Uns im Schiff einschließen, die Hände auf die Ohren drücken und ‚lalalala‘ rufen?«

»Das nicht, aber wir haben den letzten Rest Initiative verloren. Selbst jetzt sind wir schon so weit weg vom Frachter, dass wir ohne Hilfe aufgeschmissen sind. Wir sind Talaya ausgeliefert, im Guten wie im Schlechten. Und…«

»Und was?«

Bergqvist seufzte. »Dieser Planet… Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Oder von dem wenigen, was Talaya gesagt hat. Ich hatte mir den Erstkontakt auf jeden Fall anders vorgestellt.«

»Du meinst ohne ein Alien, das uns eröffnet, dass vor uns schon zwei Schiffe hier runtergekommen sind?«, schnaubte Chan. »Ja, ich mir auch.«

»Wisst ihr etwas darüber?«, fragte Red. »Der einzige Zugangspunkt zum Monolith lag schließlich auf eurer Station.«

»Nein.« Taha drehte den Kopf zu ihm. »Ich bin von allen hier derjenige, der am längsten auf der Ancora war, und war Mitglied verschiedenster Gremien und Ausschüsse. Und du musst mir glauben, wenn ich sage, dass ich noch nie von so etwas auch nur gerüchteweise gehört habe. Wenn du mich fragst, liegen gerade alle Erklärungsmöglichkeiten auf dem Tisch.«

*****

Die Sonne war schon längst wieder hinter dem Horizont verschwunden, als Talaya die drei Fahrzeuge schließlich in einer kleinen Höhle an einem Ausläufer des Gebirges zum Stehen brachte. Zum ersten Mal seit Stunden verstummte nun das monotone Surren der Motoren und eine dröhnende Stille legte sich über die Welt. Red hätte viel dafür gegeben, ihr einen Moment lang nachgeben, innehalten und sich ausruhen zu können, doch das ging nicht. Seine Aufmerksamkeit in diesen Augenblicken galt einzig und allein seinem Sauerstoffvorrat – oder besser gesagt, dem winzigen Rest, der davon noch übrig war.

»Fünf Minuten noch«, flüsterte er und drehte sich zu den anderen um. »Ihr?«

»Zehn«, brummte Bergqvist.

»Bei mir auch.«

»Ich habe noch zwanzig.«

»Auch fünf.«

»Das war’s dann wohl, oder?«

»Nicht, wenn Talaya recht hat.« Red schaute sich nach ihm um. Der Anu war gerade vom Fahrerstand des Fahrzeugs gesprungen und ging mit schnellen Schritten in Richtung einer großen Maschine an der Wand der Höhle. Erst jetzt bemerkte er, dass das Alien einen Schwanz hatte. Wie seltsam. Ein paar Sekunden lang starrte er ihm einfach nur nach, bevor er seinen Blick schließlich über die Höhle schweifen ließ. Dieser Ort schien sein Zuhause zu sein.

Lecomte seufzte leise. »Bishop ist ja auch okay.«

Red blinzelte und sah erst zu ihr und dann zu Bishop, die noch immer regungslos auf dem Boden des Fahrzeugs lag. Die Rötung war fast vollständig aus ihrem Gesicht verschwunden.

»Was?«

»Putain de merde«, knurrte sie und legte beide Hände auf ihren Helm, doch noch zog sie ihn sich nicht vom Kopf. »Das ist keine gute Entscheidung.«

»Das ist überhaupt keine Entscheidung«, erwiderte Mironow und lachte bitter. »Oder willst du in deinem Anzug ersticken? Was genau beschäftigt dich?«

»Es gibt verschiedene Theorien zur Entstehung von Leben und dem Einfluss von Viren«, erklärte sie schnell. »Dr. Bergqvist hat recht. Es gibt eine unvorstellbare Vielfalt an Viren und Bakterien. Nur wenige sind für uns überhaupt relevant. Und nur ein Tausendstel eines Tausendstels eines Tausendstels kann uns gefährlich werden. Womöglich gilt das auch hier. Die Frage ist nur, wie man die Entstehung von Leben selbst begreift. Sind wir grundsätzlich verwandt? Haben wir einen gemeinsamen Ursprung? Oder sind wir kohlenstoffbasiert, die Anu aber beispielsweise siliziumbasiert? Oder etwas ganz anderes? Falls wir und sie einen gemeinsamen Ursprung haben, dann könnten uns grundsätzlich auch ihre Viren und Bakterien infizieren. Voraussetzung wäre, dass wir als Wirte ähnlich genug sind. Ein ähnliches Prinzip von RNS und DNS kann schon aufgrund der optischen Ähnlichkeit nicht ausgeschlossen werden. Aber was, wenn wir trotzdem weit genug voneinander entfernt sind? Wenn Talaya recht hat? Bishop hat eine allergische Reaktion. Womöglich sind wir genetisch gerade so weit von den Anu entfernt, dass unsere Physiologie an der Grenze des Fremdartigen liegt und wir daher mit einer allergischen Reaktion statt mit einer Infektion reagieren. Womöglich…«

»Ist bald alles raus oder wann schreiben wir unsere Abschlussarbeit in Exobiologie?«, schnaubte Red. »Worauf willst du hinaus, Lecomte?«

Sie hielt einen Moment lang inne, bevor sie sich den Helm vom Kopf zog. »Dass wir es riskieren können.«

»Sie denken…«, setzte Mironow an, doch sie unterbrach ihn sofort.

»Sonst hätte ich es nicht getan. Versuchen wir nur, langsam zu atmen. Womöglich ist Bishops Reaktion so heftig ausgefallen, weil sie gerannt ist und ihr Körper zu schnell einer zu hohen Konzentration von was auch immer ausgesetzt war.«

Red sah sie noch einen Augenblick lang an, bevor er schließlich an seinen eigenen Helm griff, ihn sich ebenfalls vom Kopf zog und einen vorsichtigen Atemzug nahm. Die Luft schmeckte anders. Wonach genau, vermochte er nicht zu sagen, doch jede Zelle seines Körpers schrie ihm zu, dass es anders war. Nicht richtig. Irgendwie zu ertragen, aber eben auch nicht das, wonach sein Körper verlangte. Aber angesichts des drohenden Erstickungstods in seinem Anzug war das wohl ein zu vernachlässigendes Problem.

Auch die anderen taten es ihm nun gleich – selbst Chan, wenngleich sie mit jedem Muskel ihres Gesichts kundtat, wie sehr ihr jeder einzelne Atemzug und sowieso jede Sekunde auf diesem Planeten widerstrebte. Red konnte nicht sagen, wieso, aber er hätte sie gerade am liebsten an den Armen gepackt und so lange geschüttelt, bis sie sich endlich zusammenriss. Ruhig. Er musste ruhig bleiben. Das war weder die Zeit noch der Ort für so etwas.

Ein letztes Mal noch sah er nun zu Bishop und vergewisserte sich mit einem kurzen Blick zu Bergqvist, dass er sich um sie kümmern würde, bevor er vom Fahrzeug sprang und sich aufmerksam in der Höhle umsah. Ein Großteil der Umgebung war mit Schrott und Trümmern vollgestopft. Anders konnte man es nicht ausdrücken. Alte Maschinen und Geräte, Ersatzteile, Kisten, Werkzeuge, aber auch Alltagsgegenstände wie Decken und Dinge, die vielleicht Kunst oder Spielsachen waren. Erinnerungen an eine Welt, die längst vergangen war.

Talaya selbst machte sich noch immer an der Maschine zu schaffen, zu der er gerade eben geeilt war. Was genau deren Sinn und Zweck waren, konnte Red nicht sagen. Auf den ersten Blick sah das Ding allerdings aus wie eine Art Tank. Womöglich Treibstoff?

»Talaya?« Er machte ein paar Schritte auf das Alien zu. »Jetzt wäre ein guter Zeitpunkt zum Reden, oder?«

»Einen Moment noch.« Talaya gab ein leises, halb knurrendes und halb zischendes Geräusch von sich, das allerdings weder bedrohlich noch genervt klang, sondern vielmehr… resigniert? Vielleicht frustriert? »Ich arbeite.«

Red trat noch näher auf ihn zu, sodass er ihm über die Schulter blicken konnte. Sprichwörtlich zumindest. Der Anu war selbstverständlich ein gutes Stück größer als er selbst und auch der Bildschirm der Maschine war entsprechend höher angebracht – wenn auch nicht so hoch, dass er gar nichts erkennen konnte. Was genau er zu sehen erwartet hatte, konnte er nicht sagen, aber es war sicher nicht… das. Auf dem Monitor wurde ein Kompendium angezeigt – dasselbe, das auch auf seinem Frachter installiert war. Talaya las.

»Hast du das aus einem der anderen Schiffe?«, fragte er mit leiser, ungläubiger Stimme

»Ja«, antwortete er. »Ich habe eure Sprache entschlüsselt. Es war eine kräftige Arbeit. Anspruchsvoll. Viel Präzisionswerk. Ich weiß, dass ich vieles noch nicht verstehe und manches auch falsch sage, aber ich verstehe. Ihr kommuniziert nicht anders als wir. Nicht so anders, dass ich es nicht verstehen kann. Ich konnte Referenzpunkte herausfinden. Mathematische Gleichungen, die auch wir kennen. Darüber hat sich der Rest erschlossen.«

»Wie lange hast du dafür gebraucht?«

»Jahre. Jahre in der Hier-Zeit. Aber das ist weniger als bei euch.«

»Mir ist schon aufgefallen, dass die Tage hier kürzer sind«, gab Red zurück. Nicht etwa, weil er diesem Umstand irgendeine Form von besonderer Relevanz beimaß, sondern weil er nicht wusste, was er sonst sagen sollte. Es gab so vieles, was er fragen wollte, so viele Dinge, die dringend geklärt werden mussten, aber noch immer wurde er das Gefühl nicht los, dass der Anu nicht sprechen wollte. Noch nicht.

Jetzt endlich sah ihn Talaya an. »Ihr habt euch entschlossen, die Helme abzunehmen.«

»Ja.« Red nickte. »Wir hatten sowieso keinen Sauerstoff mehr.«

»Ihr werdet es nicht bereuen. Wie geht es dem anderen Menschen?«

»Sie heißt Bishop. Ich denke, sie wird wieder. Ich… Verdammt, es gibt so viele Dinge, die ich fragen will, aber ich weiß gar nicht, wo ich anfangen soll!«

»Das ging den anderen auch so.«

»Was ist mit ihnen?« Plötzlich trat Taha zu ihnen. Auch die anderen folgten ihm. Einzig Lecomte und Bergqvist blieben auf dem Fahrzeug zurück, doch auch sie sahen interessiert und aufmerksam zu ihnen. »Wie hießen sie? Wo sind ihre Schiffe? Was ist mit ihnen passiert? Wie lange ist das her?«

Talaya drehte sich zu ihm und neigte den Kopf ganz leicht nach vorne. Red wusste nicht, ob er das tat, um ihm besser in die Augen sehen zu können, aber so oder so wirkte sein Gesicht in diesem Winkel auf einmal unvorstellbar bedrohlich. Wie das eines Tigers, der sich zum Angriff bereitmachte. Auch Taha schien so zu empfinden, denn er wich auf der Stelle ein paar Schritte zurück.

»Den ersten konnte ich nicht helfen«, antwortete der Anu schließlich mit leiser Stimme. »Sie waren bereits tot, als ich sie fand. Auch ihr Schiff war vollkommen zerstört. Sie waren die Ursache für meine Suche. Dafür, aufmerksam zu bleiben und…«

»Und was?«

»Ich kenne keine Übersetzung. Das Gebiet um das Artefakt, das ihr Monolith nennt. Die…«

Wieder hielt er inne.

»Die Wüste?«, fragte Mironow. »Du sprichst von dieser Wüste?«

»Die Wüste ist nur, was wir sehen, aber nicht, was es bedeutet.« Das Alien ließ seinen Schwanz durch die Luft peitschen. Ein Zeichen der Frustration? »Der Monolith hat diese Welt zerstört. Er hat uns alles genommen. Wir haben ihn gefunden und dieser Fund brachte Krieg. Die Wüste ist nur eine Folge. Aber sie bedeutet mehr. Viel mehr.«

»Krieg?«, flüsterte Chan. Plötzlich wirkte sie nicht mehr abweisend, sondern vielmehr mitleidsvoll »Warum? Was ist passiert?«

»Es… Wir benötigen eine andere Zeit, um darüber zu sprechen«, antwortete Talaya. »Nicht jetzt. Mir fehlen die Wörter. Ich muss arbeiten, lernen. Ihr fragt nach dem zweiten Schiff. Es waren drei Menschen. Ein Mann, zwei Frauen.«

»Und was ist mit ihnen passiert? Wie hießen sie?«

»Sein Name hat ihn Thomas Maxwell genannt, er starb bald. Ich war nicht in der Lage, seine Verletzungen zu behandeln. Ihr Name hat sie Samantha Crawford genannt und die andere Miranda. Sie überlebten länger.«

»Maxwell und Crawford?«, wiederholte Chan. »Oh Mann…«

»Du kennst sie?!« Red wirbelte sofort zu ihr herum und starrte sie an. »Du weißt, wer sie sind?«

»Nein, das nicht, aber ich weiß, dass Proxima Solis Living vor ein paar Monaten ein paar Investoren zu einer Tour zu den Protogenos-Stationen eingeladen hat. Einer der Cruiser wurde von einem Maxwell und einer Crawford gesteuert, allerdings war das ein wirklich großes Schiff.«

»Woher wissen Sie das?«, fragte Mironow sofort.

Chan biss sich auf die Lippe. »Es gab Überlegungen, ob wir die Existenz der Ancora öffentlich machen sollen – und ob das ein guter Zeitpunkt dafür wäre. Ich hatte die Planung, aber dann wurde das Vorhaben abgesagt.«

»Und warum weiß ich nichts davon?! Warum…«

»Talaya«, unterbrach Red den sich anbahnenden Streit und sah den Anu an. »Waren da noch andere Menschen? Tote? Wie groß war das Schiff?«

»Groß. Sehr groß. Mehr habe ich nicht gefunden, aber es war stark zerstört. Womöglich waren in ihm noch Tote.«

Red sah zu Chan. »Weißt du, was mit dem Cruiser passiert ist?«

»Nein. Aber Proxima Solis Living würde ein Verschwinden auch nie öffentlich machen.«

»Aber wir hätten einen gottverdammten Cruiser doch bemerken müssen!«, rief Mironow aus und schlug die Hände über dem Kopf zusammen. »Ein derart großes Schiff kann doch nicht einfach durch den Kavitätstunnel fliegen! Und der Monolith – das ist noch nie passiert! Wir hätten es doch mitbekommen, wenn er sich aktiviert hätte! Oder?!«

Einen winzigen Augenblick lang herrschte nun eine bis zum Zerreißen gespannte Stille, doch dann gingen er, Chan und Taha plötzlich aufeinander los und begannen, sich innerhalb von wenigen Sekunden verbal zu zerfetzen. Red schüttelte einfach nur den Kopf und seufzte leise. Zwar konnte er gut verstehen, wie wichtig die Klärung dieser Frage war, stellte ihre Antwort doch womöglich alles in Frage, was dazu geführt hatte, dass sie hier gelandet waren, doch jetzt war nicht der richtige Zeitpunkt, darüber zu streiten. Vor allem, da sowieso keiner von ihnen eine Antwort auf diese Frage wissen konnte. Und da es auch überhaupt nichts änderte.

»Ich verstehe nicht«, sagte Talaya plötzlich und sah ihn an. »Was passiert hier?«

»Sie streiten.«

»Wegen mir?«

»Nein, wegen…« Red holte tief Luft. »Wir sind durch einen Unfall hergekommen. Das war keine Absicht. In unserem Sonnensystem gibt es auch so einen Monolith. Er ist in der Atmosphäre eines Gasriesen verborgen. Davor gab es eine Art Raumstation. Die Ancora. Die anderen haben da gearbeitet. Es gab… einen Unfall, sie haben ein Notsignal abgesetzt, Bergqvist und ich haben darauf reagiert. Aber bevor wir entkommen konnten, wurden wir durch den Monolith… gesaugt und sind hier gelandet. Und… auf der Station gab es eines eurer Schiffe. Acht deiner Art waren darin. In Kryostase.«

Talaya gab abermals das leise, halb knurrende und halb zischende Geräusch von sich und sah zu Boden.

»Was ist?«, fragte Red sofort.

»Erinnerungen an eine bessere Zeit«, antwortete er. »Das glänzende Gestern. Als der Krieg ausbrach, sind einige geflohen. Manche hinaus ins All, andere durch den Monolith. Wir haben von niemandem jemals wieder etwas gehört. Sie wurden vergessen. Nur von mir nicht.«

»Ihr wisst, wie der Monolith funktioniert?«, flüsterte Red sofort.

»Wir wussten es. Glaube ich. Jetzt nicht mehr. Wenn das Wissen existiert hat, ist es jetzt verloren.«

»Aber…«

»Auch ich kenne nur Geschichten«, unterbrach ihn der Anu. »Ich bin ein Sucher. Ein Forscher. Ich lese alte Aufzeichnungen, höre alte Geschichten, schlussfolgere, denke. Der Krieg ist jetzt fünftausend Jahre her.«

»Fünftausend Jahre?!«, hauchte Red. »Oh Gott, das… Das tut mir leid. Mir war nicht bewusst, wie lange…«

Plötzlich zog der Anu die Mundwinkel zurück und gab den Blick auf eine Reihe überraschend spitzer Zähne frei. Zähne wie die eines Raubtiers – wenn auch nicht ganz so groß – aber sicher noch immer in der Lage, einem Menschen den Arm mit einem einzigen Biss problemlos zu durchtrennen.

»Was bedeutet das?«, fragte Red.

»Mein Mund?«

Er nickte.

»Trauer. Resignation. Wut… Ich… Verzeih mir.«

»Was? Wofür?«

»Für mein Verhalten.« Der Anu hob eine Hand und fasste an seine Schulter. »Ihr seid hier gestrandet. Ihr habt Fragen. Ich habe Antworten. Immer wollte ich euch noch einmal treffen. Die Menschen. Auch ich habe so viele Fragen. Aber der Krieg bestimmt. Er bestimmt dich und mich. Er hat auch die anderen bestimmt.«

»Crawford und Miranda?«

»Ja.«

»Was ist mit ihnen geschehen?«

»Sie wurden getötet.« Talaya ließ abermals seinen Schwanz durch die Luft peitschen. »Es war meine Schuld. Ich dachte, die anderen würden zuhören. Dachte, sie würden verstehen und euch nutzen. Die Chance durch euch. Aber sie haben nicht gehört. Wollten euch nicht nutzen. Ich war zu unvorsichtig. Deswegen die Eile. Es darf nicht noch einmal passieren.«











Kapitel 11

Wieder einmal war die Nacht über diese fremde Welt hereingebrochen. Über diesen Planeten, dessen Namen Red noch immer nicht kannte, und der so weit von der Erde entfernt lag, dass nicht einmal die Sterne am Himmel einen Rückschluss auf seinen Standort zuließen. Wieder einmal war die Kälte gekommen und hatte die Hitze des Tages vertrieben. Und noch immer waren sie hier. Nichts hatte sich geändert, nichts war anders als noch vor ein paar Stunden – und doch fühlte es sich vollkommen anders an. Denn je mehr Zeit verging, desto stärker wuchs die Erkenntnis, dass keiner von ihnen diesen Ort jemals wieder verlassen würde.

Schweigend saß Red am Ausgang der Höhle, gehüllt in die Dunkelheit einer Nacht, die viel dunkler war als alles, was er von der Erde kannte. Auch hier gab es einen Mond, oder zwei, um genau zu sein, doch sie waren klein und fahl. Beinahe sahen sie krank aus, angegriffen von dem Wahnsinn, der diese Welt verheert hatte. Aber vielleicht auch nur entsetzt und resigniert. So oder so warfen sie fast kein Licht zu ihm und zogen auch so schnell über den Himmel, dass man den Eindruck haben könnte, sie wollten fliehen.

Mit der Nacht hatte sich eine beinahe dröhnende Stille über alles gelegt, was war. Das leise Rattern, Surren und Rauschen von Talayas Maschinen war schon lange verstummt, und auch die Gespräche der anderen waren schon vor Stunden zum Erliegen gekommen. Es gab noch immer so viel zu sagen, so viel zu fragen, zu beantworten und zu verstehen. So unglaublich viel. Aber die Erkenntnis, dass sie hier festsaßen, ließ das alles nichtig werden. Womöglich war es aber auch schon längst keine Erkenntnis mehr, sondern stille Akzeptanz. Eine Akzeptanz, die herrschend und grausam über allem anderen thronte.

Mit müden Augen sah Red hinaus in die Dunkelheit. Immer wieder konnte er Teile der Silhouette des Monoliths erkennen, schimmernd und glänzend in der Schwärze, erhellt von den Lichtern derer, vor denen Talaya sie gewarnt hatte. Er wusste nichts über sie. Nicht, wer sie waren, woher sie kamen oder was sie wollten. Alles, was er zu wissen glaubte, hatte er von ihm erfahren. Dass sie gefährlich waren. Dass sie ihn und die anderen töten würden. Aber war das wirklich so? Konnte er sich darauf verlassen? Fragen, die zu beantworten er nicht in der Lage war. Dieser Planet war ein in Dunkelheit gehüllter Ort, bar jedweder Erkenntnis außer der, dass sie ihn nie wieder verlassen würden.

Ihm war mehr als nur bewusst, dass selbst das wenige, was er zu wissen glaubte, kaum mehr als Schall und Rauch sein konnte. Illusionen, in seinen Verstand gepflanzt von Talaya, ihm glauben gemacht aus dem einfachen Grund, dass sie alles waren, was er hatte. Sein Treibholz in der Weite eines sturmgepeitschten Meeres, an das er sich festklammerte wie ein Ertrinkender.

Nur was, wenn er ihm damit Unrecht tat? Talaya hatte nichts getan, um dieses Misstrauen zu verdienen, und schien es bisher auch gut mit ihnen zu meinen. Zwar war er ein Geheimnis wie der Rest dieses Planeten, aber das musste nicht zwangsläufig schlecht sein. Ihre Erwartung, dass er ihnen alle Antworten lieferte, die sie hören wollten, war wie so vieles andere auch womöglich viel zu menschlich. Womöglich brauchte er einfach noch mehr Zeit.

Red fuhr sich mit beiden Händen durchs Haar. Wenigstens schien seine allergische Reaktion nicht so schlimm auszufallen wie die von Bishop. Zwar war auch seine Haut an Händen und im Gesicht feuerrot und spröde, und auch seine Lunge und sein Hals fühlten sich wund an, doch abgesehen davon fühlte er sich gut. Die Frage war nur, was ihm noch bevorstand, wenn der Zeitpunkt kam, an dem er essen und trinken musste.

»Ich habe sie mir anders vorgestellt«, erklang plötzlich Bergqvists Stimme hinter ihm. Keine Sekunde später setzte sich der Physiker auch schon neben ihn und sah ihn mit einem undefinierbaren Gesichtsausdruck an. »Die Anu. Taha hat gesagt, dass sie auf der Primus sind, und er hat sie mir auch beschrieben, aber ich habe sie mir trotzdem anders vorgestellt.«

»Was genau meinst du?«, gab Red zurück und erwiderte seinen Blick für einen winzigen Moment, bevor er wieder hinaus in die Dunkelheit sah.

»Ich dachte immer, dass eine fortschreitende Evolution das… Archaische einer Spezies verblassen lässt. Wie Schleifpapier. Ecken und Kanten werden Runder, die Form vollendeter. Wir haben Fell verloren, Klauen, Pfoten, Schnauze, Schwanz. Wir wurden weniger Tier und mehr Homo Sapiens. Mehr Mensch. Ich war mir sicher, dass Fortschritt und Zivilisation das bedingen.«

»Das tut es also nicht?«

»Nicht in dem Ausmaß, das ich für sicher angenommen habe, nein. Sieh dir Talaya doch an. Er hat eine Art Schnauze, einen Schwanz, diese Hornplatten – und wenn ich mir seine Stiefel ansehe, müssen sich darunter auch ordentliche Klauen befinden. Aber gleichzeitig sind andere Teile von ihm genau das, was man erwarten würde. Körperbau, Arme, Hände, die Augenpartie, der Kopfumfang. Das lässt mir keine Ruhe.«

Red schnaubte spöttisch.

»Was?«

Er grinste den Physiker höhnisch an. »Wenn das deine größte Sorge ist…«

»Ich bin Forscher, Red. Biologie ist zwar nicht mein Fachgebiet, aber da ich für die Physik Messgeräte oder wenigstens einen Computer bräuchte…«

»Aristoteles und Galileo hatten auch keinen Computer.«

Bergqvist schwieg einen Moment lang, bevor er leise lachte. »Touché, Red.«

»Doc, ich weiß, was du meinst«, sagte er schließlich. »Wir wissen nichts. Dieser Ort ist uns fremd. Klar, wir haben alle schon einmal darüber nachgedacht, wie Leben auf anderen Planeten aussehen könnte, aber letzten Endes kann keine noch so durchdachte Hypothese die Wirklichkeit widerspiegeln. Das sind alles nur Annäherungen, nicht mehr und nicht weniger. Was die Anu angeht… Womöglich dürfen wir diese Eigenheiten nicht als archaisch oder primitiv begreifen, sondern als… Naja, eben eine Eigenheit. Wie buntes Gefieder oder mächtige Hörner. Es hat sich vielleicht einfach als positiv erwiesen, das beizubehalten.«

»Kann ich dich mal was fragen, Red?«

»Klar. Was denn?«

»Was hast du vor, wenn wir zurückkommen?«

»Gerade bezweifle ich, dass wir…«

»Das meine ich nicht. Vergessen wir das. Wenn wir zurückkommen, was willst du tun?«

Unwillkürlich kniff Red die Augen zusammen. »Worauf willst du hinaus?«

Der Physiker schwieg erneut, drehte sich dann jedoch zu Taha, Chan und Lecomte um, die ein gutes Stück von ihnen entfernt bei einer schwach leuchtenden Lampe saßen und zumindest augenscheinlich schliefen. Ein paar Meter neben ihnen kümmerte sich Mironow gerade um Bishop, die endlich wieder bei Bewusstsein zu sein schien, aber noch immer mehr als nur erledigt und abgekämpft dreinblickte.

»Du meinst…«

»Sie wollen diese Entdeckung veröffentlichen«, flüsterte Bergqvist. »Und sie wollen einen Weg finden, den Monolith zu nutzen.«

»Wenn die Corps von diesem Ort Wind bekommen, werden sie ihn ausbeuten!«, entgegnete Red sofort.

Allein schon beim Gedanken daran, was KosMontan Incorporated, Proxima Solis Living und Beyond Limited auf diesem Planeten anrichten würden, schnürte sich ihm die Kehle zu. Die Entscheidung der Menschheit, das All nicht Staaten zu überlassen, sondern privaten Firmen, mochte Kriege verhindert haben, doch es bereitete auch den Boden für eine Ausbeutung ungekannten Ausmaßes. Solange es sich dabei nur um Felsbrocken im All handelte, war das nicht weiter schlimm, aber hier? Auf diesem Planeten gab es Leben! Intelligentes Leben!

»Ich weiß.« Bergqvist nickte. »Im besten Fall werden die Anu als Kuriositäten enden, die wie Indigene im letzten Jahrtausend durch die Alte Welt gereicht werden, im schlimmsten Fall gibt es Krieg.«

»Wer?«, fragte Red. »Alle?«

»Lecomte, Chan und Taha.«

»Was ist mit Mironow und Bishop?«

»Bei Bishop bezweifle ich, dass sie es so sieht, und was Mironow angeht… Ich persönlich halte ihn für weitsichtig genug, die Gefahren dieses Vorhabens zu erkennen, aber das muss nichts heißen.«

Red sah für ein paar Sekunden hinaus auf die Lichter in der Ferne. Die anderen Anu hatten sein Schiff mittlerweile sicher auseinandergenommen. Er wusste, dass ihm dieser Gedanke Angst machen sollte, aber das tat er nicht. Stattdessen überkam ihn ein plötzliches Gefühl der Erleichterung.

»Wenn wir nicht zurückkommen, ist das egal«, flüsterte er schließlich.

»Und was, wenn doch?«

»Weißt du etwas, das ich nicht weiß?«

»Nein, aber es ist doch trotzdem nicht ausgeschlossen, oder?« Bergqvist seufzte. »Ich meine, der Monolith ist doch da draußen. Womöglich gibt es einen Weg, ihn erneut zu aktivieren.«

»Mit welchem Schiff?«, erwiderte Red tonlos. »Ohne Schiff kommen wir nicht zurück.«

»Die Anu haben Schiffe. Sie…«

»Du solltest schlafen gehen, Bergqvist.«

»Was zum Teufel ist denn dein Problem, Red?!«, rief der Physiker auf einmal und sprang auf. »Denkst du, Resignation bringt uns weiter?! Sollen wir hier herumsitzen, bis wir an Altersschwäche sterben?! Oder willst du dir eine Anu-Frau suchen und dich hier niederlassen?! Verdammt, wir wollen nach Hause und du…«

»Du hältst jetzt den Mund und sprichst verdammt noch mal ruhig mit mir«, knurrte Red und stand ebenfalls auf. »Hast du mich verstanden?!«

»Du bist nicht mein Boss! Du…«

»Ich bin der Kapitän des Schiffs, ohne das keiner von uns noch am Leben wäre.«

»Du bist ein Frachterpilot und kein tollkühner Entdecker! Du fährst Weltraumlaster! Wieso denkst du, dass du das besser abschätzen kannst als…«

»Als wer?« Red biss die Zähne zusammen. Nur mit Mühe konnte er sich davon abhalten, dem Physiker eine reinzuhauen. »Als eine Horde Eierköpfe, die sich nicht einmal einen Schuh binden kann, ohne davor die Gebrauchsanweisung zu lesen? Gottverdammt, Bergqvist, lass mich in Ruhe.«

Ohne eine Antwort abzuwarten, wirbelte Red herum und marschierte in die Dunkelheit hinaus. Er hatte keine Ahnung, wohin er ging, aber das war ihm auch von ganzem Herzen egal. Er wollte raus, wollte weg, wollte seine Ruhe und keinen der anderen sehen. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und seine Hände zitterten. Nicht vor Aufregung, sondern vor blanker Wut.

Das durfte doch alles nicht wahr sein! Sie waren gestrandet auf einem fremden, toten Planeten, ohne Möglichkeit zur Rückkehr oder auch nur die Aussicht darauf, die kommenden Wochen zu überleben. Aber das war egal. Die Wissenschaftler verschlossen die Augen vor ihren unmittelbaren Problemen und machten sich schon Gedanken darüber, wer welches Stück vom Kuchen bekommen sollte! Darum ging es hier also?

Schwer atmend ließ sich Red auf einen Felsen sinken, ein paar hundert Meter von der Höhle entfernt. Hätte er nicht gewusst, dass sie da war, hätte er den schwachen Lichtschein, der aus ihr herausfiel, unmöglich gesehen. Gut so. Das bedeutete zumindest, dass ihr Versteck auch für andere Anu nicht auffindbar war – und dass er selbst vermutlich so sehr von der allumfassenden Dunkelheit verborgen wurde, dass er hier seine Ruhe hatte.

Ein paar Minuten lang saß er einfach nur da, das Gesicht in den Händen vergraben, und konzentrierte sich auf seine Atmung und darauf, sich wieder zu beruhigen. Der Streit mit Bergqvist setzte ihm deutlich mehr zu, als er sich hätte vorstellen können, auch wenn er nur kurz gewesen war. Von allen hier kannte er ihn am längsten – und hatte zumindest geglaubt, ihn auch am besten zu kennen. Dass er gerade eben so explodiert war… Es war nicht einmal das, was er ihm an den Kopf geworfen hatte, sondern die Tatsache, dass er es überhaupt getan hatte.

Verdammt. Anspannung, Stress und Nervosität setzten ihnen allen zu, das war ihm vollkommen bewusst. Auch er selbst war davor nicht gefeit. Aber das bedeutete doch nicht, dass sie sich jetzt in idiotischen Grabenkämpfen verlieren durften! Es gab so viele so viel dringendere Probleme, um die sie sich kümmern mussten! Oder war das womöglich ganz normal und er sah es nur nicht? Gedanken an eine Zukunft zuhause, an einen planbaren Lebensweg als Kompensation ihrer Situation hier?

Er wusste es nicht und es war ihm ehrlich gesagt auch egal. Natürlich wollte er zurück, natürlich existierte sein Leben ausschließlich im Sonnensystem, aber er war nicht der Tor, zu glauben, noch einmal die Erde zu betreten oder seine Sonne zu sehen. Angesichts der Umstände hatte er sich damit abgefunden. Womöglich kam noch eine Zeit, in der auch er stärker daran zu kauen hatte, doch zumindest jetzt im Moment war das noch nicht der Fall.

Und doch… Was Bergqvist erzählt hatte, setzte ihm zu. Nicht direkt, nicht dringlich, sondern grundsätzlich. Es trieb einen Keil zwischen ihn und die anderen. Vernunft gegen Egoismus. Dass man auch nur auf den Gedanken kommen konnte, eine solche Entdeckung öffentlich zu machen, war für ihn nicht nachvollziehbar. Es war kurzsichtig. Dumm. Wissenschaftlicher Ehrgeiz, Forscherdrang und Neugierde waren eine Sache, aber hier ging es um intelligentes, empfindungsfähiges Leben! Um Leben, das angesichts der Macht der drei Corporations unmöglich bestehen konnte! Wie konnte man das nicht sehen? Oder wollten sie es einfach nicht sehen?

Irgendwann erklangen Schritte hinter ihm. Schritte, die schnell näherkamen, sich jedoch nicht anhörten wie Stiefel. Zumindest nicht wie menschliche Stiefel. Talaya? Mehr unwillkürlich als absichtlich drehte sich Red um und starrte in die Dunkelheit, doch er konnte niemanden erkennen.

»Talaya?«

»Ja.« Jetzt endlich trat der Anu in das winzig kleine Sichtfeld, das das fahle Licht der Monde überhaupt möglich machte. »Kann ich mich setzen?«

»Nur zu.« Er machte eine auslandende Handbewegung und sah wieder zu dem schimmernden Monolith in der Ferne. »Ich habe nichts zu tun.«

»Es tut mir leid.«

»Was?«

»Es tut mir leid«, wiederholte er. »Ich wollte vermeiden, dass ihr einen Streit beginnen musstet.«

»Es ist nicht deine Schuld.«

»Doch, das ist es. Ich kann euch keine Zukunft aufzeigen, keine Möglichkeit des Entkommens. Ihr müsst alternativlos sein.«

Red lachte leise.

»Was bedeutet dieses Geräusch?«, fragte Talaya sofort.

»Ich habe gelacht. Das bedeutet Spaß, Freude – oder dass man etwas witzig findet. In diesem Fall deine Wortwahl.«

»Ist sie falsch?«

»Sie ist nicht so, wie ein Mensch sprechen würde, aber dafür, dass du dir das alles selbst beigebracht hast, sprichst du toll. Tut mir leid, ich wollte dich nicht beleidigen. Ich weiß selbst nicht, warum ich gelacht habe.«

Talaya schwieg.

»Was ist?«

»Ich denke.«

»Worüber?«

»Über eine Möglichkeit. Für euch nach Hause.«

»Wir brauchen ein Raumschiff«, antwortete Red. »Und auch das erst, wenn wir verstehen, wie wir den Monolith überhaupt aktivieren können. Dann müsste ich noch in der Lage sein, es zu steuern. Es ist nett, dass du darüber nachdenkst, aber ich glaube nicht, dass wir diesen Planeten jemals wieder verlassen. Vielleicht wäre es an der Zeit, dass du uns eure Sprache beibringst.«

»Anu«, sagte Talaya plötzlich. »Ich habe gehört, dass ihr uns mit diesem Namen nennt. Wieso?«

»Weil das das einzige Wort war, das wir aus dem System eures Schiffes verstehen konnten, wie es scheint. Was bedeutet das?«

»Anu heißt ‚bereit‘. Ein System muss noch funktioniert haben. Und noch etwas.«

»Was?«

»Ihr nennt mich als Mann. Als ‚er‘. Das bin ich nicht. Ich kann Nachkommen austragen. Nach eurer Kategorisierung bin ich eine Frau.«

»Das…« Red holte tief Luft. »Das tut mir leid. Ich hoffe, wir haben dich dadurch nicht beleidigt.«

»Habt ihr nicht. Unsere Geschlechter sind nicht wie die euren definiert. Es ist mir persönlich auch egal, aber ich hoffe, es erleichtert euch den Umgang mit mir. Komm jetzt.«

»Wohin?«

»Zurück.«

»Und wieso?«

»Weil wir arbeiten müssen. Weil ich euch eine Zukunft aufzeigen möchte. Einen Weg, diesen Ort zu verlassen und in eure Heimat zurückzukehren. Wir müssen diesen Weg nur finden. Er ist irgendwo.«

»Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«

»Wegen dem, was die anderen gesagt haben?«

»Du hast es gehört?«

»Ja. Es ehrt dich, dass du mich und meine Art schützen willst, aber wir sind bereits verloren. Wir sterben einen langsamen Tod. Einen Selbstmord. Womöglich könnte eine Verbindung mit der Menschheit die Augen der anderen öffnen. Und wenn nicht, wäre nur wenig verloren.«

*****

Mittlerweile waren vier Nächte auf diesem Planeten vergangen. Red fiel es schwer, den Wechsel von Licht und Dunkelheit als Tag zu begreifen und die Zeit danach zu messen, widersprach sie doch so krass der biologischen Uhr, die er sich auf der Erde angeeignet und auch im Weltall beibehalten hatte. Dem Rhythmus, auf den seine gesamte Existenz aufbaute. Ein Tag auf diesem Planeten, der in Talayas Sprache Te’An hieß, dauerte etwa siebzehn terrestrische Stunden.

In gewisser Weise war es seltsam, vielleicht sogar kurios, dass ihm ausgerechnet dieser Umstand am meisten zusetzte. Nicht die lebensfeindliche, tote Wüste, die sie zu allen Seiten hin umgab, nicht die Tatsache, dass sie noch immer ohne Aussicht auf Rückkehr gestrandet waren oder dass ihnen die anderen Anu laut Talaya feindlich gesonnen waren. Nicht einmal der Umstand, dass sich ihre Gruppe unausgesprochen über ihr Verhalten nach einer hypothetischen Rückkehr zerstritten hatte. Nein. Es war die Zeit.

Womöglich war das auch der Grund, warum es Red so leichtfiel, sich in Arbeit zu stürzen. Oder eher zu flüchten. Arbeit, von der er ganz genau wusste, dass sie keinen Sinn hatte, zielte sie doch darauf ab, einen Weg zurück in ihr Sonnensystem zu finden. Ein Abarbeiten am Unmöglichen. Beschäftigungstherapie. Aber gerade dadurch wohl alles, was ihn und die anderen davon abhielt, wahnsinnig zu werden oder sich gegenseitig die Köpfe einzuschlagen.

In gewisser Weise machten ihm all die Dinge, die ihnen Talaya in den letzten Tagen aufgezeigt hatte, sogar Spaß. Dabei spielte es kaum eine Rolle, ob es nun Reparaturen an ihren Fahrzeugen waren oder die Handhabung der Werkzeuge, Verständnis der Systeme und Mechaniken, das Durchforsten ihrer Daten und Aufzeichnungen oder sonst etwas. All das war neu und aufregend, umfasste es doch die gesammelte Gesamtheit einer neuen Welt. Manchmal sicher monoton, stellenweise sogar trostlos, wenn es ihn an das erinnerte, was er nie mehr sehen würde, aber aufregend nichtsdestotrotz.

Selbst die Nahrung, die ihnen die Anu bereitete, hatte sich nach anfänglichen… Schwierigkeiten bei der Verdauung und entsprechenden Reaktionen als genießbar und in gewisser Weise sogar als schmackhaft erwiesen. Geschah nichts vollkommen Unvorhergesehenes und behielt Lecomte mit ihrer Einschätzung zu Viren und Bakterien auf diesem Planeten recht, dann konnten sie hier tatsächlich über einen längeren Zeitraum überleben. Aber es war nicht nur das. Es ging nicht mehr nur ums reine Überleben. Der Alltag auf Te’An wurde mit jedem Tag erträglicher. Eine Mischung aus körperlicher Anpassung und emotionaler Akzeptanz unverrückbarer Tatsachen. Wahrscheinlich würde es irgendwann nicht nur okay sein, ein Leben lang hierzubleiben, sondern womöglich sogar… angenehm. Vorausgesetzt, keiner von ihnen starb einen gewaltsamen Tod.

Ein leises Seufzen bahnte sich einen Weg durch Reds Kehle. Leider war genau das ihr größtes Problem. Oder zumindest schien es das zu werden. Der Krieg, der vor fünftausend Jahren diese Welt verwüstet hatte, hatte die Anu innerhalb weniger Jahre in eine Art postapokalyptische Steinzeit zurückkatapultiert, in der Technik zwar weiterhin genutzt wurde – wenn auch nicht in ihrem eigentlichen Zweck und zu ihrem vollen Potential – aber nicht mehr umfassend repariert oder gar neu hergestellt werden konnte.

Von früher einmal zwölf Milliarden Anu waren nur noch wenige Millionen übrig, verteilt auf verschiedene Stämme, Lager, Ruinen und andere Gruppierungen, die untereinander einen Zustand des unausgesprochenen, dafür aber mehr oder weniger permanenten Krieges aufrechterhielten, unterbrochen allein von Waffenstillständen im Angesicht der völligen Abnutzung. Ein Ringen um die letzten Ressourcen dieses Planeten, von denen es zwar viele gab, die allermeisten jedoch nicht mehr erreicht werden konnten. Manche dieser Gruppen begriffen den Monolith als eine Art strafenden Gott, der ihre Welt zu Recht verheert hatte, andere als Technik, die es zu erobern galt, und wieder andere als etwas ganz anderes.

Die Tragik der Geschichte dieses Planeten war nur schwer zu ertragen. Schon vor fünftausend Jahren – wie viele terrestrische Jahre das auch sein mochten – waren die Anu ein Volk gewesen, das über Technik verfügt hatte, die die Menschheit erst in Jahrzehnten oder womöglich sogar erst in Jahrhunderten erreichen würde. Ein prosperierendes Reich zwischen den Sternen, expandierend und aufstrebend. Sie hatten über autarke Habitate im Orbit verfügt, über vollautomatische Bergbaustationen und Flotten an Erkundungsschiffen. Und dann kam der Monolith. Oder eher seine Entdeckung. Die Wüste um ihn herum war alles, was von einem einst hunderte Kilometer umfassenden Gebirgsmassiv noch übrig war.

»Ich kann nicht mehr«, riss ihn irgendwann Bishops Stimme aus seinen Gedanken. Sie saß ihm gegenüber in einer Sitznische in einer dunklen Ecke der Höhle, das Gesicht leicht erhellt vom Licht des tabletartigen Computers in ihren Händen. Noch immer war ihr deutlich anzusehen, wie viel Kraft sie die allergische Reaktion gekostet hatte. »Ich ertrage es nicht mehr.«

»Die Geschichte?«

»Mhm.« Sie legte den Kopf in den Nacken. »Was, wenn es bei uns genauso kommt? Die Protogenos-Stationen müssen mitbekommen haben, was auf dem Jupiter geschehen ist. Die Aktivierung des Monoliths. Keine Ahnung, was oder wie viel noch von ihm oder der Ancora übrig ist, aber was, wenn es der Menschheit genauso geht? Die Anu waren eine einheitliche Rasse; eine Regierung mit immenser Macht und einem anscheinend gut funktionierenden Behördenapparat. Wir können das nicht einmal ansatzweise von uns behaupten mit diesem verfickten Machtkampf der Corps.«

Red lachte bitter. »Du meinst, dass sich Proxima, Beyond und KosMontan gegenseitig die Köpfe einhauen? Könnte passieren – wobei wir dann schon mal das Problem umschifft hätten, was mit den Anu passiert.«

»Das ist nicht witzig, Red!«

»So war es auch nicht gemeint.« Er zwang sich zu einem aufmunternden Lächeln. »Es wird schon gutgehen. Wir haben schon Schlimmeres überstanden. Als Spezies.«

»Aber das kam alles von uns. Ein externer Faktor war noch nie da – schon gar nicht ein so wichtiger. Vergiss es. Ich wollte dich nicht zulullen. Ich ertrage gerade nur dieses Elend nicht mehr. Dass sich Talaya das freiwillig antut…«

»Es ist alles, was sie noch hat. Sie ist unglaublich intelligent. Stell dir vor, wie du dich fühlen würdest, wärst du der einzige Mensch, der die Tragweite des Untergangs der Menschheit versteht. Sie sucht nach Hoffnung – und ich persönlich kann es ihr nicht verdenken. Ohne sie wären wir nicht mehr am Leben.«

»Du hast recht.« Sie legte das Tablet beiseite und massierte sich die Schläfen. »So oder so finde ich nichts. Du?«

Red tat es ihr gleich. »Nein, gar nichts. Vielleicht ist es ein Übersetzungsfehler, aber falls Talayas Programm ihre Aufzeichnungen und Erkenntnisse wirklich richtig wiedergibt… Es gibt einfach nichts, was uns helfen könnte. Die Geschichte dieses Planeten ist nicht uninteressant, aber ich habe bisher nichts gefunden, was auf Schiffe oder sonst etwas Nützliches schließen ließe – ganz davon abgesehen, dass die dann trotzdem fünftausend Jahre alt wären.«

»Mein Reden. Vielleicht müssen wir uns wirklich damit abfinden, eine sehr lange Zeit hierbleiben zu müssen.«

»Oder wir suchen euer Schiff.« Plötzlich trat Talaya zu ihnen und ging neben ihnen in die Hocke – womit sie in etwa so groß war wie sie beide im Sitzen. »Diese Möglichkeit bleibt.«

»Aber meintest du nicht, die anderen Anu würden uns vermutlich töten?«

»Ja.«

»Dann ist das keine Option«, sagte Bishop kopfschüttelnd. »Wir haben keine Waffen – und selbst wenn, wollte ich sie nicht einsetzen. Wir dürfen keinen Krieg auslösen, selbst wenn das bedeutet, dass wir hierbleiben müssen. Die Anu dürfen kein falsches Bild von der Menschheit bekommen.«

»Dann wäre es aber vielleicht wirklich besser, würden wir mit Waffengewalt einmarschieren«, schnaubte Red. »Als ich das letzte Mal auf der Erde war, gab es achtundvierzig voneinander unabhängige Kriege.«

»Ihr seid eine kriegerische Spezies?«, fragte Talaya sofort.

»Du hast doch das Kompendium des Cruisers studiert«, antwortete Red bitter. »Hast du das nicht gesehen? Wir sind sogar soweit, dass die meisten unserer Wissenschaftler Krieg als den Hauptgrund für unser evolutionäres Vorankommen sehen.«

»Intelligenz bedingt Gewalt«, erwiderte die Anu. »Gewaltanwendung, um ein Ziel zu erreichen, bedarf immensen Abstraktionsvermögens. Wir…«

Sie hielt inne. Einen winzigen Augenblick lang verharrte sie vollkommen regungslos auf dem Boden, bevor sie auf einmal aufsprang, herumwirbelte und ihren Schwanz dermaßen schnell durch die Luft schlug, dass er einen peitschenden Knall erzeugte. Jetzt endlich hörte auch Red, was los war. Das leise, tiefe Surren der Fahrzeugmotoren drang plötzlich zu ihnen, gedämpft nur und fern, aber es war trotzdem unüberhörbar.

Talaya stieß ein bellendes Fauchen aus und stürmte los. Mit unglaublicher Geschwindigkeit sprintete sie durch die Höhle und verschwand innerhalb von Sekundenbruchteilen hinter einer Ecke. Auch Bishop sprang nun auf und rannte ihr hinterher, genau wie Red selbst. Er wusste längst, was dieses Geräusch bedeutete, doch er hoffte mit jeder Faser seines Leibes, dass er sich täuschte.

»Da fach’arr nu tar serra!« Talayas zischendes Brüllen donnerte wie eine Explosion durch die Enge der Höhle – und das mit einer solchen Wucht, dass Staub und kleine Kiesel von der Decke rieselten. »Tar serra tu’arr nar’men!«

»Talaya!«, rief Red, doch kaum hatte er sie eingeholt, wich er auch schon einen Schritt zurück. Die Anu stand nach vorne gebeugt inmitten des Hauptraums der Höhle, ihre schweren Atemzüge hallten von den Wänden wider und ein leises Knistern erklang von der Spitze ihres Schwanzes. Doch das war nicht alles. Ihr gesamter Körperbau sah mit einem Mal ganz… anders aus. Nicht mehr aufrecht und filigran, sondern… brutal. Aggressiv. »Talaya? Was ist mit dir?«

»Serra!«, zischte sie und drehte sich zu ihm um. »Serra da fach’arr!«

»Diese verfickten Diebe.« Bishop biss sich auf die Lippe. »Die anderen haben ihr Fahrzeug gestohlen.«

»Du verstehst, was sie sagt?«

»Ein bisschen. Habe ein wenig gelernt. Lange Geschichte. Ich…«

»Verzeiht.« Talaya holte tief Luft und drehte sich langsam zu ihnen um. Noch immer stand sie seltsam nach vorne gebeugt da, doch auch sie selbst schien das zu bemerken, denn mit einem deutlich hörbaren Knacken richtete sie sich wieder auf. Sofort verstummte auch das Knistern an ihrem Schwanz.

»Es tut uns leid«, flüsterte Bishop. »Es tut uns leid, dass sie das getan haben, Talaya. Wir…«

»Ihr könnt nichts dafür«, unterbrach sie sie. »Ich hätte es wissen müssen. Ich habe gehört, wie sie reden, aber hoffte, dass sie es nicht tun. Das ist meine Schuld.«

»Sind alle weg?« Red sah sich um. »Auch Mironow und Bergqvist? Bergqvist? Hallo? Bist du da?«

»Er ist weg«, flüsterte Bishop. »Sie sind alle weg.«

»Aber warum?!« Red spürte, wie Verzweiflung in ihm aufstieg. »Warum sollten sie das tun? Wo wollen sie hin? Wo…«

»Sie wollen dein Schiff.« Talaya warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Sie wollen von uns beiden stehlen. Sie hoffen, dass die anderen ihnen helfen, es durch den Monolith zu schicken – im Austausch für Wissen und Hilfe. Ich weiß, dass Taha meine Sprache gelernt hat. Nur Bruchstücke, nur Fragmente. Trotzdem genug, um sich zu verständigen.«

»Aber… warum? Warum sollten sie das tun? Warum…«

»Ich muss sie unzufrieden gemacht haben. Ich war nicht schnell genug, euch eine Lösung anzubieten, habe die Antworten auf eure Fragen nicht schnell genug gefunden. Ich…«

»Hör auf«, flüsterte Bishop. »Das war nicht deine Schuld und du weißt es. Wir sind keine Kinder. Jeder von uns ist alt genug, seine eigenen Entscheidungen zu treffen. Du hast dich gut um uns gekümmert und ohne dich hätte keiner von uns so lange überlebt. Sie haben beschlossen, dass sie deine Hilfe nicht wollen. Dass sie nach Hause wollen – und zwar um jeden Preis.«

»Sogar Bergqvist«, hauchte Red mit bebender Stimme. Niemals hätte er das geglaubt. Niemals hätte er sich vorstellen können, dass er das tun würde. Warum? Hatte er sich getäuscht? Hatte er ihn so falsch eingeschätzt, seine Ziele und Pläne verkannt? Oder hatte er es vielleicht nicht einmal sehen wollen, weil er geglaubt hatte, in ihm einen Verbündeten zu haben? Womöglich sogar einen Freund? Hatte er sich so sehr getäuscht?

Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Kräftig. Talaya. Die Anu stand unmittelbar vor ihm und sah ihn beinahe mitleidsvoll an. Etwas wie ein menschliches Lächeln umspielte ihre Lippen. Es sah fremd aus auf ihrem Gesicht, ungewohnt und nicht vertraut, aber vielleicht gerade jetzt und hier auch so unglaublich tröstend.

»Ihr kommt nach Hause«, flüsterte sie. »Ich verspreche es. Aber wir müssen jetzt gehen. Womöglich verraten die anderen diesen Ort und uns. Wir können es nicht riskieren.«

»Talaya.« Red schüttelte den Kopf. »Vielleicht wäre es das Beste, wenn wir auch gehen. Wenn wir dich nicht noch länger in unser Schicksal hineinziehen und…«

Plötzlich gab die Anu ein amüsiertes Geräusch von sich.

»Was?«, fragte Red sofort.

»Meine Hilfe ist nicht uneigennützig. Seit ich denke, träume ich vom Leben hinter den Sternen. Ich wusste immer, dass es dort etwas geben muss – und als ich die Ersten fand, wusste ich, dass ich recht habe. Dann kamen die Zweiten und jetzt ihr. Diesmal wird es mir gelingen.«

»Was wird dir gelingen?«

»Te’An zu verlassen. Ich will diese tote Welt verlassen und wissen, was hinter den Sternen lebt. Mich hält hier nichts. Ich will mit euch kommen. Kommt jetzt. Helft mir. Wir müssen aufräumen, müssen verladen und dann gehen. Ich finde einen Weg. Versprochen.«











Kapitel 12

Etwas war anders. Etwas Großes. Etwas Wichtiges. Red konnte es mit jeder Faser seines Körpers spüren; eine Vorahnung, die sich langsam und leise angekündigt hatte, nur um dann wie ein Sturm über ihn hereinzubrechen. Er konnte nicht sagen, was es war, hatte außer seinem Bauchgefühl noch nicht einmal einen Beweis dafür, doch das machte nichts. Er wusste, dass es so war.

Seit dem Verrat der anderen war maximal eine Stunde vergangen. Nicht viel Zeit, doch angesichts dieser neuen Welt und dem kurzen Zeitraum, den sie hier verbracht hatten, trotzdem eine Ewigkeit. Ein viel zu großer Teil ihrer Zeit auf diesem Planeten. Ein großer Knall, eine Zäsur. Wie sollte man ein solches Ereignis nur beschreiben? Konnten seine Folgen überhaupt abgesehen werden? Nicht nur für ihn, Bishop und Talaya, nicht nur hier und jetzt, sondern grundsätzlich. Auf das, was zwischen Menschen und Anu sein würde?

Eine Antwort auf diese Fragen kannte Red nicht, aber er hoffte, dass er das auch nicht musste. Wie schon so oft zuvor, seit er auf das Notsignal reagiert hatte, blieben ihm auch jetzt nicht besonders viele Optionen. Er hatte sich schon lange entschieden, Talaya zu vertrauen und sie vielleicht sogar als Freundin zu begreifen. Und im Umkehrschluss bedeutete das, dass er auf ihrer Seite stand. Welche auch immer das war.

Seit die anderen ihr Fahrzeug gestohlen hatten, hatte die Anu Unglaubliches geleistet. Sie hatte einen Großteil der Maschinen und Geräte in ihrer Höhle zerlegt und auf ihre verbliebenen beiden Fahrzeugmodule verladen. Dasselbe galt für Vorräte und

Ausrüstung. Dennoch blieben all die Artefakte, Andenken und anderen Gegenstände, die nicht unmittelbar zum Überleben notwendig waren, an diesem Ort zurück. Vielleicht nur Tage oder Wochen, womöglich Jahrzehnte oder Jahrhunderte. Darüber entschied die Frage, ob sie einen Weg von diesem Planeten fanden oder nicht.

Obwohl Talaya kaum sprach, kannte Red sie mittlerweile doch gut genug, um zu wissen, wie viel Angst sie hatte und wie verunsichert sie war. Die anderen Anu waren für sie nicht nur eine latente Gefahr, sondern eine unmittelbare Bedrohung. Etwas, das genau wie Hitze und Wassermangel über Leben und Tod entschied. Etwas, das nicht zögern würde, sie und auch ihn und Bishop auf der Stelle zu töten. Und die anderen waren auf dem Weg zu ihnen. Sie würden sich ihnen ausliefern. Vielleicht war dieser Plan längst zum Scheitern verurteilt, aber wenn sie Erfolg hatten… Daran wollte Red gar nicht erst denken.

»Aufsitzen.« Talaya nickte ihm zu und winkte Bishop ebenfalls her. »Wir müssen gehen. Jetzt.«

Ohne auch nur eine Antwort abzuwarten, kletterte sie auf eines der verbliebenen Fahrzeuge, öffnete ein Panel an der Seite und schloss ein kleines Gerät daran an. Sofort erwachte der Motor zum Leben. Red folgte ihr auf der Stelle und zog anschließend Bishop zu sich hoch. Keine Sekunde später setzten sich die beiden Fahrzeuge auch schon in Bewegung und schossen mit immenser Geschwindigkeit aus der Höhle hinaus in die Gluthitze der Wüste.

Kaum hatten sich Reds Augen an die Helligkeit gewöhnt, erkannte er auch schon, dass ihn sein Bauchgefühl einmal mehr nicht getäuscht hatte. In der Ferne, rings um den gewaltigen Monolith herum, bewegten sich unzählige, kleine Punkte durch die Luft. Manche unglaublich schnell, andere ganz langsam. Ein paar von ihnen flogen in ihre Richtung – oder eher auf einen genauso kleinen Punkt zu, der sich ihnen langsam näherte und dabei eine große Staubwolke aufwirbelte.

»Was ist das?!«, hörte er Bishop rufen. »Sind das Fahrzeuge?«

Die Anu antwortete ihr nicht.

»Talaya?!«

Noch immer nichts.

»Talaya?! Hörst du mich?!«

Plötzlich stoppte das Fahrzeug und nur Sekundenbruchteile später kam auch das andere Modul zum Stehen. Und noch bevor sich die durch die Bremsung aufgewirbelte Staubwolke auch nur gelegt hatte, kletterte die Anu auf einmal zu ihnen nach hinten, packte sie an den Armen und drückte zu. Nicht fest, aber fest genug, damit es wehtat.

»Ihr müsst zuhören«, drang ihre Stimme durch ihren Helm. Das gutturale Knurren, das ihren Worten sonst immer anhaftete, war zu einem hohen Zischen geworden. Sie hatte Angst. »Gut zuhören. Damit habe ich nicht gerechnet. Das ist anders als früher. Ihr müsst…«

»Talaya.« Red entzog sich ihrem Griff. »Ganz ruhig. Was ist los? Wir brauchen eine Erklärung. Wir sind in der Lage zu verstehen, was hier passiert – aber dazu musst du es uns sagen.«

Die Anu zögerte, legte dann jedoch den Kopf schief. »Es tut mir leid. Ich wollte euch schützen, bewirkte aber etwas anderes. Die dort unten sind die, die über diesen Ort herrschen. Die An’var. Sie kontrollieren das Artefakt. Sie…«

»An’var?«, wiederholte Bishop. »Ich habe dieses Wort in einer deiner Aufzeichnungen gelesen. Heißt das nicht etwas wie ‚Regierung‘?«

»Ja, aber sie haben mit der alten Regierungskaste kaum etwas gemein. Trotzdem ist keine der anderen Gruppen in diesem Teil des Planeten so mächtig wie sie. Meist tolerieren sie mich. Oder ich bin ihnen den Aufwand nicht wert, mich zu jagen.«

»Und was genau ist das Problem?«, fragte Red. »Wir wussten doch, dass andere Anu beim Monolith sind und mein Schiff untersuchen. Oder übersehe ich etwas?«

»Ich habe gehofft, dass sie schon wieder weg sind«, antwortete Talaya nach kurzem Zögern. »Dass sie dein Schiff bergen und gehen. So, wie sie es auch davor stets taten. Aber jetzt befürchte ich, dass sie… mehr wollen.«

»Mehr? Du denkst, sie untersuchen es vor Ort?«

»Ich befürchte, dass es diesmal mehr ist. Anders. Die Ankunft der Ersten und der Zweiten konnten sie ignorieren. Sie konnten sie nicht nutzen. Die anderen Menschen waren tot und von mir gerettet, die Schiffe zerstört. Diesmal ist es anders. Dein Schiff ist intakt. Die Menschen leben noch. Ich befürchte, dass sie ihr Wissen nutzen. Dass sie ihn aktivieren. Den Monolith.«

»Was?! Aber ich dachte… Du hast doch gesagt, dass ihr nicht mehr wisst, wie der Monolith funktioniert!«

»Genau darum geht es. Wir wissen es nicht mehr, aber ihr wisst es. Ihr wart dabei, als es geschehen ist, und seid verständig genug, es zu begreifen. Erzählen es die anderen den An’var, werden sie alles tun, um ihn zu aktivieren.«

»Aber…« Red hielt inne und sah hilfesuchend zu Bishop, doch auch sie zuckte nur mit den Schultern und schüttelte kaum merklich den Kopf. »Aber wäre das nicht gut? Für uns? Oder wie wolltest du ihn aktivieren?«

»Ich… weiß es nicht, Red.«

»Aber…«

Die Anu atmete langsam und deutlich hörbar aus, bevor sie sich den Helm vom Kopf zog, ihn neben sich ablegte und mit beiden Händen über ihre Augenpartie strich. Einmal, zweimal, wieder und immer wieder. Selbst durch ihren Schutzanzug hindurch konnte Red erkennen, wie sehr sie zitterte. Schließlich gab sie einfach nur ein leises, knurrendes Geräusch von sich und schloss die Augen.

»Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Das ist meine Schuld. Das alles. Ich bin nur ein dummes Wesen. Naiv. Ein Träumer. Ich glaubte, euch helfen zu können. Euch beschützen zu können und mit euch diese Welt zu verlassen. Ich war egoistisch, kurzsichtig. Glaubte, es geht weiter. Irgendwie. Ohne Plan. Bisher bin ich immer am Leben geblieben, habe immer einen Weg gefunden. Ich dachte, es könnte ebenso sein.«

»Also haben wir… nichts?«, flüsterte Bishop mit bebender Stimme. »Oder was genau meinst du?«

»Wir haben nichts.«

»Und wohin hättest du uns gebracht, wenn die An’var nicht da unten gewesen wären?«

»Weg.«

»Wohin?!«

»In die Wüste. Zum Wrack der Zweiten. Es ist nicht weit.«

»Aber das Schiff ist zerstört«, erwiderte Red. »Oder?«

»Ich habe mich an einer Reparatur versucht, aber ich verstehe die Systeme nicht. Ich habe gehofft, dass ihr das könnt.«

»Nein.« Er schüttelte den Kopf. »Es tut mir leid, Talaya. Ich bin Pilot, Bishop ist Technikerin. Keiner von uns wäre in der Lage, eine so komplexe Maschine zu reparieren. Wir…«

Plötzlich ertönte ein peitschendes, schrilles Geräusch, ein ohrenbetäubendes Zischen, das seine Worte auf der Stelle erstickte und immer intensiver wurde, immer grausamer und unerträglicher. Instinktiv riss Red die Hände hoch und presste sie an die Seiten seines Helms; ein verzweifelter Versuch, seine Ohren vor der Gewalt dieses Geräuschs zu schützen, doch es war sinnlos. Er wollte sich den Helm vom Kopf reißen, wollte sich schützen, doch seine Hände reagierten kaum. Sie waren taub.

Er biss die Zähne zusammen, holte ein paarmal schnell hintereinander Luft, schloss den Mund und spannte sämtliche Muskeln in seinem Brustkorb an, bevor er auch seine Lunge anspannte. Wieder und immer wieder. Pressatmung. Ein letzter Versuch, dem schrillen Zischen zu widerstehen. Längst war seine Sicht grau geworden. Eng und verschwommen. Greyout. Wie bei immenser Beschleunigung. Nur so viel schlimmer. Er hatte das trainiert, hatte das geübt. Hatte das…

Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Bishop. Er konnte die Panik in ihren Augen erkennen, als sie sich an ihm festklammerte, doch noch bevor er auch nur reagieren konnte, kippte sie schon zur Seite und blieb regungslos liegen. Talaya erging es nicht anders. Die Anu ließ zwar noch ihren Schwanz durch die Luft schnellen und griff nach ihrem Helm, doch bevor sie ihn aufsetzen konnte, ging auch sie zu Boden.

Red spürte, wie Panik in ihm aufstieg, fühlte, wie es ihm immer schwerer fiel, kontrolliert zu atmen. Nur er war noch bei Bewusstsein. Nur er hielt dem Geräusch noch stand. Aber wie lange noch? Das Zischen schlug ihm unverändert intensiv entgegen; es war überall und ganz gleich, was er auch tat, er konnte ihm nicht entkommen. Es verfolgte ihn. Er… Jetzt endlich verstand er, woher es kam. Es war der Monolith! Aber wie?

Unter Einsatz all seiner Willenskraft zwang er seinen heillos zitternden Körper, sich umzudrehen und in Richtung des gigantischen Artefakts in der Ferne zu blicken. Kein einziger der dunklen Punkte war noch in der Luft; nicht ein einziges Flugzeug der An’var flog noch. Er konnte nicht sagen, ob sie abgestürzt oder nur gelandet waren, aber es war ihm auch egal. Der Monolith leuchtete. Ein flackerndes Glimmen, immer wieder unterbrochen von Lichtblitzen und Momenten der Dunkelheit. Das musste der Ursprung des Zischens sein!

Wieder schnappte er nach Luft, wieder verbannte er sie in seine Lunge und spannte seine Muskeln an, wieder presste er sie gegen geschlossene Lippen. Er wusste, dass er nicht mehr lange durchhalten würde, dass ihm nur noch Sekunden blieben, bis auch er in die Bewusstlosigkeit abglitt – aber dann, ganz plötzlich, verstummte das Zischen. Für einen winzigen Augenblick geschah nichts, doch dann erfasste ein Lichtblitz die Welt. Ein Lichtblitz wie der, der auch schon die Aktivierung des anderen Monoliths begleitet hatte. Nur für den Bruchteil eines Bruchteils einer Sekunde, doch es war, als wäre das Universum selbst in diesem Moment vergangen.

Mit zitternden Fingern griff Red an seinen Helm, nur um gleich wieder an seiner Seite abzurutschen. Er bekam ihn nicht zu fassen, spürte kaum etwas, war unfähig, den Verschluss zu betätigen. Mit einem Mal war ihm unglaublich warm. Nein. Nicht nur warm. Ihm war heiß. Er schwitzte; Schweißperlen rannen ihm nicht nur über die Stirn, sondern durchtränkten innerhalb kürzester Zeit jeden Zentimeter seines Anzugs. Was war hier nur los? Lag das am Lichtblitz? Er verstand nicht, konnte nicht verstehen; die Hitze machte es unmöglich, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen! Er…

Plötzlich fiel sein Blick auf seine Handschuhe – oder das, was noch davon übrig war. Die obersten Schichten seines Raumanzugs waren pechschwarz. Verkohlt, verbrannt. Aber nur die Seite, die dem Lichtblitz zugewandt gewesen war; der Übergang war vollkommen abrupt. Auch Bishop erging es nicht anders und… Scheiße, verdammt! Talaya!

Abermals schnappte er nach Luft, bevor er sich viel zu langsam zu der Anu umdrehte. Seine Glieder gehorchten ihm kaum noch. Talaya lag vollkommen regungslos neben ihm, auch ihr Schutzanzug war überall dort verbrannt, wo er dem Lichtblitz ausgesetzt gewesen war – aber nicht nur das. Auch ihr Schwanz war versengt, genau wie eine Hälfte ihres Gesichts. Jetzt endlich drang ihm auch der Gestank von verbranntem Fleisch in die Nase.

»Nein«, flüsterte er und beugte sich zu ihr, aber er hatte nicht die leiseste Ahnung, was er tun sollte. Hatte die Anu Verbandszeug geladen? Medizin? Wenn ja, wie sollte er sie erkennen? Woher wissen, welche die richtige war? Sein Herz raste; längst zitterte er so stark, dass er sich kaum noch bewegen konnte, aber er wusste, dass er funktionieren musste. Er musste ihr helfen, musste sie behandeln, bevor es zu spät war.

So gut er nur konnte, griff er nach einer der Kisten auf dem Fahrzeug und öffnete sie, doch selbst er erkannte, dass er nur Werkzeuge vor sich hatte. Nein, nein, nein! Verdammt, er hatte nicht gesehen, was Talaya verladen hatte. Was, wenn Medizin auf dem anderen Modul war? Oder wenn sie gar keine besaß? Was, wenn er ihr gar nicht helfen konnte? Was, wenn…

»Hilf mir hoch.« Plötzlich eine Stimme. Ihre Stimme. Die Anu blinzelte ihn müde an und streckte ihm eine Hand entgegen. »Red.«

»Talaya!« Er griff nach ihrer Hand, schaffte es jedoch nicht, genug Kraft aufzubringen, ihr auf die Beine zu helfen. »Du bist verletzt, du hast Verbrennungen! Hast du Medizin? Verbandszeug? Irgendwas?«

»Ich komme in Ordnung«, antwortete sie nur und zog sich an ihm hoch. Red gelang es gerade noch rechtzeitig, sich am Fahrzeug festzuklammern, damit sie ihn nicht umriss. »Es geht mir gut.«

»Lüg mich nicht an, verdammt!«

Er zog seine versengten Handschuhe aus und fasste vorsichtig an ihr Gesicht. Ihre Haut war nicht nur verbrannt, sondern hatte sich geradezu in Kohle verwandelt. Kohle, die unter seiner Berührung augenblicklich zu Asche zerfiel. Zwar schien die Verbrennung nur wenige Millimeter tief zu reichen, doch sie war trotzdem viel zu schwer, um sie zu ignorieren. Er musste ihr helfen, und zwar sofort.

»Sag mir endlich, wo du die Medizin hast!«

»Ich habe nichts, was helfen könnte.« Sie fasste ebenfalls an ihr Gesicht und sah anschließend auf ihre rußbedeckten Finger. »Das ist interessant.«

»Spürst du denn keinen Schmerz?«

»Gerade nicht, nein. Das war der Monolith, oder?«

»Anscheinend, aber…«

Zu mehr kam er nicht. Zwar spürte Red noch, wie er weiter seine Lippen bewegte, doch nicht ein einziger Ton verließ seine Kehle. Denn just in diesem Augenblick tauchte auf einmal etwas in der Ferne auf. Etwas, das sich langsam und doch mit unvorstellbarer Geschwindigkeit in der Mitte des Monoliths manifestierte und Stück für Stück aus dem Nichts auftauchte. Ein Schiff – und zwar ein menschliches, eines, das er auf den ersten Blick erkannte. Es war die Columbus, das Schiff, das Beyond Limited vor über dreißig Jahren in Richtung Proxima Centauri geschickt hatte.

Ein paar Sekunden lang schwebte das Schiff unbewegt vor dem Monolith, doch dann durchzuckte auf einmal ein gewaltiger Ruck den Rumpf des Kolosses und ließ ihn augenblicklich vornüberkippen. Mit heulenden, dröhnenden Triebwerken steuerte die Columbus gegen – und tatsächlich gelang es ihr, den Absturz wenige Meter über dem Boden nicht nur abzufangen, sondern sich sogar zu stabilisieren.

»Unmöglich«, hauchte Red und starrte mit ungläubig offen stehendem Mund auf den gigantischen Moloch in der Ferne. Die Anu rings um den Monolith herum schienen vollkommen überrumpelt. Ihre Fahrzeuge wirkten im Vergleich zu dem menschlichen Raumschiff nicht winzig, aber dennoch verloren. Wie Ameisen vor einer Tarantel. Ein paar von ihnen eröffneten das Feuer, stellten es aber beinahe sofort wieder ein, nur um sich anschließend halb koordiniert und halb chaotisch zurückzuziehen.

»Was ist das?«, flüsterte Talaya. »Ist das eines… von euch?«

»Ja.« Red schluckte schwer. »Das ist die Columbus. Aber das ist unmöglich. Sie müsste in Proxima Centauri sein, nicht hier. Ich… Ich… Gibt es noch mehr Monolithen? Oder ist das hier womöglich Proxima Centauri? Ich…«

»Hier spricht Captain Amanda Bennet von der Columbus«, rauschte es auf einmal aus seinem Helm. »Wir empfangen die Kennung und das Positionssignal eines KosMontan-Frachters. Ist da draußen jemand? Hört mich jemand? Das ist ein Notfall, Prioritätsstufe Alpha. Ich wiederhole, hier spricht Captain Amanda Bennet…«

Red griff augenblicklich nach seinem Helm, zog ihn wieder über und fasste an seine Funkkontrolle, doch er brauchte ein paar Anläufe, bis es ihm gelang, das System einzustellen.

»Hier spricht Adam Sullivan«, hauchte er mit bebender Stimme. »Ich höre Sie.«

»Gott, Sie können sich nicht vorstellen, wie froh ich bin, dass uns jemand antwortet. Mr. Sullivan – wissen Sie, was hier passiert ist? Wo sind wir hier?«

»Das ist eine lange Geschichte.« Er holte tief Luft. »Eine verdammt lange Geschichte.«

*****

Langsam und majestätisch setzte die Columbus zur Landung an. Ihre vier gewaltigen, halbrunden Landekufen waren allesamt längst ausgefahren und berührten schon fast den Boden, aber noch befand sich das Schiff in der Luft. Heulend und dröhnend ließen es seine Stabilisationstriebwerke immer weiter in Richtung Boden sinken und wirbelten dabei riesige Staubwolken auf, die es fast vollständig verhüllten. Der Lärm musste kilometerweit zu hören sein. Womöglich sogar noch weiter.

Obwohl Red mit jeder Faser seines Körpers wusste, wie ernst ihre Lage war und was das Erscheinen des Schiffs in allen Konsequenzen bedeutete, kam er nicht umhin, dieses Wunderwerk der Technik, diese Manifestation menschlicher Ingenieurskunst, wie ein kleines Kind zu bewundern. Damals, als sein größter Traum noch gewesen war, mit einem Schwesterschiff der Columbus nach Proxima Centauri aufzubrechen, hatte er alles gelesen, was man über sie nur lesen konnte, jeden Fetzen Informationen. Alles. Sie war der Traum jedes Piloten, jedes Astronauten und jedes anderen Menschen, der sich jemals nach den Sternen gesehnt hatte.

Vierhundertdreißig Meter lang, zweihundert Meter breit, achtundzwanzig Decks, eine komplett autarke Lebenserhaltung, die modernste Technik ihrer Spezies, Vorräte für einhundert Jahre, automatische Fabrikationseinheiten und genug Antimaterie, um die Strecke von der Erde nach Proxima Centauri, wenn nötig, zwanzig Mal zurückzulegen – um nur die wichtigsten Eckpunkte dieses Schiffes aufzuzählen.

Gerade jedoch mit Abstand am wichtigsten war der Umstand, dass sie anders als sein Frachter vollkommen problemlos in der Lage war, nicht nur auf einem Planeten zu landen, sondern auch wieder von ihm zu starten. Und dass sie dazu noch über ein halbes Dutzend kleiner Shuttles verfügte, von denen sich gerade eines aus seiner Verankerung löste, durchstartete und direkt in ihre Richtung flog.

»Ich wusste nicht, dass die Menschen zu solchen Schiffen in der Lage sind«, flüsterte Talaya mit unüberhörbarer Ehrfurcht in der Stimme. »Das ist… gigantisch.«

»Die Columbus sollte Proxima Centauri erreichen«, antwortete Red, während sein Blick auf dem sich rasend schnell nähernden Shuttle haftete. »Der nächste bewohnbare Planet zur Erde. Die Reise war auf dreißig terrestrische Jahre ausgelegt.«

»Ich habe davon gelesen. Im Kompendium. Aber ich hätte sie mir niemals so vorgestellt. Ich… droht mir Gefahr?«

»Nein. Dafür garantiere ich.«

Talaya erwiderte nichts. Stattdessen kämpfte sie sich auf die Beine und kletterte vorsichtig vom Fahrzeug, nur um auf der Stelle zur Seite wegzuknicken. Gerade noch rechtzeitig konnte sie sich an einem der Werkzeugarme des Moduls festklammern, doch Red sah bereits, dass sie sich unmöglich auf den Beinen halten konnte. Sofort kletterte er zu ihr, fasste sie am Arm und half ihr, sich langsam zu Boden sinken zu lassen. Das Shuttle hatte sie mittlerweile fast erreicht und wirbelte längst den Staub um sie herum auf.

»Talaya, du brauchst Hilfe!«, rief er und schirmte sie mit seinem Körper so gut wie möglich gegen den Staub ab. »Sag mir, wie wir dir helfen können – bitte!«

Sie sah ihn an. »Ich verfüge über keine Medizin. Mein Körper kann sich regenerieren, aber das braucht Zeit – und Wasser. Aber ich will etwas so Wertvolles nicht verlangen.«

»Du kannst so viel Wasser haben, wie du nur willst! Versprochen!«

Red stand auf. Das Shuttle war gerade gelandet und er konnte bereits hören, wie die Triebwerke verstummten. Auch das donnernde Dröhnen der Columbus in der Ferne wurde immer leiser. Er zog sich nun einmal mehr den Helm vom Kopf, ließ ihn neben sich zu Boden fallen und trat vor Talaya. Zwar konnte er sich unter keinen Umständen vorstellen, dass ihr jemand etwas antun würde, aber er wollte trotzdem nichts riskieren.

»Mr. Sullivan?« Das war die Stimme des Captains. Ihre und zwei weitere Silhouetten zeichneten sich vor ihm im Staub ab. »Sind Sie hier?«

»Ich bin da«, antwortete er. »Nicht erschrecken.«

»Erschrecken? Wieso sollten wir… Ich… Oh fuck. Ist das…«

»Das ist Talaya«, sagte Red, während sich die Anu einmal mehr auf die Beine kämpfte und taumelnd neben ihn trat. »Sie ist eine Anu. Ihre Spezies lebt auf diesem Planeten. Ich sagte ja, es ist eine lange Geschichte.«

Der Captain schwieg, doch trotz der Staubwolke und ihres Helms konnte Red erkennen, wie gebannt sie auf Talaya starrte. Dasselbe galt für ihre beiden Begleiter, doch zumindest bisher machte keiner von ihnen auch nur Anstalten, negativ auf sie zu reagieren.

»Das glaube ich Ihnen aufs Wort, Mr. Sullivan«, sagte Bennet schließlich und streckte vorsichtig eine Hand aus. »Versteht sie mich?«

»Ich spreche«, antwortete die Anu an seiner statt und ergriff genauso vorsichtig ihre Hand, wobei sie sich noch viel umständlicher anstellte wie noch vor ein paar Tagen, als ihr Mironow die seine gereicht hatte. »Nicht gut, aber ich spreche und ich lerne.«

»Das ist… unglaublich«, flüsterte Bennet. Noch immer starrte sie Talaya an, doch dann richtete sie ihren Blick schließlich auf Red – beziehungsweise auf seinen Helm, der neben ihm auf dem Boden lag. »Die Atmosphäre ist also akzeptabel?«

»Wir überleben.« Red nickte. »Es wird zu einer allergischen Reaktion kommen, aber wir überleben. Captain, bevor wir fortfahren – Talaya ist verletzt. Dasselbe gilt für meine Begleiterin. Als Ihr Schiff durch den Monolith gekommen ist, kam es zu einer intensiven Energieentladung und…«

»Monolith?!«, wiederholte Bennet. »Sie wissen, was das für ein Ding ist?!«

»Ja. Es gibt auch einen in der Atmosphäre des Jupiters. So sind wir hier gelandet. Wir…«

»Aber das ist unmöglich! Das hätten wir doch…«

»Captain.« Red machte einen Schritt auf sie zu. »Wir benötigen medizinische Hilfe – jetzt.«

»Wir müssen erst einen Quarantäneplan erarbeiten«, erwiderte einer ihrer Begleiter. »Wir dürfen keine Kontamination des Schiffs oder eine Vermischung von Mikroorganismen riskieren. Allein dafür brauchen wir mindestens achtundvierzig Stunden.«

»Es besteht keine akute Gefahr«, knurrte Red. »Wir haben das zur Genüge diskutiert und zumindest bisher ist keiner von uns an einer Infektion gestorben.«

»Er hat trotzdem recht«, sagte Bennet. »Wir müssen uns an das Protokoll halten und…«

»Dann schaffen sie ihre Sanitäter raus!«, verlangte Red. »Sie sollen uns vor dem Schiff erwarten! Verdammt, wir haben keine achtundvierzig Stunden mehr! Sehen Sie nicht, wie schwer Talaya verletzt ist? Entweder Sie helfen uns oder Sie können allein herausfinden, was hier los ist!«

Bennet schwieg einen Moment lang, nickte dann jedoch. »In Ordnung. Rosenbaum, geben Sie der medizinischen Abteilung Bescheid. Sie soll uns vor der Columbus erwarten. Ich will ein Intensivteam und jemanden, der den Anu untersuchen kann. Yamamoto – Sie kümmern sich um ein angepasstes Protokoll. Ich will einen vollständigen Lagebericht in spätestens drei Stunden. Abmarsch!«

Schon wenige Minuten später hatten sie die noch immer ohnmächtige Bishop und auch den Großteil von Talayas Ausrüstung in das Shuttle verladen und flogen mit atemberaubender Geschwindigkeit auf die Columbus zu. Red hörte, wie sich der Captain unablässig mit der Anu unterhielt, und sah auch, wie einer ihrer Begleiter – noch immer mit versiegeltem Schutzanzug – Bishop untersuchte, doch er war nicht mehr in der Lage, auch nur etwas davon wirklich zu verstehen.

Es war nicht einmal Erschöpfung, die ihn so ermattete, sondern vielmehr seine Gedanken, die mit einer derartigen Geschwindigkeit durch seinen Kopf rasten, dass ihm beinahe schwindelig wurde; Gedanken, die so schnell aufkamen und gleich wieder verschwanden, dass er nicht einen davon wirklich fassen konnte. Zeitweise war ihm, als würde sein Kopf explodieren. Und über allem stand die Columbus.

Andächtig, ehrfürchtig und vielleicht sogar ein klein wenig eingeschüchtert, blickte er nach vorne durch das Cockpitfenster auf den gewaltigen Koloss von Raumschiff. Ein Teil von ihm war froh und geradezu erleichtert, in dieser trostlosen Ferne auf andere Menschen zu treffen, aber ein anderer Teil war… verunsichert. Ratlos. Womöglich sogar an der Grenze zu Angst und Panik. Wenn sogar ein so großes Schiff durch einen Monolith gesogen worden war, was musste dann nur geschehen sein, um das möglich zu machen? Und vor allem: Wo war das passiert?

Er bekam kaum mit, wie das Shuttle schließlich vor dem Schiff zur Landung ansetzte. Fast drei Dutzend Menschen in Schutzanzügen hatten dort eine Landezone freigeräumt, Barrikaden errichtet und eine behelfsmäßige Versorgungsstelle ausgestattet. Ein großes gelbes Zelt, vor dem eine Handvoll Männer und Frauen in blauen und mit unzähligen Apparaten und Instrumenten ausgestatteten Schutzanzügen auf sie warteten. Beinahe sahen sie unter all der Ausrüstung aus wie Roboter.

»Red.« Plötzlich eine große Hand auf der seinen, ein leichter Druck. Talaya. Er sah zur Seite, bemerkte ihren hilfesuchenden Blick. »Red, ich will nicht allein sein.«

»Ich bleibe bei dir«, antwortete er und zwang sich zu einem Lächeln. »Dir wird nichts geschehen.«

»Mr. Sullivan«, warf der Captain ein. »Es ist unabdingbar, dass ich unverzüglich eine detaillierte Beschreibung der Lage und dieses Monoliths erhalte. Ich versichere Ihnen, dass meine Leute die Besten der Besten sind und Talaya nichts geschehen wird.«

»Das mag sein«, erwiderte Red. »Aber ein Briefing können wir auch hier abhalten.«

»Wir wurden beschossen!«, bellte einer ihrer Begleiter empört. »Hier ist es nicht sicher! Unsere Sauerstoffvorräte…«

»Sie werden es überleben, verdammt!«, rief Red und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Ich bin ja auch noch am Leben!«

»Mr. Sullivan…«

»Was?!«, fauchte er. »Was ist denn jetzt schon wieder?! Verdammt, verstehen Sie denn nicht, was hier los ist?!«

»Nein«, erwiderte Bennet mit schneidender Stimme. »Sie haben uns ja noch keinen Ton erzählt. In Ordnung, Sullivan. Wir können uns hier unterhalten. Aber dafür will ich alle Details. Ohne Ausnahme. Abgemacht?«

Er nickte ihr zu. »Abgemacht.«

Just in diesem Moment durchfuhr ein schwacher Ruck das Shuttle, als es endgültig auf dem Boden aufsetzte. Keine Sekunde später öffnete sich auch schon die Ladeluke unmittelbar hinter ihm und eine Handvoll Männer mit einer Trage und einigen mobilen Diagnostikmaschinen rannten an ihm vorbei und begannen, sich um Bishop zu kümmern.

Red schluckte. Zu sehen, wie Elektroden auf ihre Brust geklebt wurden, wie man ihr eine Sauerstoffmaske überzog und kurz darauf auch ihre Vitalwerte auf einem kleinen Display aufleuchteten, jagte ihm einen eiskalten Schauer über den Rücken. Eigentlich war er davon überzeugt, dass ihr nichts weiter fehlte, aber der Aufwand, den die Sanitäter betrieben, ließ ihn daran zweifeln. Trotzdem. Bishop war vorerst versorgt und vermutlich in mehr als nur fähigen Händen. Alles andere war sein Problem – und allein darauf kam es an.

Stattdessen trat er nun mit Talaya aus dem Shuttle zurück in die Hitze der Wüste. Ihm war gar nicht aufgefallen, wie kühl es im Inneren des kleinen Fliegers gewesen war. Die Anu hielt seine Hand noch immer fest umschlossen. Sie zitterte und was sich zuvor schon angekündigt hatte, war nun endgültig eingetreten. Ihr selbstsicheres Auftreten war in sich zusammengefallen. Sie hatte Angst – das war mehr als nur offensichtlich. Wie schon vorhin in der Höhle stand sie auch jetzt nicht aufrecht, sondern nach vorne gebeugt da; ihr Schwanz peitschte hin und her und trotz der Verbrennungen ertönte immer wieder ein Knistern von seiner Spitze. Bennet schien das zu bemerken. Dasselbe galt auch für das bewaffnete Sicherheitspersonal, das sie erwartete.

»Talaya.« Red sah ihr in die Augen. »Was soll das? Was ist los mit dir?«

»Angst«, presste sie hervor. »Aufregung. Nervosität.«

»Das weiß ich. Aber du bist auf einmal so… anders.«

»Instinkt. Erkläre ich später. Muss mich konzentrieren.«

Er nickte ihr zu, sagte aber nichts mehr. Mittlerweile hatten sich einige Ärzte und anderes Personal der Columbus um sie geschart, trauten sich aber offensichtlich nicht, sie zu berühren oder ihr auch nur zu nahe zu kommen.

»Sie beißt nicht, verdammt!«, knurrte Red. »Sie hat Verbrennungen an Gesicht und Schwanz – eine kurze, unglaublich intensive Energieentwicklung. Ihre Haut ist vollständig verkohlt. Sie sagt, sie kann sie regenerieren, braucht dafür aber Wasser!«

»Sie kann vor allem für sich selbst sprechen.« Bennet trat zu ihm und nickte der Anu zu. »Nur zu. Meine Leute haben mehr Angst vor Ihnen als andersrum, versprochen. Aber sie werden Ihnen alles bringen, wonach Sie verlangen. Mr. Sullivan, ich brauche Input – jetzt.«

Red warf Talaya noch einen kurzen Blick zu, den sie nickend erwiderte, bevor er ihre Hand langsam losließ und mit dem Captain ein paar Schritte von ihr und den Ärzten wegtrat.

»Ich habe einen Physiker zur Gaia geflogen, als wir ein Notsignal empfangen haben«, erklärte er. »Vor ein paar Tagen erst. Ein Funksignal im Terahertz-Bereich. Gaia hat den Empfang verneint, wir sind auf eigene Faust los und haben in der äußeren Atmosphäre des Jupiters eine Forschungsstation gefunden. Nicht menschlich, aber womöglich auch keine der Anu. Ein Antimagnetfeld hat sie und einen kleinen Korridor gesichert. Wer ihre Untersuchung finanziert hat, wissen wir nicht, aber die Besatzung war menschlich – und die Station selbst im Untergang begriffen. Stand jetzt gehen wir von Sabotage aus. Wir konnten nichts mehr tun. Wir sind mit ein paar Besatzungsmitgliedern auf meinen Frachter entkommen, aber dann gab es einen plötzlichen Lichtblitz, der Monolith hat sich aktiviert und uns hergebracht.«

»Und was ist mit den anderen? Tot?«

»Sie haben uns verraten«, antwortete er bitter.

»Verraten?«

»Ja. Es war tendenziell unwahrscheinlich, dass wir jemals wieder von hier wegkommen. Sie sind vor ein paar Stunden gegangen. Wir vermuten, dass sie sich den anderen Anu stellen und über ihre Hilfe verhandeln wollten. Wo sie jetzt sind? Keine Ahnung. Sie sollten ein Team losschicken, das die Umgebung absucht.«

»Talaya hat auf dem Flug schon etwas über die anderen ihrer Art erzählt«, meinte Bennet. »Meine Leute sind bereits dran, aber diese Situation ist sehr… komplex. Eine Idee, wie das möglich sein kann? Also die Reise über diese… Monolithen?«

»Super-Strings. Einer der Wissenschaftler ist davon überzeugt, dass sie Zugangspunkte zu gigantischen Energiemassen sind, über die gewaltige Entfernungen in praktisch keiner Zeit zurückgelegt werden können. Das… ist leider auch schon alles, was ich davon verstehe. Tut mir leid. Vielleicht kann Bishop Ihnen mehr sagen, wenn sie aufwacht.«

»Super-Strings?« Durch ihr Visier hindurch konnte Red sehen, wie sie beide Augenbrauen hochzog. »Eine mehr als nur interessante Hypothese. Ich werde gleich unsere Physiker darauf ansetzen. Ich…«

Sie hielt inne.

»Was?«

»Darf ich ehrlich sein?« Sie seufzte leise. »Von allen Albträumen, die ich während der letzten fünfunddreißig Jahre hatte, hat sich nicht einer um so etwas gedreht.«

»Sind Sie… angekommen?«, fragte er vorsichtig. »In Proxima Centauri?«

»Ja. Vor ein paar Tagen erst. Es gab ein paar Verzögerungen. Leider. Wir waren gerade im Anflug auf unsere geplante Landezone, als… es passiert ist. Unsere Scanner und Messinstrumente sind komplett ausgefallen. Ich weiß nicht, ob es Anzeichen gab oder nicht. Verzeihen Sie mir, aber Scheiße, verdammt!«

»Sie werden es überstehen. Und mit ein bisschen Glück finden wir zusammen einen Weg nach Hause.«

»Ich will nicht nach Hause«, knurrte Bennet sofort. »Ich will nach Proxima Centauri, verdammt! Ich habe keine fünfunddreißig Jahre meines Lebens weggeworfen, um wieder die Erde zu sehen! Gott, wo sind diese Physiker, wenn man sie braucht?«

Sie fasste an die Steuereinheit ihres Raumanzugs.

»Rosenbaum! Yamamoto! Holen Sie die Wissenschaftler! Physiker, Biologen, Mathematiker – es ist mir vollkommen egal! Jeder Hampelmann mit Doktortitel ist in zehn Minuten in der Offiziersmesse! Sullivan, Sie bleiben bei Talaya. Sobald sie versorgt wurde, stoßen Sie zu uns. Dasselbe gilt für Bishop. Ich bleibe keine Minute länger auf diesem Felsbrocken, als unbedingt nötig.«











Kapitel 13

»Wie fühlst du dich?« Red legte eine Hand auf Bishops Schulter und lächelte sie aufmunternd an, während sich die Aufzugtür hinter ihnen mit einem leisen Zischen schloss. »Das war ziemlich heftig.«

»Ja, das war es«, murmelte sie, setzte sich auf einen der Haltebügel an der Wand und führte die Wasserflasche in ihren Händen an ihre Lippen. Einer der beiden Sicherheitsleute, die sie begleiteten, warf ihr auf der Stelle einen mahnenden Blick zu, den sie jedoch nur mit einem Schulterzucken quittierte. »Es geht wieder. Denke ich. Reden tut weh.«

»Unglaublich«, flüsterte Talaya und sah sich mit großen Augen um. »Eine Kammer zur vertikalen Fortbewegung.«

»Kennt ihr keine Aufzüge?«, fragte Bishop mit einem Hauch Spott in der Stimme und sah zu ihr auf. »Wie überbrückt ihr Höhenunterschiede in Gebäuden?«

»Anders. Ich kenne keine passende Übersetzung. Wenn du willst, kann ich es zeichnen.«

»Lass mal. Irgendwann vielleicht.«

Red ließ sich ebenfalls auf einen der Haltebügel an der Wand sinken. Der Aufzug bewegte sich nur unglaublich langsam nach oben, allerdings konnte er nicht sagen, ob das Absicht war, Zuverlässigkeit auf Kosten der Geschwindigkeit, oder ob es einen anderen Grund dafür gab. So oder so war es ihm ganz recht, ein paar Minuten zum Durchatmen zu bekommen. In den letzten Stunden war so viel passiert, dass er das Gefühl hatte, dass ihm die Welt davonlief. Falls man so etwas überhaupt fühlen konnte.

Am liebsten hätte er sich für ein paar Stunden irgendwo in einer dunklen Kammer eingeschlossen, einfach nur, um nichts mehr mitbekommen zu müssen. Und um seinen Frieden mit dem zu machen, was geschehen war. Dass die Ankunft der Columbus auf diesem Planeten praktisch einem Fanal gleichkam und unabsehbare Folgen für alles haben würde, was noch geschehen würde, war ihm vollkommen bewusst. Das Problem war nur, dass ihm das mehr oder weniger egal war, denn der Gedanke an Bergqvist und die anderen setzte ihm noch viel mehr zu.

Unwillkürlich biss er sich auf die Zunge und versuchte, den Gedanken an ihn und seinen Verrat aus dem Kopf zu verbannen, doch es gelang ihm nicht. Er war enttäuscht. So unglaublich enttäuscht. Nach allem, was geschehen war, hätte er ihn anders eingeschätzt. Konnte man sich wirklich so sehr in einem Menschen täuschen? In dem Menschen, in dem er geglaubt hatte, eine Art Freund gefunden zu haben, hier draußen in den Weiten des Alls?

Egal. Es war egal. Nicht, weil es das für ihn war, sondern weil es das sein musste. Jetzt und hier gab es nichts, was er deswegen tun konnte, und es half auch nichts, wenn er sich weiter den Kopf darüber zerbrach. Irgendwann würde der Schmerz verblassen und seine Wut vergehen. Schließlich fehlte nicht viel, damit er ihn und die anderen nie mehr wiedersah.

»Müssen wir eigentlich etwas beachten?«, riss ihn auf einmal Bishops Stimme aus seinen Gedanken, als der Aufzug gerade zum Stillstand kam und sich die Tür mit einem leisen Zischen öffnete. Sie hatte sich bereits wieder auf die Beine gekämpft und blickte abwechselnd von ihrem verkohlten Raumanzug zu einem der Sicherheitsleute und zurück. »Also quarantänemäßig?«

»Dieser Teil der Columbus verfügt über eine eigene Lebenserhaltung«, antwortete der Mann. »Die Wissenschaftler und Offiziere werden Schutzanzüge mit Überdrucksystemen tragen. Sobald Sie in Ihren Quartieren sind, werden wir alles desinfizieren. Fürs Erste brauchen Sie also nichts weiter zu tun.«

»Wie großzügig«, antwortete Talaya mit einem Tonfall, wie Red ihn noch nie zuvor bei ihr gehört hatte. Beinahe klang es wie Sarkasmus. Ob das möglich war? Talaya war noch nie erkennbar sarkastisch gewesen; er wusste ja noch nicht einmal, ob die Anu dieses rhetorische Stilmittel benutzten oder überhaupt kannten. Trotzdem oder vielleicht gerade deswegen kam er nicht umhin, zu grinsen.

Wenige Minuten und einen langen Korridor voller versperrter Türen später erreichten sie schließlich die Offiziersmesse, wo sie gut drei Dutzend Männer und Frauen in verschiedenfarbigen Schutzanzügen erwarteten. Der Captain und eine Handvoll anderer trugen weiße Anzüge, daneben gab es blau gekleidetes medizinisches Personal, sowie Besatzungsmitglieder in roten, grünen und gelben Anzügen. Was diese Farben bedeuteten, wusste Red nicht, aber vermutlich war hier jeder von Rang und Namen vertreten.

»Da sind Sie ja«, begrüßte sie Bennet sofort, während sich alle anderen noch zu ihnen umdrehten, und bedeutete ihnen mit einer schnellen Handbewegung, auf ein paar Stühlen inmitten der Messe Platz zu nehmen, doch weder Red noch Bishop oder Talaya rührten sich von der Stelle. Er wollte und würde sicher nicht wie ein Ausstellungsobjekt angestarrt werden. Wobei das wohl voraussetzte, dass einer der Anwesenden überhaupt aufhörte, die Anu anzustarren. Aber konnte er es ihnen verdenken?

»Dann eben so«, brummte der Captain und sah zu Bishop. »Bishop, richtig? Wie geht es Ihnen?«

»Ich lebe noch«, antwortete sie. »Aber es ging mir schon besser.«

»Das kann ich mir denken. Laut unseren Ärzten wurde Ihr gesamtes Nervensystem kurzzeitig lahmgelegt. Sie können von Glück reden, dass Sie sich von allein erholt haben. Talaya, ich weiß, dass wir nicht viel für Sie tun konnten, aber genügt das?«

»Danke, Captain.« Die Anu nickte und legte eine Hand auf die wassergetränkten und mit Kühlpacks versehenen Verbände um ihre Verbrennungen. »Das wird reichen.«

»Gut.« Bennet nickte. »Ich habe meinen Leuten gerade unsere recht verzwickte Situation erläutert. Inklusive der Informationen, die Sie mir gegeben haben. Es ist wohl niemandem geholfen, wenn wir die Wahrheit verheimlichen. Wir sitzen in der Scheiße. Und zwar massiv.«

»Aus einem Mangel an Alternativen heraus haben wir uns entschlossen, vorerst Ihre Vermutung als Arbeitstheorie zu akzeptieren«, übernahm eine Frau in einem roten Schutzanzug. »Wir werden die Monolithen als Zugangspunkte zu einem Netz aus kosmischen Strings interpretieren. Diese Erklärung deckt sowohl die immense Distanz als auch den minimalen Zeitverlust ab, auch wenn es unsere technischen Fähigkeiten bei weitem übersteigt.«

»Also wissen Sie auch nicht, wo wir sind?«, fragte Red.

Die Wissenschaftlerin schwieg einen Moment lang, bevor sie schließlich den Kopf schüttelte. »Nein. Das ist nicht Proxima Centauri und nicht die Erde, soviel ist sicher. Sobald es Nacht wird, können wir versuchen, Orientierungspunkte in den Sternen zu finden und so einen Schluss auf unseren Aufenthaltsort zu ziehen, aber ich persönlich bezweifle, dass das funktionieren wird.«

»Wird es nicht. Das haben wir auch schon versucht.«

Bishop trat einen Schritt nach vorne. »Kann ich etwas fragen?«

»Nur zu.«

»Red hat gesagt, dass Sie im Anflug auf Ihre Landezone waren, als… es passiert ist. Sie haben vermutlich keinen Monolith gesehen. Aber wissen Sie, ob es einfach so geschehen ist? Oder gab es eine Energieentladung oder etwas Vergleichbares?«

»Wir wissen es nicht«, antwortete Bennet, noch bevor die Wissenschaftlerin etwas sagen konnte. »Unsere Sensoren sind überlastet und stellenweise sogar durchgebrannt. Das lässt durchaus auf ein solches Ereignis schließen, aber mit Sicherheit sagen, können wir es nicht. Worauf wollen Sie hinaus?«

»Der Monolith auf Jupiter wurde aktiviert, als die Ancora, also die Station, untergegangen ist. Ich nehme an, es gab dadurch eine Energieentladung, die stark genug war, um ihn zu aktivieren. Wenn es bei Ihnen etwas Ähnliches gab… Ich denke, wir können auch diesen Monolith aktivieren, wenn wir nur einen ausreichend starken Energiestoß erzeugen.«

Bennet sah zur Seite. »Dr. Perrone?«

Einer der Wissenschaftler in gelben Schutzanzügen trat nach vorne und verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Ich teile diese Hypothese.«

»Aber?«

»Aber wir wissen nicht, wie das String-Netzwerk funktioniert. Es ist also möglich, dass wir in Proxima Centauri landen, auf dem Jupiter – was vermutlich unschön wäre, wenn Sie mir die Bemerkung gestatten – oder vielleicht auch an einem gänzlich anderen Ort. Dass wir eine Art von Transport initiieren, wenn wir einen Energiestoß herbeiführen, ist eine durchaus tragfähige Vermutung.«

»Und wäre es machbar?«

Er lachte auf. »Selbstverständlich, Captain! Wir haben genug Antimaterie geladen, um diesen Planeten zu sprengen, wenn es sein muss. Wenn Sie wünschen, lasse ich ein paar Nanogramm aus dem Speicher entnehmen und vorbereiten. Die Menge kann später noch angepasst werden.«

»Tun Sie es. Im Zweifelsfall springen wir so lange durch das Netzwerk, bis wir da ankommen, wo wir sein wollen. Diese Entdeckung allein rechtfertigt jeden Aufwand und…«

»Bei allem Respekt, Captain!«, unterbrach sie ein anderer Wissenschaftler in Rot. »Ein solches Vorgehen können wir nicht verantworten! Wir wissen nichts über dieses Netzwerk! Es ist möglich, dass wir mit diesem Ansatz niemals wieder in Proxima Centauri ankommen, sondern auf einer Odyssee durch ein potentiell unendliches Netz enden! Ganz davon abgesehen, dass wir den Beweis für außerirdisches Leben buchstäblich vor uns stehen haben! Talaya mag uns freundlich gesonnen sein, aber wir wurden bei unserer Ankunft beschossen! Was, wenn es noch weitere außerirdische Völker gibt? Völker, die über stärkere Waffen verfügen? Das muss nicht sein, aber es ist eine Möglichkeit!«

»Und was ist Ihr Vorschlag, Dr. Steinbach?«

»Wir warten auf die Reparatur unserer Scanner und versuchen solange, den Monolith so gut wie möglich zu untersuchen. Vielleicht ist über Talaya sogar eine Kontaktaufnahme zu anderen Anu möglich. Sie können uns helfen.«

»Das können sie nicht«, sagte Talaya und trat einen Schritt nach vorne. »Das werden sie nicht. Diese Welt ist zerstört, mein Volk geht unter. Wir sterben den langsamen Tod. Der Monolith brachte Krieg und der Krieg brachte Vergessen unseres Wissens. Niemand wird helfen. Und es sind schon andere gekommen, vor Red und Bishop. Sie wurden getötet. Sie müssen Te’An verlassen, bevor es zu spät ist!«

Captain Bennet schwieg einen Moment lang, bevor sie leise seufzte und zu Red sah. »Das haben Sie nicht erwähnt, Mr. Sullivan.«

»Ich habe es vergessen«, antwortete er und erwiderte ihren Blick. »Das tut mir leid. Aber es macht keinen Unterschied. Laut Talaya sind bereits zwei menschliche Schiffe durch den Monolith gekommen. Über die Bordcomputer konnte sie unsere Sprache lernen. Einmal hat niemand überlebt, ein anderes Mal gab es drei Überlebende. Einer ist seinen Verletzungen erlegen, die anderen beiden wurden von den Anu getötet.«

»Also müssen wir davon ausgehen, dass uns diese Spezies doch feindlich gesonnen ist?«

»Nein!«, rief Red sofort und riss die Hände hoch. »Nein, das sind sie nicht, verdammt! Die Menschen hätten kaum anders reagiert! Sehen Sie sich doch um! Dieser Planet ist eine tote Wüste! Der Krieg um den Monolith hat alles zerstört und ein ganzes Reich untergehen lassen! Die meisten Anu befinden sich in einem tagtäglichen Kampf ums Überleben. Wir dürfen nicht ihre ganze Art daran messen!«

»Mr. Sullivan, ist das nicht ein wenig blauäugig?«, fragte der Wissenschaftler. Doktor Steinbach. »Was, wenn Talaya die Ausnahme von der Regel ist?«

Red sah sich hilfesuchend zu der Anu um. »Talaya – bitte sag etwas.«

»Es stimmt.« Sie nickte. »Es ist blauäugig.«

»Was?!«

»Red, ich will und werde nicht lügen«, sagte sie ruhig und sah ihm dabei direkt in die Augen. Ein Blick voller Ruhe, aber auch voller Melancholie und Bitterkeit. »Früher einmal wären die Anu froh gewesen, die Menschheit zu treffen. Wir hätten alles darangesetzt, eine Freundschaft zu eurem Volk aufzubauen und gemeinsam mit euch den Himmel zu erkunden, aber jetzt? Mein Volk ist ein Schatten seiner selbst. Eine Enttäuschung für alles, was unsere Eltern und Eltern-Eltern geschaffen haben. Es ist gut, wenn es stirbt. Wenn ich mit euch gehen darf, kann ich den Menschen eine Geschichte sein, kann ihnen erzählen, wie es früher einmal war. Besser ein Leben als Erinnerung als das, was wir haben.«

»Das kann nicht dein Ernst sein!«, hauchte Red und packte sie unwillkürlich an den Armen. Seine Finger zitterten und seine Lippen bebten. »Du kannst doch nicht dein gesamtes Volk aufgeben, verdammt! Es sind doch nicht alle schlecht! Es…«

»Mr. Sullivan, beherrschen Sie sich!«, bellte Bennet auf einmal. »Die Anu hat mit Sicherheit ein besseres Verständnis für ihre Heimat als Sie. Und auch wenn ich Ihre Gefühle verstehen kann, liegt die Verantwortung für die Besatzung der Columbus bei mir – und ich werde sicher nicht den Fehler begehen und die Gefahren für Leib und Leben unserer Leute unterschätzen. Sie und Bishop werden Dr. Perrone unterstellt. Erzählen Sie ihm alles, was Sie über die Ancora, den Monolith und diese Welt wissen. Jedes noch so kleine Detail. Und Talaya? Darf ich Sie zu einem Gespräch unter vier Augen bitten?«

Mit diesen Worten schien der Captain die Besprechung beendet zu haben, denn die Wissenschaftler verließen die Messe nun einer nach dem anderen, während beinahe gleichzeitig der Geruch von Desinfektionsmittel durch die Halle drang. Auch Talaya trat, ohne zu zögern, zu Bennet und folgte ihr in ein Nebenzimmer. Nur Red blieb stehen, wo er war – und Bishop, die ihn mit einer Mischung aus Mitleid und Bedauern ansah.

»Es tut mir leid«, flüsterte sie. »Ich weiß, wie du dich fühlst. Die Anu bedeuten mir auch unglaublich viel. Aber wenn Talaya es nicht will…«

»Sie ist nicht die Königin dieser Welt«, erwiderte Red tonlos und schluckte schwer. »Sie kann und darf nicht über das Schicksal eines ganzen Volkes entscheiden. Ich… Gott, ich kann sie ja verstehen, aber ich fürchte, wenn wir nichts tun, gehen die Anu wirklich unter. Das können wir doch nicht zulassen, oder? Wir greifen doch auch auf der Erde ein, wenn Bürgerkrieg herrscht oder irgendein Gestörter einen Genozid versucht! Wir sind verpflichtet, ihnen zu helfen!«

»Und wie? Was sollen wir tun?«

»Ich weiß es nicht, Bishop. Wirklich nicht.«

»Sie können nichts tun.« Plötzlich trat der Wissenschaftler im gelben Anzug zu ihnen. Perrone. Die wissenschaftliche Strenge, mit der er gerade eben noch gesprochen hatte, war aus seiner Stimme verschwunden, ersetzt von unüberhörbarem Mitleid und Bedauern. »Das kann keiner von uns.«

»Nicht böse gemeint, Doc«, brummte Bishop. »Aber Sie sind erst seit ein paar Stunden hier und haben Talaya gerade erst kennengelernt. Ich studiere die Anu seit Jahren. Ich werde sie nicht einfach so aufgeben.«

»Seit Jahren? Sie waren also auf dieser Station?«

»Auf der Ancora, ja.« Sie nickte. »Als Technikerin, aber ich behaupte trotzdem, dass kein Mensch mehr am Leben ist, der so viel über sie weiß wie ich.«

»Dann bin ich gespannt, was Sie zu erzählen haben, junge Dame.« Perrone lachte leise. »Anders als mein teutonisch-vorsichtiger Kollege neige ich nämlich noch zu der Neugierde, die jeder Mensch besitzen sollte. Ich will Ihnen zwar nicht versprechen, dass wir eine Lösung finden, aber ich verspreche Ihnen, dass ich es zumindest versuchen werde.«

*****

Sein Quartier maß zweimal drei Meter. Kein Fenster, nur ein Licht an der Decke, ein Haltebügel an jeder Wand. Ein schmales Bett, gerade groß genug, um nicht herunterzufallen, ein winziger Tisch mit einem unter der Tischplatte einklappbarem Stuhl und ein genauso kleiner Spind. Das war alles. Eine Gefängniszelle ohne Schloss und Gitter, doch ein Gefängnis nichtsdestotrotz. Stahl und noch mehr Stahl.

Red holte tief Luft. Sie schmeckte seltsam chemisch und hinterließ einen unangenehmen Geschmack auf seiner Zunge. Ob er sich schon an die Atmosphäre von Te’An gewöhnt hatte? Oder pumpte die Columbus einfach nur so viel Desinfektionsmittel und andere Chemikalien in die Luft, dass sie gar nicht anders riechen konnte? Er wusste es nicht.

Die Zusammenarbeit mit Perrone war ernüchternd gewesen; ernüchternd bis zu einem Punkt, an dem man schon fast nicht mehr von einer Zusammenarbeit sprechen konnte. Der Großteil dessen, was er und Bishop ihm über Tahas Vermutung zu den kosmischen Strings und über Lecomtes Erkenntnissen zu Viren und Bakterien auf diesem Planeten erzählt hatten, hatten sich entweder er selbst oder einer seiner Leute ohnehin längst zusammengereimt.

Was den Rest anging… Bishop hatte zwar ausführlich über alles gesprochen, was man auf der Ancora über die Anu herausgefunden hatte – oder zumindest geglaubt hatte, herausgefunden zu haben – aber Red sah einfach nicht, wie ihnen das in irgendeiner Weise helfen sollte. Weder würden sie in der Lage sein, Talaya umzustimmen, indem sie sie über ihren eigenen Körper aufklärten, noch konnten sie sonst etwas damit anfangen. Und Perrone hatte ihnen auch nicht unbedingt eine Lösung aufgezeigt.

Ein leises, dafür jedoch umso frustrierteres Seufzen verließ Reds Kehle. Alles, absolut alles auf diesem Schiff nervte ihn. Die Enge seines Quartiers, die unfreiwillige Quarantäne, in die man ihn hier zwang, die Tatsache, dass er weder mit Bishop noch mit Talaya oder sonst jemandem sprechen konnte. Einfach alles. Man hatte ihn zur Untätigkeit verdammt. Nicht nur angesichts dieser fremden Welt, sondern auch angesichts der grenzdebilen Entscheidungen, die Bennet und ihre Wissenschaftler bereits getroffen hatten und noch treffen würden.

Er wusste, dass es kaum etwas gab, was er tun konnte, ganz gleich, ob er nun hier herumsaß oder nicht. War er bis vor ein paar Stunden noch vollkommen auf Talaya angewiesen gewesen, galt das nun für die Columbus und ihre Besatzung. Er selbst und Bishop waren kaum mehr als Beobachter von Ereignissen, die ihrem Einfluss schon vor langer Zeit entzogen worden waren.

Diese Vorstellung war unangenehm. Mehr als nur unangenehm. Sie ließ ihn ruhelos zurück; gehetzt und getrieben. Aber was ihm noch viel mehr zusetzte, war der Gedanke daran, was noch kommen würde. Noch stand nichts fest und vermutlich konnte auch erst die Zeit zeigen, ob und in welche Richtung sie diesen Planeten verließen, aber auch das… Red seufzte erneut. Weder Proxima Centauri noch die Erde versprachen ihm gerade eine Form von Trost. Nur wusste er selbst nicht, was das noch gekonnt hätte.

Mit Händen, die nach wie vor viel zu stark zitterten, griff er schließlich nach dem Helm des neuen Raumanzugs, den man ihm zur Verfügung gestellt hatte. Genau wie alles andere auf diesem Schiff stank auch er nach Desinfektionsmittel und Chemikalien, die er nicht kannte. Ein Modell von Beyond Limited. Hochglanzpolierte Verbundmaterialien, schickes Design. Nicht ganz so unerträglich wie die von Proxima Solis Living, aber immer noch kein Vergleich zu den grundsoliden Meinungsverstärkern, mit denen KosMontan seine Leute ausstattete.

Die Vorstellung, plötzlich Teil einer Beyond-Crew zu sein, kam ihm mit einem Mal seltsam befremdlich vor, auch wenn es unfreiwillig war; eine Notwendigkeit aus der Ausweglosigkeit seiner Situation heraus. Natürlich spielte die Konkurrenz unter den drei großen Corporations hier in der Weite des Universums keine Rolle, aber es fühlte sich trotzdem seltsam an. Befremdlich eben. Vielleicht sogar ein klein wenig unangenehm.

Red spürte, wie ein Lächeln über seine Lippen huschte. Wenigstens war diese Konkurrenz ein Stück Heimat. Ein alter Brauch, den man wie ein Weihnachtsfest oder eine andere Tradition mit sich in die Ferne tragen konnte. Leute von Beyond Limited waren elitäre Snobs vom Schlag eines Weltraumcowboys, die von Proxima Solis Living auf Hochglanz polierte Posterboys, die nur auf Selfies vor tollen Kulissen aus waren, und wer für KosMontan arbeitete, war sowieso nur eine Art russischer Weltraumzwerg, der mit der Spitzhacke in der Hand von Asteroid zu Asteroid flog. Er…

»Red?« Plötzlich ein Klopfen an seiner Tür. Bishop. »Bist du da?«

»Wo soll ich sonst sein?«, gab er zurück, bevor er den Helm weglegte, aufstand und zur Tür trat. »Wie um alles in der Welt bist du aus deinem Quartier rausgekommen?«

Keine Antwort. Dafür ein kurzer, dumpfer Schlag gegen die Tür. Keine Sekunde später schob Bishop sie auch schon in die Wand und trat mit einem breiten Grinsen im Gesicht zu ihm. Sie trug ebenfalls ihren neuen, schneeweißen Schutzanzug und den dazugehörigen Helm an seiner Halterung.

»Steht dir«, meinte Red und nickte ihr anerkennend zu.

»Die Türen verfügen nur über ein elektromagnetisches Schloss«, sagte sie, ohne auf ihn einzugehen. »Ein kurzer Schlag unterbricht die Stromzufuhr gerade lange genug, um sie zu öffnen. Diese Quartiere sind nicht als Gefängniszellen gedacht. Ziemlich fahrlässig, wenn du mich fragst – vor allem, wenn man bedenkt, dass es keine Wachen in dieser Sektion gibt. Ich betrachte unseren Arrest daher eher als symbolische Maßnahme.«

»Das dachte ich mir. Und was verschafft mir die Ehre? Willst du mit mir grübeln und unsere Situation bejammern?«

»Nein.« Sie lehnte sich ihm gegenüber an die Wand und verschränkte die Arme vor der Brust. »Ich habe nur ein ziemliches Problem mit Autorität. Und mit Leuten, die sie für sich in Anspruch nehmen. Komm mit.«

»Wohin?«

»Keine Ahnung. Weg. Ihre Quarantäne können sie sich sonst wohin schieben. Das ist sowieso bloß Makulatur. Wenn irgendwelche Viren und Bakterien in uns oder Talaya sind – und das sind sie – dann ist das auch in fünfzig Jahren noch so. Und ich werde mein Leben nicht hier verbringen.«

Mit diesen Worten verließ sie sein Quartier wieder und marschierte mit schnellen Schritten durch den relativ schmalen Korridor, der davor verlief. Red griff sofort nach seinem Helm und folgte ihr.

»War gar nicht so einfach, dich zu finden«, schnaubte sie, kaum hatte er sie eingeholt. »Ich war zwei Stockwerke weiter oben.«

»Und du willst mir erzählen, dass dich niemand bemerkt hat?«

»Nö, aber ich habe ja das Baby hier.« Sie tätschelte den Helm an ihrer Hüfte. »Ich verstecke mich direkt vor ihrer Nase.«

»Toll. Irgendeine Ahnung, wohin wir gehen?«

»Da vorne sind die Aufzüge. Dann sehen wir weiter. Ich habe vorhin übrigens nicht die Wahrheit gesagt.«

»Was genau meinst du?«

»Über die Anu. Beziehungsweise über das, was wir auf der Ancora herausgefunden haben.«

Red kniff die Augen zusammen. »Und warum nicht?«

»Ich vertraue Perrone nicht. Noch nicht. Jedenfalls sind die Anu nicht vollkommen fremdartig, sondern eher eine Art Säugetier. Nach unseren Standards zumindest.«

»Eine Art Säugetier?«

»Mhm. Sie legen Eier – und zwar ziemlich viele. Aber sie besitzen eben auch die Möglichkeit, ihren Nachwuchs zu stillen. Wie genau und nach welchen Kriterien das abläuft, weiß ich allerdings nicht. Auf der Primus waren jedenfalls eine Menge Eier. Wir haben versucht, sie auszubrüten, aber es hat nicht funktioniert.«

Red blinzelte. »Bitte was? Wolltet ihr die Anu züchten?«

»Nein, verdammt!« Sie warf ihm einen kurzen Blick zu und verzog das Gesicht. »Gott, das wäre ja schräg. Wir wollten herausfinden, wie sie funktionieren, damit wir die Erwachsenen aus der Kryostase holen können. Darum geht es mir aber gerade auch gar nicht. Worauf ich hinaus will, ist Folgendes: In meinen Augen sind die Anu aquatisch oder zumindest stark auf Wasser angewiesen. Darauf deuten einige Eigenheiten ihres Körperbaus hin. Mein Gedanke ist, ob das Fehlen von Wasser auf Te’An womöglich ein Grund für die Aggressivität der anderen ist.«

»Und woher weißt du das alles? Sind das nur Mutmaßungen oder…«

»Teils, teils. Ein paar Sachen habe ich mir selbst zusammengereimt, aber den Großteil weiß ich aus Talayas Aufzeichnungen – oder besser gesagt, ich sehe durch sie meine eigenen Vermutungen bestätigt. Leider konnte ich noch nicht mit ihr persönlich darüber sprechen.«

»Und du denkst, der Krieg hat den Planeten ausgetrocknet?«

»Gut möglich, ja. Die Anu verfügten über das Wissen, wie man Antimaterie herstellt, und waren damit sicher auch in der Lage, sie waffenfähig zu machen. Ich… Red, halt mich nicht für bescheuert, aber was, wenn ihr Volk mit unserer Hilfe wieder erblühen könnte? Wasser verschwindet nicht einfach so. Es ist entweder in der Atmosphäre oder tief im Boden. Wir wissen, wie extrem sich schon eine relativ geringe Wasserverschmutzung auf der Erde auf Fische und Wale auswirkt. Ich bin keine Expertin für Verhaltenspsychologie, aber womöglich wären die anderen Anu weniger feindselig, wenn sie in einer für sie gesunden Umgebung leben könnten.«

Red seufzte leise. »Ist das nicht sehr optimistisch, Bishop?«

»Du hältst mich für bescheuert, oder?«

»Das sage ich nicht und das weißt du!«, knurrte er. »Vielleicht ist an der Theorie etwas dran, aber ich sehe weder, wie wir ihnen helfen sollen, noch wie uns das gerade helfen könnte! Und warum hast du das Perrone nicht gesagt? Nichts davon hätte er gegen uns oder die Anu einsetzen können! Ich… Mir gefällt ja auch nicht, was hier läuft und wie sich alles entwickelt, aber das ist trotzdem kein Grund zu lügen! Es fehlt nicht viel und diese Leute sind diejenigen, mit denen wir den Rest unseres Lebens verbringen müssen!«

Sie schwieg.

»Bishop?« Er holte zu ihr auf, fasste sie am Arm und hielt sie zurück. »Bishop, bitte…«

»Keiner hört mir zu!«, zischte sie und versuchte, sich von ihm loszureißen, sah ihn dabei jedoch nicht an. »Alle halten mich für blöd, nur weil ich keinen Doktortitel habe! Ich bin nicht bescheuert! Vielleicht kann ich nichts mit absoluter Sicherheit sagen, aber ich verstehe doch, was ich sehe! Ich…«

»Ganz ruhig!«, unterbrach Red sie und zwang sie mit leichter Gewalt, sich zu ihm umzudrehen. »Niemand sagt das, okay? Ich halte dich nicht für blöd, sondern im Gegenteil für extrem schlau. Das ist mein Ernst. Aber bitte schnapp jetzt nicht schon wieder ein. Das hier ist ernst und wir müssen uns zusammenreißen. Das weißt du. Also – warum hast du das für dich behalten?«

»Weil ich nicht wollte, dass sich irgendein Eierkopf meine Ideen schnappt«, murmelte sie und sah zu Boden. »Und weil ich erst mit Talaya darüber sprechen wollte. Ich… habe das alles erst vorhin in seiner Gesamtheit verstanden. Davor waren es eher Puzzlestücke. Verdammt, es tut mir leid, Red, okay?«

»Es ist ja nichts passiert«, antwortete er. »Wir…«

Zu mehr kam er nicht, denn just in diesem Moment drangen plötzlich schnelle Schritte zu ihnen und keine Sekunde später trat auch schon Bennet um die Ecke der nächstgelegenen Kreuzung, flankiert von zwei bewaffneten Männern. Als sie sie erblickte, blieb sie sofort stehen, nur um kurz darauf die Hände zu Fäusten zu ballen.

»Ich dachte mir schon, dass wir Sie kaum ein paar Stunden unbeaufsichtigt lassen können«, knurrte sie durch ihren Helm hindurch und trat auf sie zu. »Wie ich es hasse, recht zu haben.«

»Wir wollten gerade zu Ihnen«, erwiderte Bishop.

»Bullshit. Sparen Sie sich die Ausflüchte. Ich habe Besseres zu tun, als Sie für so einen Scheiß zu bestrafen. Ganz davon abgesehen, dass ich mir jetzt den Großteil des Weges spare.«

»Sie wollten zu uns?«

»Hundert Punkte. Wir haben Ihre Kollegen gefunden.«

Red schnappte unwillkürlich nach Luft, als sich sein Herz auf einmal schmerzhaft zusammenzog.

»Wo?«, hauchte er. »Wie geht es ihnen? Wie…«

»Drei Tote, zwei Schwerstverletzte. Unser Shuttle wird in wenigen Minuten hier sein. Es sieht nach Schussverletzungen aus. Das Außenteam denkt, dass sie hingerichtet wurden – oder hingerichtet werden sollten.«

»Gottverdammt«, flüsterte Red mit bebender Stimme. »Gottverdammt…«

»Es tut mir leid.« Bennet senkte den Kopf, so gut es ihr Anzug nur zuließ. »Unsere Ärzte bereiten sich vor und ich verspreche, dass sie ihr Möglichstes tun werden, um sie zu retten.«

»Das ist nicht der Grund, warum Sie hier sind, oder?«, fragte Bishop vorsichtig.

»Nein«, antwortete der Captain. »Unsere Sensoren und Scanner funktionieren wieder und wir waren in der Lage, den Energieimpuls zu berechnen, der den Monolith in Proxima Centauri aktiviert hat. Dr. Perrone bereitet gerade alles vor, um dasselbe hier zu versuchen. Nur war da noch etwas auf unseren Scannern. Ein einzelnes Fahrzeug, das sich auf uns zu bewegt. Talaya sagt, es seien andere Anu, und sie hat ein Funksignal, das wir empfangen haben, als Hilferuf übersetzt. Eine Bitte um Asyl. Nur will sie es ihnen verweigern.«

»Warum?!«, fragte Red sofort.

»Weil sie befürchtet, dass sie uns alle töten werden, um die Kontrolle über die Columbus zu erlangen.« Bennet verschränkte die Hände hinter dem Rücken. »Ich teile eine gewisse Skepsis und bin verpflichtet, auf die Sicherheit der Besatzung zu achten. Gleichzeitig will ich keine Hilfesuchenden abweisen und dabei den Erstkontakt scheitern lassen. Die Menschheit soll hilfsbereit und freundlich verstanden werden. Darum bin ich hier. Ich will Ihre Meinung. Offen und ehrlich.«

Red schwieg und sah zu Bishop. »Ich bin dafür, dass wir ihnen helfen. Talayas Standpunkt ist verständlich, aber das bedeutet nicht, dass uns alle Anu feindlich gesonnen sein müssen. Bishop?«

»Captain.« Sie holte tief Luft. »Ich habe die Vermutung, dass…«

»Das habe ich gehört. Ihre Funkkanäle sind offen.«

Bishop erbleichte einen Moment lang, fing sich dann jedoch sofort wieder. »Dann wissen Sie, wie ich dazu stehe. Wir müssen ihnen helfen.«

»Dann ist es entschieden.« Bennet nickte. »Wir nehmen sie an Bord und verschwinden anschließend von hier. Sie beide kümmern sich um Talaya. Sorgen Sie dafür, dass sie ihren Artgenossen unvoreingenommen begegnet und nichts tut, was sie oder uns gefährden könnte. Ich lasse einen Bereich des Schiffs für die Anu räumen. Wegtreten.«











Kapitel 14

Ein tiefer und gleichzeitig unglaublich schriller Alarmton hallte durch die Korridore der Columbus, durchdringend, gnadenlos, ohrenbetäubend. Wie die Wellen des Meeres ebbte er auf und ab. Ein Monstrum, das nur zum Luftholen von seinem Gebrüll abließ. Dröhnend, pulsierend und in seiner Wucht unerreicht. Er ließ nicht den Hauch eines Zweifels an der Gefährlichkeit dessen, was ihnen bevorstand – was auch immer das war.

Immer mehr Sektionen des riesigen Schiffs wurden abgeriegelt. Rings um Red herum schlugen Schotts zu, nur um augenblicklich mit gewaltigen Riegeln verstärkt zu werden. Luftschleusen wurden automatisch versiegelt und selbst die leise ratternden Belüftungssysteme stellten ihre Arbeit ein. Und dazwischen? Dazwischen herrschte Chaos. Nicht heillos, aber Chaos nichtsdestotrotz.

Verängstigt kauerten die Anu in einer Ecke der kleinen Halle, in die man sie gebracht hatte, während Menschen in Schutzanzügen an ihnen vorbeihasteten und ihre Stationen bemannten. Erst vor wenigen Minuten waren sie an Bord gekommen. Talaya redete schnell auf sie ein; immer wieder musste sie schreien, um nicht vom heulenden Dröhnen des Alarms niedergerungen zu werden, aber Red bezweifelte, dass die anderen Anu überhaupt noch fähig waren, ihr zuzuhören.

Hilflos stand er da, sah sich um, versuchte immer wieder, eines der Besatzungsmitglieder auf sich aufmerksam zu machen, doch niemand reagierte. Er wollte den Anu helfen, wollte sie trösten und beruhigen, wollte ihnen klarmachen, dass der Alarm nichts mit ihnen zu tun hatte, aber er sprach ihre Sprache nicht. Selbst ein Lächeln konnte er ihnen nicht zuwerfen, hielt ihn doch jeder seiner Instinkte davon ab, seinen Helm auch nur für eine einzige Sekunde abzunehmen.

»Captain!« Er hämmerte verzweifelt gegen die Kontrolleinheit seines Raumanzugs. Statisches Rauschen erfüllte den Großteil der Funkkanäle – und die wenigen, die noch funktionierten, waren mit den teils hektischen und teils panischen Stimmen der Besatzung erfüllt. Was war hier nur los? »Captain, bitte kommen! Bennet, Sullivan hier! Hören Sie mich?!«

Nichts.

»Sullivan hier!«, brüllte er gegen den Alarm an. »Hört mich irgendjemand?! Was zum Teufel ist hier los?!«

»Sullivan!« Das war Perrone. »Sind die Anu an Bord?!«

»Positiv! Was ist hier los? Starten wir?«

»Ein Sturm!«

»Was?!«

»Wir haben ihn gerade…«

Plötzlich brach das Signal ab.

»Perrone? Perrone?«

Nichts.

Red biss die Zähne zusammen und drehte sich zu Bishop um, doch noch bevor er auch nur einen einzigen Ton sagen konnte, erfasste auf einmal ein gewaltiger Ruck das Schiff und riss ihn augenblicklich von den Beinen. Er spürte noch, wie er für einen Sekundenbruchteil beinahe schwerelos inmitten der Luft hing, bevor er schließlich mit unglaublicher Wucht gegen die Wand schlug. Bishop erging es nicht anders und auch Talaya und die anderen Anu schrien auf, als die Columbus von einer zweiten und auch einer dritten Druckwelle erfasst wurde.

»Talaya!« So gut wie nur möglich zog er sich an einem Haltebügel nach oben und sah sich zu ihr um, doch sie schien ihn nicht bemerkt zu haben – falls sie überhaupt noch bei Bewusstsein war. Regungslos lag sie auf dem Boden, nur wenige Meter von ihm entfernt. »Talaya!«

»Red, sie…«, setzte Bishop an, doch er ließ sie nicht zu Wort kommen.

»Kümmere dich um die Anu!«, rief er, während er sich bereits zu Talaya vorkämpfte. Immer wieder durchzuckten gewaltige Erschütterungen das gesamte Schiff; immer wieder holten sie ihn beinahe von den Füßen. Sie ließen Stahl erzittern und Maschinen heulen, ließen Menschen und Anu gleichermaßen schreien. Mit all seiner Kraft klammerte er sich an den Haltebügeln fest – bis er Talaya schließlich an ihrem Bein zu fassen bekam. »Talaya, hörst du mich?«

Keine Antwort. Sie war bewusstlos. Hoffentlich nur das.

»Scheiße, verdammt!«

Ohne noch mehr Zeit zu verlieren, griff er nach einem Spanngurt an der Wand und band ihn um Torso und Kopf der Anu. Zumindest so gut er konnte. Dass das alles andere als eine gute Lösung war, war ihm völlig bewusst, aber er durfte nicht zulassen, dass sie bei jeder Erschütterung durch die Halle geschleudert wurde und dabei womöglich getötet wurde. Es war schon schlimm genug, wie es war.

»Bishop! Die Anu…«

»Ich kümmere mich um sie! Red, ich habe in Talayas Aufzeichnungen davon gelesen – diese Stürme haben etwas mit dem Magnetfeld des Planeten zu tun und sind stark genug, dieses Schiff in seine Einzelteile zu reißen! Bennet muss starten! Jetzt!«

»Verstanden!«

Red rannte los. Noch immer wurde das gesamte Schiff von unvorstellbaren Erschütterungen erfasst. Sie brachen immer schneller und heftiger über den Koloss herein. Mittlerweile war jede einzelne von ihnen stark genug, die Columbus für ein paar Sekunden anzuheben und anschließend wieder zu Boden fallen zu lassen. Der Stahl ächzte, die Maschinen jaulten. Lange würden sie diesen Gewalten nicht mehr standhalten. Falls es nicht schon längst zu spät war.

So schnell er nur konnte, sprintete er von Haltebügel zu Haltebügel und versuchte, die Erschütterungen mit ihrer Hilfe so gut wie möglich auszuhalten, doch es gelang ihm kaum. Nicht nur die Haltebügel, sondern ganze Wandelemente brachen aus ihrer Verankerung und gruben sich an anderer Stelle wieder ins Metall. Ein beinahe undurchdringlicher Dschungel aus zerborstenem Stahl und zischender Elektronik. Trotzdem war das der einzige Weg.

»Bennet!« Abermals aktivierte Red seinen Funk. Er kam kaum noch voran. Die Zerstörungen in diesem Korridor zwangen ihn längst, mehr zu kriechen und zu klettern, als zu rennen. Er würde es unmöglich rechtzeitig schaffen. »Bennet!«

»Sullivan?!«, rauschte ihm plötzlich ihre verzerrte Stimme entgegen. »Sind Sie das? Was…«

»Starten!«, brüllte er. »Sie müssen sofort starten!«

»Unmöglich! Der Sturm würde…«

»Der Sturm wird uns zerreißen! Starten Sie!«

Keine Antwort. Nein, verdammt!

»Bennet! Bennet, wir…«

»Sullivan«, antwortete sie jetzt endlich mit fester Stimme. »Wenn wir jetzt starten und die Antimaterieexplosion initiieren, könnten wir sterben.«

»Und wenn wir es nicht tun, werden wir sterben!«, rief er und hielt inne. Vor ihm versperrte ein gewaltiges Wandelement den Korridor. Es gab kein Vorankommen mehr und damit keine Möglichkeit, ihr persönlich gegenüberzutreten. »Captain, Talaya kennt diese Stürme! Wir müssen hier weg! Bitte!«

»Gottverdammt, Sullivan… In Ordnung.«

Einen winzigen Augenblick lang geschah nichts, doch dann verstummten auf einmal sämtliche Alarmtöne, die bis gerade noch so gnadenlos durch die Korridore gepeitscht waren, und auch alle Lichter fielen aus. Einzig das ohrenbetäubende Tosen des Sturms war noch zu hören, und obwohl die Hülle des Schiffs stark genug war, dem All jahrzehntelang zu trotzen, gelang es ihr kaum, sein nervenzerfetzendes Kreischen zu dämpfen.

»Hier spricht der Captain«, ertönte auf einmal Bennets Stimme. Nicht aus seinem Funkgerät, sondern aus Lautsprechern an der Wand, die Red nicht sehen konnte. Verzerrt, immer wieder unterbrochen, aber zu hören. »Wir initiieren den Sprung. Gott, steh uns bei. Zündung in fünf… vier… drei… zwei… eins…«

Stille. Absolute, totale, dröhnende Stille. Sie erfasste nicht nur Red und das Schiff, nicht nur das Heulen des berstenden Stahls und der versagenden Systeme, sondern auch den tosenden Sturm da draußen. Alles verstummte. Alles verging. Red wusste nicht, ob die Geräusche wirklich verschwunden waren, oder ob sein Verstand nicht vielmehr unfähig war, die Gewalt der Antimaterieexplosion zu erfassen. Machte es denn einen Unterschied?

Er blinzelte, wollte etwas sagen und bewegte seine Lippen, doch er hörte seine eigene Stimme nicht. Dann ballte er die Hand zur Faust und schlug gegen den Boden. Wieder nichts. Da war nichts mehr; er hörte nichts mehr. Aber dafür war da Licht. Ein grelles Licht. Nein. Nicht nur grell. Gleißend. Wie Wasser suchte es sich einen Weg durch jede Schweißnaht, durch jede Ritze und auch durch sonst alles. Es durchdrang Stahl und Technik, durchdrang den Körper dieses Schiffes und auch seinen eigenen. Einfach alles verging im Licht.

Und dann, just in dem Augenblick, in dem ihn das gleißende Weiß vollständig umfasste und alles verschlang, was war, spürte er etwas. Eine Art Ziehen. Ganz leicht nur, doch er konnte nicht sagen, woher es kam oder wohin es ihn zog. Er spürte es auch nicht nur an einer Stelle, sondern überall. An jedem Muskel, an jedem Knochen, in jeder Pore und in jeder Zelle. Es war nicht unangenehm, doch abgesehen davon spottete es jeder Beschreibung.

Und da war noch etwas. Ein Geräusch, das er schon einmal gehört hatte. Ein Zischen, ein Knall, von dem er wusste, wie laut er sein musste; von dem er wusste, dass er eine Explosion weit jenseits von allem bezeugte, was er sich vorstellen konnte. Aber diesmal war das Geräusch nicht total und unerträglich; diesmal riss es ihn nicht aus dem Bewusstsein. Zwar war es auch diesmal unvorstellbar laut, aber es gelang ihm nicht, ihn in die Ohnmacht zu zwingen und…

»Hier ist noch einer!« Plötzlich war da eine Stimme. »Ein Mensch. Puls und Atmung normal. Augenscheinlich unverletzt.«

»Kannst du ihn bergen?«

»Negativ. Eingeklemmt. Ich markiere für das Bergungsteam. ETA?«

»ETA aktuell bei vierzig Minuten. Inakzeptabel. Ich fordere zusätzliche Kräfte an.«

»Er muss mit den Exogenen Kontakt gehabt haben. Hier ist keine Schleuse. Quarantäne?«

»Negativ. Ich vermerke es. Weiter.«

Red blinzelte. Über sich konnte er eine Silhouette erkennen, einen verschwommenen Schemen, der gerade aufstand und aus seinem Sichtfeld verschwand. Er bewegte die Lippen, wollte etwas sagen, konnte nicht. Es ging einfach nicht. Er wollte sich bewegen. Auch das konnte er nicht. Wieso? Er fühlte sich gut, war bei Bewusstsein. Waren sie durch den Monolith gesprungen? Wer waren diese Leute?

Erneut blinzelte er, doch als er seine Augen jetzt wieder öffnete, war da kein zerstörter Korridor mehr, keine Trümmer und auch sonst nichts. Selbst sein Helm fehlte. Dafür eine weiße Decke und helles Licht. Licht, wie er es schon so lange nicht mehr gesehen hatte. Tageslicht. Und die Decke über ihm war auch kein Stahl oder sonst ein Metall, sondern Beton. Verputzt und gestrichen.

Er schluckte und versuchte, seinen Kopf zu drehen, doch es gelang ihm kaum. Da war kein Schmerz, aber eine seltsame Taubheit. Als müsste er seinen eigenen Körper niederringen, um ihn zu zwingen, ihm zu gehorchen. Das war letztes Mal nicht passiert. So hatte er sich nach seiner Ankunft auf Te’An nicht gefühlt. Allerdings war er da auch nicht bei Bewusstsein gewesen. War das also womöglich doch normal?

»Mr. Sullivan.« Auf einmal ertönte eine Stimme. Kurz darauf trat ein Mann zu ihm. Bärtig, mittleres Alter. Ein weißer Kittel und ein Stethoskop wiesen ihn als Arzt aus. Hoffentlich. Für einen kurzen Moment sah er auf ein Klemmbrett, bevor er ihm direkt in die Augen blickte. »Ich sehe, Sie sind wach. Verstehen Sie mich?«

Red nickte so gut wie möglich und versuchte, etwas zu sagen, doch wieder gelang es ihm nicht.

»Sekunde.« Plötzlich ein kurzer Stich in seinem Hals. »Gleich sollte es besser werden. Wie fühlen Sie sich?«

»Wobnich?« Er schluckte abermals, holte so tief Luft, wie er nur konnte. »Wo bin ich?«

»Auf der Erde.«

»Wasabrich… Was?«

»Zäumen wir das Pferd besser nicht von hinten auf.« Der Arzt seufzte leise. Erst jetzt bemerkte Red seinen schweren, russischen Akzent. »Mein Name ist Ilija Alexandrow. Ich bin der diensthabende Stationsarzt des KosMontan-Klinikums in Novosibirsk. Sie waren eine lange Zeit weg.«

Red spürte, wie sich sein Herz schmerzhaft zusammenzog. »Lag ich im Koma?«

»Nein.« Alexandrow lachte auf. »Sie sind erst seit nicht einmal einem Tag hier – aber seit Sie sich mit ihrem Passagier auf den Weg zum Jupiter gemacht haben, sind drei Jahre vergangen. Sie können sich sicher vorstellen, wie erpicht der Vorstand und das Management sind, zu erfahren, was Sie in dieser Zeit erlebt haben.«

»Wo sind die anderen?«

»Wen meinen Sie?«

»Bishop. Talaya – die Anu! Der Captain! Wir waren auf der Columbus und…«

»Sie sind der einzige KosMontan-Mitarbeiter, der an Bord war, Mr. Sullivan«, unterbrach ihn der Arzt. »Nur Sie sind hier. Die überlebende Crew der Columbus wird in den Kliniken betreut, die Beyond Limited betreibt.«

»Es waren nicht nur Leute von Beyond an Bord!«, rief er und wollte sich schon aufsetzen, doch Alexandrow legte sofort eine Hand auf seine Schulter und hielt ihn mit leichter Gewalt zurück. Red versuchte auf der Stelle, sich dagegen zu wehren, doch es gelang ihm nicht. Entweder war der Arzt zu stark oder er noch nicht wieder stark genug. »Doktor, Sie müssen mir zuhören! Bishop war ebenfalls an Bord – sie war Teil der Besatzung der Ancora! Und Talaya und die Anu und…«

»Die Anu?«, wiederholte der Arzt. »Was ist das?«

»Die…« Red hielt inne. »Sie wissen es nicht?«

»Offensichtlich nicht, aber ich kann gerne…«

»Ihre Zuständigkeit endet hier!«, erklang auf einmal eine andere Stimme von irgendwo hinter ihm. Ein bellender Befehlston. Mit einem missmutigen Seufzen auf den Lippen drehte sich Alexandrow um, nur um sogleich zurückzuweichen und einem stämmigen Mann in einer ordensbehangenen Militäruniform Platz zu machen. »Doktor, verlassen Sie den Raum.«

Alexandrow tat wie geheißen. Der Mann sah ihm noch einen Moment lang nach und drehte sich erst zu Red, als das leise Zischen einer Tür vom anderen Ende des Raums ertönte. Sein Blick war durchdringend und ernst. Intelligent und berechnend. Trotzdem nicht unterkühlt oder gar abweisend, sondern vielmehr… beruhigend. Zumindest für Red, jetzt in dieser Situation. Denn obwohl er nicht wusste, wer dieser Mann war, so verstand er doch, dass er Interesse daran haben musste, ihn anzuhören. Und ihm zu glauben.

»Ich bin General Nikolai Nikitin. Ich vertrete die Interessen der Russischen Föderation bei KosMontan Incorporated. Mr. Sullivan, ich muss Sie sicher nicht an Ihren Vertrag erinnern – aber ich will dieses Gespräch nicht auf Basis eines solchen Druckmittels führen. Zumindest nicht nur. Es liegt in unserem beidseitigen Interesse und auch im Interesse von Russland und der Corporation, dass ich die ganze Geschichte kenne. Ihre Kooperation vorausgesetzt, garantiere ich Ihnen, dass wir alles in unserer Macht Stehende tun werden, um Ihnen zu helfen.«

Er hielt ihm die Hand hin.

»Einverstanden?«

»Ich will eine Schutzgarantie«, erwiderte Red und sah ihm in die Augen.

»Die können Sie haben.«

»Nicht für mich, sondern für Bishop, Talaya und die Anu – und zwar, bevor Sie die Geschichte kennen.«

Der General grinste und zog seine Hand einen Augenblick lang zurück, bevor er doch einschlug. »Ein Mann, der weiß, was er will. Gut. Wir haben einen Deal, wie ihr Amerikaner sagt.«

*****

»Und diese Anu waren an Bord der Columbus, als Sie den Monolith mit einer Antimaterieexplosion aktiviert haben?«

Der General nahm einen großzügigen Schluck Wodka, den er sogleich mit einem genauso großen Schluck Kaffee hinunterspülte, bevor er seinen Teller zum dritten Mal mit Pelmeni vollschaufelte. Schon seit gut zwei Stunden saßen er, Red und zwei weitere Offiziere in einem schallgeschützten, versteckten und offensichtlich einzig und allein für den Zweck eines Verhörs geschaffenen Nebenzimmer des Krankenhauses. Zugegebenermaßen allerdings mit allen Annehmlichkeiten, die die russische Küche zu bieten hatte.

Red war sich vollkommen bewusst, dass der General nur die Machtinteressen Russlands, beziehungsweise die von KosMontan im Blick hatte, was in diesem Fall wohl deckungsgleich war. Und auch, dass es einen guten Grund hatte, warum er sich vorhin so bereitwillig auf seine Forderung eingelassen hatte. Doch das störte ihn nicht, denn zumindest in dieser Hinsicht spielte auch er mit offenen Karten. Politik und das Machtstreben der Corps waren ihm vollkommen gleich und für ihn machte es auch keinen Unterschied, wer ihm half. Gerade zählten nur Bishop, Talaya und die Anu – und zwar bevor sie ins Räderwerk der Politik gerieten.

»Exakt.« Er nickte. »Genau wie die beiden Überlebenden der anderen Gruppe, allerdings habe ich keine Ahnung, wer es war.«

»Wie viele Anu waren es insgesamt?«

»Talaya miteingerechnet? Zwanzig.«

Einer der anderen Offiziere sagte ein paar Worte auf Russisch. Der General hörte aufmerksam zu und nickte schließlich.

»Aliens wurden in keinem Bericht erwähnt«, brummte er. »Dasselbe gilt für diese Bishop oder sonst jemanden, der nicht zu Beyond Limited gehört. Leider war keines unserer Schiffe vor Ort, als die Columbus aufgetaucht ist.«

Red kniff die Augen zusammen. »Außer KosMontan verfügt niemand über die Fähigkeiten zu so groß angelegten Bergungsoperationen.«

»Doch. Mittlerweile schon. Sie dürfen nicht vergessen, dass für sie offensichtlich nur wenige Tage vergangen sind, es hier jedoch mehr als drei Jahre waren. Beyond Limited und Proxima Solis Living haben… aufgerüstet. Nach der initialen Aktivierung des Monoliths waren wir alle vor Ort, schließlich wusste – und weiß – niemand, wer die Ancora finanziert hat. Alle Ermittlungen und Untersuchungen diesbezüglich sind im Sand verlaufen. Seither ist die Lage kompliziert. Es gibt eine Art stillschweigende Übereinkunft, dass Beyond Limited die Untersuchungen der Trümmer und des Monoliths leitet, aber dass diese Informationen vor uns geheim gehalten wurden, ist ein massiver Vertrauens- und Vertragsbruch.«

»Also wiegeln sie komplett ab?«

»Offiziell ist die Columbus durch eine nicht näher spezifizierte Anomalie des Monoliths zurück ins Sonnensystem gelangt, wurde dabei massiv beschädigt und befindet sich aktuell zur Untersuchung in einer Orbitalwerft. Von der ursprünglichen Besatzung haben nur vierundfünfzig Personen überlebt. Abgesehen von Ihnen ausschließlich Personal von Beyond Limited. Und auch Sie werden nur als Fehler auf der Passagierliste geführt.«

»Sie lügen«, knurrte Red. »Aber warum?«

»Dass die Ancora extraterrestrischen Ursprungs ist, ist ein offenes Geheimnis.« Der General seufzte. »Vor Ihrer Rückkehr wusste niemand, wie der Monolith funktioniert – und auch die Existenz der Anu konnten wir nur über die Reste ihres Schiffs nachweisen. Hätte das Antimagnetfeld um die Station nicht gehalten, hätten wir nichts davon je gefunden. Die Erklärung liegt für mich auf der Hand. Beyond Limited versucht, sich einen entscheidenden, taktischen Vorteil zu verschaffen. Kontrollieren sie den Monolith, kontrollieren sie jedes System, das über dieses String-Netzwerk erreichbar ist. Und mit den Anu halten sie auch das gesamte Potential eines Erstkontakts in ihren Händen.«

»Aber sie müssen doch gewusst haben, dass ich mit Ihnen rede!« Red schüttelte den Kopf. »Sie können nicht so naiv gewesen sein!«

»Eine bewusste Provokation. Sie wissen, dass wir als Aggressor dastehen, sobald wir darauf reagieren. Die Öffentlichkeit wird auf ihrer Seite stehen und damit erhalten sie eine Rechtfertigung für ihr Verhalten, selbst wenn alles durchsickert.«

»Also… haben wir verloren? Wir können nichts tun?«

»Ich werde noch heute ein Kommandounternehmen in die Wege leiten.« Nikitin nahm noch einen Schluck Wodka. »Es geht hier nicht mehr um die Konkurrenz unter Corporations, sondern um eine Frage von nationaler und internationaler Tragweite. Wir gehen auf allen Fronten in die Offensive – und Sie werden mitziehen.«

»Ich? Was kann ich denn tun?«

»Mehr als Sie denken. Sie sind der Pilot, der als Einziger auf den Hilferuf der Ancora reagiert hat. Sie haben die Überlebenden auf eine neue Welt geführt und den Erstkontakt mit den Anu hergestellt. Und ohne Sie wäre die Columbus auch nie nach Hause zurückgekehrt. Sehen Sie sich als… Gesicht unserer Sache.«

»Dann braucht es kein Kommandounternehmen!« Mehr unwillkürlich als absichtlich sprang Red auf. »Niemand muss sterben! Sie dürfen die Anu nicht in einen Konflikt hineinziehen! Ich gehe für Sie an die Öffentlichkeit! Verdammt, Sie können mich von Talkshow zu Talkshow schieben, wenn Sie wollen, aber niemand kann absehen, was geschieht, wenn Sie Waffengewalt einsetzen!«

»Beyond wird auf eine solche Taktik reagieren«, erwiderte einer der anderen Offiziere mit tonloser Stimme und sah ihm direkt in die Augen. »Wenn wir nicht gleich handeln, werden sie die Anu und Ihre Freunde wegschaffen – falls das nicht schon längst geschehen ist. Aber aktuell haben wir zumindest noch die Chance darauf, dass Beyond nicht mit einer so heftigen Reaktion rechnet. Nutzen wir das, solange noch Zeit ist. Eine andere Möglichkeit haben wir nicht. Ein kurzer, präziser Schlag. Ein paar Dutzend Tote, öffentliche Entschuldigungen, Beileidsbekundungen. Spätestens, wenn die ersten Bilder eines Anu über die Bildschirme der Erde flackern, ist alles vergessen.«

»Und wir haben gewonnen.« Nikitin nickte. »Mr. Sullivan – Red – ich kenne Sie. Ich kenne Ihre Akte. KosMontan war für Sie ein Abstellgleis, eine Sackgasse. Das ist jetzt nicht mehr der Fall. Dieses String-Netz eröffnet nicht nur uns, sondern der gesamten Menschheit unvorstellbare Möglichkeiten. Sie sind der Mensch mit der meisten Erfahrung, was diese Reise angeht – und Sie haben freundschaftliche Beziehungen zu den Anu.«

»Versuchen Sie, mich zu bestechen?«

»Red.« Ein Lächeln huschte über Nikitins Lippen. »All das wird auch ohne Sie geschehen; ich muss Sie nicht bestechen. Ich verstehe Ihre Einwände, aber wir sind nicht die Bösen in dieser Geschichte. Ich glaube sogar, dass es hier keine Bösen gibt. Was wir tun, dient dem Ausgleich zwischen den Corps. Und dem Wohl der Anu. Denken Sie darüber nach.«

Mit diesen Worten stand er auf, sagte etwas auf Russisch und verließ den Raum. Die beiden Offiziere folgten ihm kurze Zeit später, jedoch nicht, ohne zuvor nicht penibel alle Akten und sonstiges Material einzusammeln, das sie vorhin mitgebracht und seither sukzessiv über den Tisch ausgebreitet hatten.

Red sah ihnen hinterher und starrte auch dann noch auf die Tür, als sich diese schon längst wieder geschlossen hatte. Mit einem Mal fühlte er sich leer. Unglaublich leer. Nicht mehr wie derjenige, der dafür sorgen musste, dass man Bishop und den Anu half, sondern wie ein -nichts. Wie ein winzig kleines Rädchen in einer Maschinerie, die längst begonnen hatte, sich zu drehen – und ihn zwang, sich mitzudrehen.

»Verdammt«, murmelte er, griff nach der halb leeren Flasche Wodka und trank ein paar Schlucke. »Verdammt, verdammt, verdammt.«

Gab es einen Weg, diesen Wahnsinn noch zu verhindern? Sein Kopf hämmerte. Als er dem General seine Geschichte erzählt hatte, war er sich zwar bewusst gewesen, dass dieser kaum einen versöhnlichen Weg vorschlagen würde, aber das? Ein Kommandounternehmen? Ein militärisches Eingreifen? Dutzende Tote, womöglich sogar ein Krieg? Nein. Das hatte er sich nicht vorgestellt. Aber er hätte es sich denken können. Denken müssen.

Er seufzte leise und vergrub das Gesicht in den Händen. Wie um alles in der Welt hatte er so naiv sein können? Hatte er nicht daran geglaubt, dass Nikitin so reagieren würde? Oder hatte er nur nicht daran glauben wollen? Er konnte es nicht sagen. Natürlich hatte er auf etwas anderes gehofft. Darauf, dass der General die Presse einschalten würde. Internationale Gremien oder den Verständigungsrat der Corps. Irgendetwas. Aber nicht das!

Aber was, wenn das alles überhaupt keine Rolle spielte? Wenn weder er selbst noch die Corps noch wichtig waren? Schließlich ging es hier um mehr als nur menschliche Belange. Es ging um die Anu und womöglich sogar um das Schicksal nicht nur ihres Planeten, sondern auch ihrer gesamten Spezies! Sie durften unter keinen Umständen zum Spielball der Corps werden, durften nicht ausgebeutet oder als Studienobjekte missbraucht werden!

Eine plötzliche, dafür aber umso heftigere Wut stieg in ihm auf. Eine Wut nicht nur auf sich selbst und seine grenzenlose Dummheit, sondern auch auf die Corps, die meinten, dass ihnen das gesamte Universum gehörte. Was machte es am Schluss für einen Unterschied, ob nun KosMontan, Beyond oder Proxima darüber entschied, was mit den Anu und dem Monolith geschah? Außer Namen und Uniformen unterschied sie nichts voneinander. Es ging ihnen allen nur um Geld und um Macht, mehr nicht.

»Scheiße, verdammt!« Bevor Red auch nur wusste, was er tat, sprang er auf und schmetterte die Flasche gegen die Wand, wo sie augenblicklich in tausend Teile zersplitterte. Doch das war noch nicht genug. Mit einem Tritt warf er den Tisch um, nur um anschließend sofort nach seinem Stuhl zu greifen und ihn ebenfalls mit aller Kraft gegen die Wand zu schlagen. Wieder und immer wieder, bis auch er schließlich zerbrach.

»Wären wir doch bloß auf Te’An verreckt«, murmelte er und ließ sich schwer atmend zwischen Essensresten und zerbrochenem Geschirr zu Boden sinken. Tiefe Kratzer bedeckten seine Finger und Handrücken. Spuren seines Wutausbruchs. Aber nichts hätte ihn weniger interessieren können. Er zitterte am ganzen Leib, fühlte sich mehr tot als lebendig.

Red wusste nicht, wie lange er einfach nur dort an der Wand saß und die Zeit an sich vorbeiziehen ließ, doch irgendwann ertönte schließlich ein kurzes Piepen, dicht gefolgt vom Geräusch der Tür, die sich öffnete, und einem leisen, spöttischen Lachen.

»Temperamentvoller Typ?« Das war Nikitin. Langsam und vorsichtig suchte er sich einen Weg zwischen den Essensresten hindurch, bis er ihn erreichte und in die Hocke ging. »Was genau beschäftigt Sie, Red?«

Red schnaubte bitter. »Muss ich Ihnen das wirklich erklären?«

»Nein, aber ich will es aus Ihrem Mund hören.«

»Menschen werden sterben!«, zischte er und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Weil wir zurückgekommen sind! Die Anu werden zu Dingen gemacht, zu einer verfickten Beute, die es zu erobern gilt! KosMontan ist nicht besser als Beyond oder sonst wer! Die Rivalität der Corps war schon immer lächerlich, aber sie hatte Tradition; es war gut für einen verfickten Lacher im Funk – aber jetzt? Sie ziehen in den Krieg? Haben wir nicht einmal im Weltall genug Platz für alle?«

Der General schwieg.

»Und jetzt überlegen Sie sich eine verfickte Politiker-Antwort«, knurrte Red. »Ich will sie gar nicht hören.«

»Sie haben recht.«

»Was?«

»Sie haben recht«, wiederholte er. »Mit jedem einzelnen Wort.«

»Und?«

»Kein Und.« Er schüttelte den Kopf. »Kein Aber. Ich gehöre nicht zu den Menschen, die sich Rang und Namen verdient haben, indem sie anderen Honig ums Maul schmieren. Wenn Ihnen etwas Besseres einfällt, bin ich bereit, es anzuhören und ehrlich darüber nachzudenken. Aber auch wenn es Ihre amerikanischen Filme gerne anders darstellen, sind wir Russen keine Monster und auch ich setze nicht leichtfertig Gewalt ein.«

Red seufzte. »Das wollte ich damit nicht sagen.«

»Das mag sein. Also? Was schlagen Sie vor?«

»Gibt es denn keine andere Erklärung?«, fragte er. »Dafür, dass die Anu und Bishop nirgendwo erwähnt werden?«

»Wenn Sie mir hier und jetzt versichern, dass Sie das wirklich glauben, werde ich eine offizielle Untersuchung einleiten. Versprochen.«

Red schwieg.

»Sehen Sie?« Nikitin hielt ihm die Hand hin, griff nach seinem Arm und zog ihn auf die Beine. »Red, es wird keinen Krieg geben. Ich werde meine Männer anweisen, nur so viel Gewalt einzusetzen, wie unbedingt nötig ist, um unser Ziel zu erreichen. Sobald der Zugriff beginnt, kontaktieren wir das Management von Beyond und teilen Ihnen alles mit. Öffentlich und transparent.«

»General, kann ich Sie etwas fragen?«

Er nickte.

»Keine Umschreibungen, keine Relativierungen. Ich will eine ehrliche Antwort.«

Diesmal zögerte Nikitin einen Moment lang, doch dann nickte er erneut.

»Was passiert mit den Anu und mit ihrer Heimatwelt? Was wird mit dem Monolith, sobald KosMontan die Kontrolle hat?«

»Das kurzfristige Ziel wird sein, die Anu zivilisatorisch, kulturell und biologisch zu verstehen und ihre Sprache zu lernen«, antwortete der General langsam. »Anschließend hoffen wir, diplomatische Beziehungen zu ihrem Volk herstellen zu können. Der Vorstand von KosMontan hofft auf eine Art international bestätigtes Joint Venture aller Corporations, damit die Menschheit als Einheit auftreten kann. Mittel- und langfristig stehen anschließend gemeinsame Projekte wie der Wiederaufbau ihrer Heimatwelt im Raum, genau wie eine gemeinsame Erkundung des String-Netzwerks. Glauben Sie mir bitte, wenn ich sage, dass keiner von uns dumm genug ist, die Menschen als überlegene Spezies oder gar als Herrscher etablieren zu wollen.«

»Das klingt wie eine Utopie.«

»Vielleicht ist es das und womöglich schaffen wir es auch nicht, aber wir müssen zumindest verhindern, dass es eine Dystopie wird. Beyond hat gezeigt, dass ihnen an derartigen Plänen nichts gelegen zu sein scheint. Alles steht und fällt mit den Anu. Ohne sie bleibt der Monolith in der öffentlichen Wahrnehmung nichts weiter als eine Kuriosität. Also, Red – sind Sie bereit, uns zu helfen?«

Red schwieg einen Moment lang, nickte dann jedoch. »Das bin ich. Holen Sie Bishop und die Anu da raus.«











Kapitel 15

Plötzlich ein Lichtblitz. Grell und intensiv. Gleißend hell blendete er ihn – doch noch bevor Red auch nur reagieren konnte, schlug ihm auf einmal eine Druckwelle entgegen, riss ihn von den Beinen und schleuderte ihn gegen die Wand. Der Aufprall war dumpf und hart, ein stechender Schmerz zuckte durch seinen Kopf, doch er verlor nicht das Bewusstsein. Keuchend und nach Luft schnappend kämpfte er sich zurück auf die Beine und versuchte, sich zu orientieren, doch das war unmöglich.

Da war nur noch Rauch. Rauch und der unerträgliche Gestank von Feuer und verbrennender Elektronik. Längst hatte der Qualm sein Quartier vollständig ausgefüllt und raubte ihm die Luft zum Atmen. Mehr instinktiv als bewusst warf er sich auf den Bauch und drückte das Gesicht auf den Boden. Jetzt endlich konnte er wieder atmen. Gierig sog er die Luft ein. Sein Kopf hämmerte, seine Ohren dröhnten. Was zum Teufel war gerade passiert?

Hustend sah er sich um und versuchte, durch den Qualm hindurch etwas auszumachen, doch da war nichts als Dunkelheit. Ganz gleich, wohin er nur sah, überall gab es nur pechschwarzen, undurchdringlichen Rauch. Von irgendwo her drang das Heulen eines Alarms zu ihm und er meinte sogar, Schreie zu hören, doch er war nicht in der Lage, auch nur eines davon wirklich zu begreifen. Er…

Plötzlich Schüsse. Bellend und jaulend peitschten sie durch die Luft. Sie übertönten alle anderen Geräusche, ließen Geschrei verstummen und machten sogar den Alarm nichtig. Erneut versuchte Red, etwas auszumachen oder zumindest herauszufinden, von wo aus sie zu ihm drangen, doch abermals gelang es ihm nicht. Er hatte komplett die Orientierung verloren, war hilflos gefangen zwischen Feuer und Rauch.

»Hier lang, los, los, los!« Auf einmal hallte ein gebellter Befehl zu ihm. Dazu Schritte. Sie waren nah. Viel zu nah. Red kannte diese Stimme nicht, aber nichtsdestotrotz bemerkte er auf der Stelle, dass ihr kein russischer Akzent anhaftete. Vielmehr schwang ihr ein unüberhörbarer Südstaaten-Akzent mit. Amerikaner. Nur arbeitete außer ihm kein anderer Amerikaner für KosMontan. Scheiße.

»Noch fünf Minuten bis zum Evac!«, rief eine andere Stimme. »Team zwei meldet Kontakt! Rapid-Response-Einheiten sind auf dem Weg!«

»Rückzug auf Sicherungsposition! Korridor freihalten. Wir haben ihn gleich.«

Ihn. Dieses Wort zuckte durch Reds Kopf wie ein Blitz. Sie sprachen von ihm. Sie waren seinetwegen hier. Warum? Weil er mit der Columbus zurückgekommen war? Weil er für KosMontan arbeitete? Verdammt, wer um alles in der Welt waren diese Kerle? Beyond? Proxima? Eine verfickte Regierung?

Es spielte keine Rolle. Er musste von hier verschwinden – und zwar sofort. Ein letztes Mal noch holte er tief Luft, bevor er aufstand und sich so gut wie möglich einen Weg durch Dunkelheit und Rauch suchte. In die Richtung, in der er einen Ausgang vermutete. Er musste nicht entkommen, nur lange genug durchhalten, bis die Eingreifeinheiten von KosMontan da waren. Ein paar Minuten noch. Höchstens.

»Mr. Sullivan!«, rief eine Stimme. »Wir wissen, dass Sie hier sind! Kommen Sie freiwillig mit oder wir setzen Gewalt ein!«

Red biss die Zähne zusammen, warf sich auf den Boden, holte abermals tief Luft und lief weiter. Tastend an der Wand entlang. Sein Herz raste. Sie waren also wirklich hinter ihm her. Gottverdammt! Was, wenn das wirklich keine Corp war? Was, wenn sie irgendeine Regierung geschickt hatte? Was, wenn man ihn in einem Labor oder einem Geheimgefängnis verschwinden ließ, einfach nur, weil er Kontakt zu Außerirdischen gehabt hatte? Unzählige Gedanken hämmerten durch seinen Kopf, doch sie alle bedeuteten das Gleiche. Er war in Gefahr. Er musste fliehen.

Längst kamen ihm Feuer und Qualm nicht mehr bedrohlich vor. Nein, vielmehr erschienen sie ihm plötzlich als Freunde. Als Verbündete im Kampf um jede einzelne Sekunde. Sie allein waren, was noch zwischen ihm und seinen Verfolgern stand; sie allein waren in der Lage, ihn lange genug zu verstecken. Sie…

Plötzlich ein Schuss. Er zischte nur wenige Zentimeter neben seinem Ohr vorbei und grub sich kreischend in die Wand unmittelbar neben ihm. Einen winzigen Augenblick lang hielt er inne, eine instinktive Reaktion, nur um dann sofort weiterzulaufen. Er musste ihnen entkommen. Ganz gleich, was sie auch taten. Es konnte nicht mehr lange dauern, bis die KosMontan-Einheiten hier waren und eingriffen. Nur noch ein paar Sekunden, verdammt!

»Mr. Sullivan!«, rief die Stimme. Sie war nur wenige Meter hinter ihm. »Das war ein Warnschuss. Wir verfügen über hochsensible Infrarot-Sichtgeräte und Sie leuchten gerade wie ein Weihnachtsbaum. Entweder Sie bleiben auf der Stelle stehen oder ich schieße Ihnen in die Beine!«

Red hielt abermals inne. Erneut mehr unbewusst als absichtlich, doch er hielt inne. Seine Beine weigerten sich, ihn auch nur einen einzigen weiteren Schritt zu tragen. Vielleicht wusste er unterbewusst, dass er ihnen nicht mehr entkommen konnte. Vielleicht war ihm das Risiko auch einfach nur zu groß, ohne dass er es zugeben wollte. Ganz gleich, was es auch war, er hatte verloren.

Es dauerte nur Sekunden, bis ihn eine Hand an der Schulter packte und mit einem Ruck auf die Knie zog. Anschließend stülpte ihm jemand eine Art Maske über den Kopf, sodass er endlich wieder atmen konnte, während man ihm gleichzeitig die Hände auf dem Rücken fesselte. Kabelbinder schnitten in sein Fleisch. Das alles dauerte nur Sekunden, und kaum konnte er sich nicht mehr wehren, zog man ihn auch schon auf die Beine und zwang ihn im Laufschritt durch die Dunkelheit.

Seine Gedanken rasten, genau wie sein Herz. Viel zu viel Adrenalin flutete seine Adern; so viel, dass es ihn längst zittern und nach Luft schnappen ließ. Wer waren diese Männer? Warum nahmen sie ihn mit? Was um alles in der Welt machte ihn so wichtig, dass man eine KosMontan-Einrichtung mit Waffengewalt stürmte und damit womöglich sogar einen Krieg riskierte?

Er wusste es nicht. Sie wollten ihn nicht tot sehen. Soviel war sicher. Zumindest noch nicht. Nur musste sich erst noch zeigen, ob das auch wirklich gut für ihn war. Verdammt, wo blieben nur die Eingreiftruppen von KosMontan? Das hier war Novosibirsk! Hier lag das Hauptquartier der Corporation! Es waren schon mehrere Minuten vergangen, seit die Explosionen durch die Anlage gedonnert waren! Warum zum Teufel kam niemand?

»Wer seid ihr?«, fragte er schließlich mit viel zu dünner Stimme. Mit einer Stimme, die niemals so sehr hätte zittern dürfen. »Was wollt ihr?«

»Schweigen Sie, Mr. Sullivan.«

Red schluckte und schüttelte den Kopf. Es kostete ihn viel zu viel Kraft, noch etwas zu sagen, doch er wusste, dass er es tun musste. Dass er die Männer ablenken musste. Selbst wenn er nur dafür sorgte, dass sie ein paar Sekunden verloren, war das vielleicht genug, damit das Eingreifteam sie rechtzeitig abfangen konnte.

»Ich will wissen, wohin Sie mich bringen!«, rief er so laut wie nur möglich und blieb stehen, doch keine Sekunde später rissen ihn schon zwei Männer mit sich und zogen ihn hinter sich her. »Lassen Sie mich los oder…«

»Halten Sie auf der Stelle Ihre verfickte Fresse, Mann!« zischte jemand. »Ich habe die Befugnis, Sie zu betäuben, also entweder Sie halten still oder ich schicke Sie schlafen!«

»Einen Scheißdreck werde ich tun!« Mit so viel Kraft, wie er nur aufbringen konnte, warf sich Red zur Seite – und brachte damit einen der beiden Männer, die ihn festhielten, ins Taumeln. Dem anderen gelang es nicht mehr rechtzeitig, ihn abzufangen. Er ließ ihn los – nur für einen Moment und Red spürte auch gleich, wie er wieder nach ihm greifen wollte, doch dieser Augenblick genügte ihm vollkommen. Er stieß ihm seine Beine in den Bauch, riss sich los und kämpfte sich hoch. Das war seine Chance, das…

Plötzlich ein Schuss. Er hörte ihn, wusste, dass er ihm galt, und spürte auch, wie die Kugel sein Bein durchschlug, doch da war kein Schmerz. Nur eine ferne, dumpfe Erkenntnis. Das Wissen, dass er es versaut hatte. Dass es ihm nicht gelungen war, zu entkommen. Dass er sich damit zwar ein paar Sekunden Zeit erkauft, gleichzeitig aber auch jede Möglichkeit aus der Hand gegeben hatte, sich zu wehren. Er hatte den letzten Rest Initiative verloren und war ihnen nun ausgeliefert.

Dann kam der Schmerz. Heftiger, als er erwartet hatte, aber nicht so stark, wie er befürchtet hatte. Dennoch genügte er vollkommen, um ihm auf der Stelle einen gellenden Schmerzensschrei abzuzwingen. Erst jetzt begriff er, dass er noch immer auf den Beinen stand. Auf Beinen, von denen eines gnadenlos wegknickte und ihn ungebremst zu Boden schlagen ließ. Diesmal war da niemand, der ihn auffing, niemand, der seinen Sturz bremste. Dafür ein Knie in seinem Nacken. Und eine Nadel, die man ihm in die Schulter rammte.

Red versuchte noch instinktiv, ihr zu entgehen, und warf sich hin und her, doch er spürte bereits, wie das Medikament zu wirken begann. Wie Eiswasser kroch es durch seine Adern, ließ seine Glieder erschlaffen und eine unvorstellbare Müdigkeit über ihn hereinbrechen. Ein tiefes, dumpfes Brummen erfüllte seinen Kopf, dicht gefolgt von einem immer stärker werdenden Drang, einfach die Augen zu schließen und zu schlafen. Aber er konnte nicht. Vielleicht lag es am Adrenalin in seinem Blut, vielleicht am Schmerz, vielleicht daran, dass er doch nicht die volle Dosis erwischt hatte, doch er konnte nicht.

»Weiter, verdammt!«, bellte die Stimme. »Zieht ihn hoch! Das hat uns viel zu viel Zeit gekostet! Status?!«

»Team zwei hat Verluste. Korridor ist offen und wird gehalten. Rapid Response ist eingetroffen.«

»Scheiße, verdammt! Was macht der Evac?!«

»Stellung wird gehalten. Russische Hubschrauber sind im Anflug. Wir haben noch eine Minute.«

Red blinzelte. Etwas knallte. Noch etwas. Dazu Lichtblitze. Schüsse. Das waren Schüsse. Er biss die Zähne zusammen, schluckte schwer und holte Luft, wollte schreien und auf sich aufmerksam machen, wollte irgendetwas tun, aber nichts gelang ihm. Sein Körper war taub und gelähmt; nicht einmal seine Stimme gehorchte ihm noch. Ein Zuschauer, zur Untätigkeit verbannt.

Dann ein Schrei. Er spürte, wie einer der Männer, die ihn mit sich zogen, zu Boden ging, doch keine Sekunde später ergriff ihn schon ein anderer und schleifte ihn weiter. Noch ein Schrei. Mehr Schüsse. Red fühlte etwas wie Hoffnung in sich aufkeimen. Das waren die Russen! Sie waren endlich hier! Sie wussten, dass er entführt wurde. Und selbst wenn sie es nicht schafften, ihn zu befreien… Sie würden ihn nicht aufgeben. Konnten es nicht. Er war ihr einziger Beweis. Für alles.

»Los, verdammt! Rein da!«

Jemand zwang ihn in einen Sitz und zog Gurte um seinen Oberkörper.

»Sullivan ist sicher!«

»Raus hier, los!«

Auf einmal verschwanden Rauch und Qualm, ersetzt von nichts anderem als gleißend hellem Licht. Licht, das durch die Laderampe eines Transporthubschraubers fiel. Doch nur für einen Moment, bevor sie sich schloss. Ein dumpfes, metallisches Prasseln drang zu Red. Schüsse. Kugeln, die gegen das Metall schlugen.

Red blinzelte. Es fiel ihm schwer, im Halbdunkel des Innenraums etwas zu erkennen. Da waren Silhouetten. Männer in schweren Kampfpanzerungen, die sich an Haltegurten an der Decke festhielten. Dazu zwei, die regungslos auf dem Boden lagen. Verletzte?

»Verluste?«

»Team zwei hat es nicht geschafft. Eine der Sicherungsmaschinen wurde abgeschossen.«

»Kommen wir raus?«

»Positiv, Flugkorridor ist frei.«

»Gut. Kontakten Sie das HQ. Wir…«

»Das wird nicht nötig sein«, erklang auf einmal eine andere Stimme irgendwo hinter Red. Eine Frau. »Ich bin zur Erstbefragung befugt. Ist er ansprechbar?«

»Positiv, aber er kann nicht antworten.«

»Heben Sie die Sedierung auf.«

Wieder ein Stich in seinem Hals. Wieder etwas Kaltes, das durch Reds Adern kroch. Er spürte, wie die dröhnende Müdigkeit schwächer wurde, wie das Brummen aus seinem Kopf verschwand und das Verlangen nach Schlaf zumindest etwas schwächer wurde. Er holte tief Luft, bevor er sich blinzelnd umsah, doch außer den bewaffneten Männern konnte er niemanden erkennen.

»Er ist wach, Ma’am.«

Jetzt endlich trat die Frau vor ihn. Sie trug einen mit kleinen Panzerplatten verstärkten weißen Overall, sah darin jedoch vollkommen deplatziert aus und schien sich auch nicht allzu gut in ihm bewegen zu können. Blaue LEDs leuchteten an ihren Armen und Schultern. Unwillkürlich kniff Red die Augen zusammen und sah sie fragend an. Er kannte solche Outfits. So wiesen sich Diplomaten und Mitarbeiter von Hilfsorganisationen in Kriegsgebieten aus. Was um alles in der Welt war hier los?

»Mr. Sullivan?« Die Frau setzte sich ihm gegenüber. »Mein Name ist Natalie Morris. Ich bin Sondergesandte der USA bei den Vereinten Nationen und repräsentiere Proxima Solis Living in der aktuellen Anu-Krise.«

»Anu-Krise?«, fragte Red mit viel zu leiser Stimme. »Was?«

»Mr. Sullivan, ich bin mit den Ereignissen auf der Ancora-Station und Ihrer Reise durch das Monolith-Netz vertraut«, fuhr sie fort, ohne auf ihn einzugehen. »Selbiges gilt für Ihren Kontakt mit den Anu. Ich bin auch über Ihre Vereinbarung mit KosMontan informiert. Vermutlich ist es Ihnen nicht bewusst, aber das Verhalten von Corporations und Individuen im Fall eines Erstkontakts ist durch das Toledo-Abkommen von 2172 geregelt. Nicht nur Sie, sondern auch KosMontan Incorporated und Beyond Limited können vor ein internationales Gericht gestellt werden und für sämtliche Todesopfer verantwortlich gemacht werden, die dieser Kleinkrieg bisher gefordert hat.«

Red schwieg einen Moment lang, bevor er langsam den Kopf schüttelte. »Was genau wollen Sie von mir?«

»Proxima Solis Living hat die illegalen Aktivitäten der anderen beiden Großcorporations öffentlich gemacht.« Morris warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Die Weltbevölkerung und die Regierungen sind über die Geschehnisse informiert. Die Vereinten Nationen haben Proxima Solis Living in einer Sondersitzung sämtliche notwendigen Befugnisse erteilt, um diese Krise schnellstmöglich zu beenden.«

»Dann trifft es sich ja gut, dass Sie als Sondergesandte einen Proxima-Gehaltsscheck mit nach Hause nehmen, was?«

Ein Lächeln huschte über ihre Lippen, während sie die Hände vor dem Mund faltete und sich nach vorne beugte. »Alles legal, Mr. Sullivan. Anders als das, was Sie getan haben. Stand jetzt befinden sich nicht nur Sie, sondern auch die Anu und sämtliche Überlebenden der Columbus in unserem Gewahrsam. Dasselbe gilt für Ihre Freundin Bishop – und für Dr. Bergqvist und Dr. Lecomte.«

Red spürte, wie sich sein Herz zusammenzog und eine Welle der Erleichterung über ihn hereinbrach. Bergqvist hatte überlebt! Trotz allem, was geschehen war, hatte er…

»Ich sehe schon, dass ich gerade die richtigen Worte gefunden habe.« Morris’ Lächeln wurde zu einem ausgewachsenen Grinsen. »Dann hören Sie weiter zu. Proxima Solis Living ist gewillt, Ihnen volle Amnestie zu gewähren, wenn Sie…«

»Seltsam«, unterbrach Red sie.

»Bitte was?«

»Es ist seltsam, dass mir jeder eine Amnestie anbietet. Ich glaube, KosMontan hätte mich sogar ins Management geholt, wenn ich nur weiter mit ihnen zusammenarbeite. Gleichzeitig betreiben Sie einen riesigen Aufwand, um mich hier rauszuholen. So wichtig kann ich nicht sein, wenn Sie die Anu und alle anderen schon in den Fingern haben. Was also, frage ich mich, macht mich so besonders?«

»Sie sind gut, Mr. Sullivan«, erwiderte Morris ruhig. »Man hat mir gesagt, dass Sie über einen scharfen Verstand verfügen, aber…«

»Ich will eine Antwort«, knurrte Red. »Sie können sich nicht vorstellen, wie leid ich es bin, dass jeder glaubt, mir ins Gesicht lügen zu können. Was mich angeht, sind Sie und die Russen gerade ein- und dasselbe.«

Morris schwieg. Nicht nur einen Moment lang und auch nicht nur ein paar Sekunden, sondern viel zu lange, als dass auch nur einen Hauch Zweifel daran verblieben wäre, wie verzwickt ihre Situation und wie schwierig die Antwort war – und wie wichtig das wiederum ihn machte. Doch er ließ ihr die Zeit, die sie brauchte. Gerade im Moment mochte er gefesselt und angeschossen sein, halb sediert, aber er hatte trotzdem die Oberhand. Und er war nicht gewillt, diesen Vorteil aus der Hand zu geben.

»Das Rennen um die Vorherrschaft im Universum hat begonnen«, sagte sie schließlich. »Rechtliche Hürden und irdische Winkelzüge verzögern es vielleicht noch um ein paar Tage, aber niemand macht sich noch etwas vor. Eine Corporation wird früher oder später das Monolith-Netz kontrollieren und damit das Tor zum All. Die Heimatwelt der Anu, Proxima Centauri und auch jedes andere System im String-Netz – die Menschheit bricht endgültig zu den Sternen auf. Physiker mit Erfahrung bei Super-Strings werden weggeschnappt wie Bonbons. Dasselbe gilt für Astronauten, Piloten, Xenobiologen. Aber Menschen wie Sie, Mr. Sullivan, sind unbezahlbar. Und je früher Sie das begreifen, desto schneller sind Sie genau da, wo Sie sein wollen.«

»Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie dazu in der Lage sind«, erwiderte Red bloß.

»Das mag sein.« Wieder lächelte Morris. »Aber Talayas Bedingung für eine Zusammenarbeit war, dass wir Sie zu ihr bringen. Zumindest sie steht also auf unserer Seite.«

*****

Nur langsam wurde Red bewusst, wie lange er tatsächlich weg gewesen war. Dass es für ihn nur wenige Tage gewesen waren, für den Rest der Menschheit jedoch drei Jahre. Drei Jahre, seit die Corporations von der Existenz der Ancora und des Monoliths erfahren hatten – und in Erwartung oder womöglich gar Voraussicht dessen, was geschehen würde, all ihre Ressourcen darauf angesetzt hatten, vorbereitet zu sein. Die Welt hatte sich unwiderruflich verändert und allein die Zukunft würde zeigen, ob zum Guten oder Schlechten.

Die Erde und insbesondere das Weltraumrennen der Corporations waren immer schon schnelllebig gewesen; ein rasanter Wettlauf darum, wer das Sonnensystem letzten Endes in Besitz nehmen konnte. Staaten hatten sich aus Kostengründen schon vor langer Zeit aus diesem Rennen zurückgezogen. Zumindest offiziell. Und auch die Corps hatten es nach außen hin als Gentlemen’s Agreement dargestellt. Beyond Limited übernahm die Erkundung und Kartographierung des Alls, Proxima Solis Living hatte ein Vorrecht auf den Aufbau und Erhalt von Stationen und Kolonien – und KosMontan Incorporated gebührte die Ausbeutung des Alls.

Dieses delikate Gleichgewicht der Kräfte war nun dahin. Aus dem Wettrennen war ein Wettbewerb geworden. Womöglich sogar ein Wettrüsten. Die Corps verfügten allesamt über dieselben Technologien, selbstverständlicher Wirtschafts- und Wissenschaftsspionage sei Dank. Und in den letzten drei Jahren hatten sie diese Fähigkeiten anscheinend dazu genutzt, Weltraumlifte, orbitale Werften und Flotten aufzubauen, wie zumindest Red sie sich niemals hätte vorstellen können.

Gebannt und sprachlos starrte er auf die Bilder, die über das Display des kleinen Tablets flackerten, das Morris ihm gereicht hatte. Übertragungen aus dem All, die zeigten, wie sich dutzende Schiffe auf den Weg zum Jupiter machten, Live-Bilder über die Geschehnisse in Novosibirsk, Sondersendungen zu den Anu. All das gespickt selbstverständlich mit der Sensationsgier, ohne die Nachrichten heutzutage nicht mehr vermittelt werden konnten, doch selbst ohne sie besaßen die Bilder eine ungeahnte Sprengkraft.

Red wusste mit jeder Faser seines geschundenen Leibes, dass er gerade einen epochalen Einschnitt in die Geschichte miterlebte, eine Zäsur, wie es sie in diesem Ausmaß noch nie zuvor gegeben hatte. Was hier geschah, würde das Schicksal der gesamten Menschheit unwiderruflich verändern und in eine Bahn lenken, die kaum jemand je für möglich gehalten hätte.

Und doch war das nur der Anfang. Was er hier sah, war das Innehalten vor dem Sturm, das letzte Durchatmen vor dem großen Wettlauf. Die letzten Atemzüge einer… Welt, die auf die Erde und das Sonnensystem begrenzt war. Niemand konnte absehen, was die Menschheit in fünf Jahren erreicht und welche Horizonte sie erschlossen haben würde. Im Konflikt der Corporations würden Hunderte und vielleicht sogar Tausende sterben, doch sie waren nur Brennstoff für den Hochofen des Fortschritts, der sich an jedem Konflikt entzündete. Eine neue Zukunft wurde in diesem Feuer geschmiedet. Und genau das machte ihm Angst. Nicht nur wegen der Anu und dem Schicksal ihres Planeten, sondern auch, weil letzten Endes niemand wissen konnte, was die Menschheit im Monolith-Netz noch erwarten würde.

»Das passiert wirklich?«, fragte er schließlich und sah zu Morris. Mittlerweile waren sie irgendwo auf halbem Weg über den Pazifik. »Oder?«

»Ja«, antwortete sie. »Mit allen Konsequenzen.«

»KosMontan hatte vor, den Anu mit den anderen Corporations gemeinsam gegenüberzutreten.« Er legte das Tablet beiseite. »Und sie auf Augenhöhe zu behandeln.«

»Glauben Sie das wirklich?«

»Das tue ich«, entgegnete er mit fester Stimme. »In der Tat.«

»Ist das Ihre Antwort als Mitarbeiter der Corp?«

»Nein. Glauben Sie mir, die Corps sind mir schon seit Jahren scheißegal. Was planen Sie? Was plant Proxima?«

»Wir werden die Anu weder angreifen noch ihre Welt in Besitz nehmen, wenn Sie darauf abzielen. Stand jetzt arbeitet Talaya mit uns zusammen und unsere besten Wissenschaftler sind damit beschäftigt, die Sprache der Anu zu lernen.«

»Und die anderen Anu?«

»Sie werden mit Talayas Hilfe medizinisch betreut. Den Anu scheint es nicht leicht zu fallen, sich an die Begebenheiten der Erde anzupassen. Zumindest nicht so leicht, wie Sie und die anderen Menschen sich an die Atmosphäre von Te’An angepasst haben.«

»Was genau bedeutet das?«

»Sie werden überleben und darauf kommt es an. Vor allem der Zugang zu ausreichenden Mengen Wasser scheint eine sehr positive Wirkung auf sie zu haben. Sobald sie sich erholt haben, möchten wir mit ihrer Hilfe einen Plan erarbeiten…«

»Sparen Sie sich das«, knurrte Red.

»Was?« Morris zog die Augenbrauen hoch und schaute ihn überrascht an. »Wieso?«

»Weil ich genau dasselbe schon von KosMontan gehört habe. Ich weiß, wie wertvoll die Anu für jede Corp sind. Das ist nicht wirklich eine Verhandlungsgrundlage – aber KosMontan hatte zumindest den Bonus, dass sie mich bezahlen und mir nicht ins Bein geschossen haben.«

Morris beugte sich nach vorne und betrachtete den Verband um sein Schienbein. »Stellen Sie sich nicht so an. Das ist nur ein Durchschuss.«

»Lenken Sie nicht ab.«

»Das tue ich nicht, Mr. Sullivan, aber ich sehe auch keinen Grund zur Fortsetzung dieses Gesprächs, wenn Sie mir ohnehin nicht glauben. Vielleicht kann Talaya Sie überzeugen.«

Mit diesen Worten griff sie nach dem Tablet und vergrub sich in Aufzeichnungen und Videos – oder zumindest tat sie so, doch ihre Augen bewegten sich nicht einen einzigen Millimeter. Sie wollte ihn also dazu bringen, nachzufragen, wollte die Kontrolle über dieses Gespräch zurückerlangen. Nur würde er das unter keinen Umständen zulassen. Er konnte diesen Corp-Bullshit nicht mehr hören.

Mit einem leisen Seufzen auf den Lippen schloss er die Augen und legte den Kopf in den Nacken. Worte konnten nicht beschreiben, wie sehr ihn das alles ankotzte. Nicht nur die Tatsache, dass nach KosMontan nun auch Proxima versuchte, ihn mit süßen Versprechungen zu umgarnen, sondern auch alles andere empfand er als zunehmend… unerträglich. Denn diese Zäsur, dieser Aufbruch, diese einmalige Chance, die sich der Menschheit gerade bot, wurde immer mehr zur Farce. Zu einem Kammerspiel, das in den Abgründen von Neid und Missgunst verging.

Vielleicht hatte es bei den Anu ja genauso begonnen. Sie hatten den Monolith gefunden und auf welche Weise auch immer herausbekommen, wozu er diente, nur um sich dann in einem Konflikt um die Vorherrschaft im All selbst zu zerfleischen. Dabei war es vollkommen egal, ob es nun Corporations waren, die diesen Krieg vorantrieben, Regierungen, Ministerien, Warlords, Ethnien. Es lief alles auf ein und dasselbe hinaus. Auf Krieg, Leid und Tod. Und womöglich sogar auf die Zerstörung eines ganzen Planeten und einer weiteren Zivilisation.

Und er? Er steckte jetzt sogar noch tiefer drin als ohnehin schon. Was er bei KosMontan erfahren hatte – und wozu er sich bereiterklärt hatte – war schon schlimm genug gewesen, aber da hatte er zumindest noch darauf hoffen können, dass sich der Wahnsinn in Grenzen hielt. Das war jetzt anders. Der Wahnsinn und mit ihm der Krieg waren entfesselt worden. Vielleicht nur ein kurzer, heißer Konflikt, vielleicht aber auch ein langer Abnutzungskampf. Fakt war in beiden Fällen, dass er mittendrin steckte.

Verdammt, wie um alles in der Welt kam er da nur wieder raus? Ging das überhaupt noch? Konnte er seinen Kopf noch aus der Schlinge ziehen oder war es dafür längst zu spät? Eine Chance auf ein auch nur annährend normales Leben hatte er vermutlich schon lange nicht mehr. Aber was dann? Was für Optionen hatte er noch? Was wollte er überhaupt?

Red schnaubte bitter. Das war die Frage. Die große Preisfrage. Die letzten Tage – für ihn – waren vom Erreichen der Ancora geprägt gewesen. Davon, so viele wie möglich von der Station zu retten. Und dann, irgendwie auf Te’An zu überleben und einen Weg nach Hause zu finden. Dass er das alles nur auf sich genommen hatte, weil er sich Hoffnung auf einen Job bei Beyond gemacht hatte… Dieser Gedanke, nein, der gesamte Gedankengang kam ihm mittlerweile so unglaublich lächerlich vor. Weltfremd, kleingeistig, kurzsichtig und naiv.

»Worüber denken Sie nach?«, holte ihn irgendwann schließlich Morris’ Stimme aus seinen Gedanken.

»Interessiert Sie das wirklich oder suchen Sie nach einem Weg, mich zu überzeugen?«

»Beides. Und würde es für Sie einen Unterschied machen, wenn es nur Letzteres wäre?«

Red lachte unwillkürlich auf, öffnete die Augen und erwiderte ihren Blick. »Nein, vermutlich nicht.«

»Also?«

»Ich frage mich, was ich tun soll.«

»In Bezug auf…?«

»Auf alles. Sie sagen, Sie kennen mich. Vermutlich haben Sie Ihre Hausaufgaben gemacht und wissen, dass ich mit Beyond nach Proxima Centauri wollte. Als Bergqvist und ich auf das Notsignal der Ancora reagiert haben, dachte ich, dass ich noch mal einen Fuß in die Tür kriege, aber mittlerweile…«

»Ich kann mir gut vorstellen, dass Sie nach dem, was geschehen ist, einen… anderen Horizont haben.«

»So kann man es ausdrücken, ja.«

»Und wenn Sie frei sprechen?«, fragte Morris. »Einfach gerade heraus. Was wollen Sie?«

»Ich…« Er hielt inne. »Ich weiß es nicht.«

»Wissen Sie es nicht oder scheuen Sie sich, es auszusprechen?«

»Sie sind gut, Morris.«

»Ich weiß. Mr. Sullivan, ich bin kein Corpo-Püppchen und keine Berufspolitikerin. Ich mache das hier nicht fürs Geld, – auch wenn ich genug davon verdiene – sondern weil ich daran glaube, dass Proxima Solis Living die Menschheit besser repräsentieren kann als Beyond Limited oder KosMontan. Ich verstehe etwas von meinem Metier. Andernfalls wäre ich nicht hier. Also, wollen Sie jetzt sprechen oder nicht?«

»Ich will die Anu schützen.« Red holte tief Luft. Es fühlte sich befreiend an, es endlich laut und deutlich auszusprechen. »Ich will Bishop helfen – und Talaya. Ich will ihr Volk retten und ihre Heimat wiederaufbauen. Ich will den Grundstein für eine gemeinsame Zukunft mit den Anu legen und herausfinden, was hinter den Monolithen liegt. Ich… Gott, können Sie das überhaupt verstehen? Wie es ist, zu wissen, dass da draußen ein ganzes Universum liegt und man tatsächlich danach greifen kann? Als ich auf Te’An angekommen bin, hatte ich Angst und war verunsichert, aber jetzt? Gott, ich will wieder da raus.«

»Mr. Sullivan.« Morris faltete einmal mehr die Hände vor dem Mund. »In zwei Tagen startet ein umgebautes Kolonieschiff der Jamestown-Klasse in Richtung Jupiter. Seit Ihrer Rückkehr wird das die erste Aktivierung des Monoliths sein. An Bord befinden sich Vorräte und sämtliche Maschinen und Geräte, die für eine Situation-Delta-Besiedlung notwendig sind. Also im Prinzip alles, was auch die Columbus an Bord hatte, nur in abgespeckter Form. Dazu Hilfsgüter für die Anu – allem voran Tiefbohrmaschinen, Atmosphärenkollektoren und Wasser. Auf Basis der Daten der Columbus sind wir davon überzeugt, dass eine sichere Landung auf Te’An möglich ist – falls wir denn auf Te’An ankommen. Talaya wird an Bord sein. Und wenn Sie wollen, dann auch Sie.«

»Was?«, war alles, was Red herausbrachte.

»Sie haben richtig gehört.« Sie nickte. »Ich biete Ihnen einen Platz an Bord an. Ihnen und, wenn sie möchte, auch Bishop. Die Operation untersteht Proxima Solis Living und Sie werden einem unserer Kapitäne unterstellt sein, aber wenn Sie wirklich wieder da raus wollen, dann haben Sie jetzt die Möglichkeit dazu.«

»Und was verlangen Sie als Gegenleistung?«

»Sie sorgen dafür, dass der Kontakt mit den Anu gut abläuft. Und dafür, dass nicht nur unsere Crew, sondern auch Talaya die Nerven behalten und nichts Unüberlegtes tun. Sie verfügen über Erfahrung auf dem Planeten und – wichtiger noch – über Intuition. Es werden hier auf der Erde vermutlich mindestens drei Jahre bis zu Ihrer Rückkehr vergehen. Das ist also keine Operation, die wir völlig unbegleitet losschicken können. Talaya ist zwar bereits ein großer Vorteil, aber…«

»Aber was?«

»Zum einen vertraut sie Ihnen.« Morris zog die Augenbrauen hoch. »Und damit sind Sie vielleicht der einzige Mensch, der so etwas über sich behaupten kann. Und zum anderen macht die Anu keinen Hehl aus ihrer Abneigung dem Rest ihres Volkes gegenüber. Wir können nicht riskieren, dass sie etwas… Unüberlegtes tut.«

»Und warum verschieben Sie den Flug nicht einfach?«, fragte Red. »Zwei Tage erscheinen mir mehr als nur überstürzt.«

»Wenn wir es nicht tun, wird es einer der anderen tun. Ganz einfach. Also entweder nutzen wir unseren aktuellen Vorteil – und die völkerrechtliche Legitimation unseres Vorhabens – oder wir warten ab, ob es Beyond Limited oder KosMontan besser hinkriegen. Da wir das aber frühestens in drei Jahren erfahren, ist das keine besonders schöne Vorstellung. Unter Umständen befinden wir uns nämlich schon eine ganze Zeit im Krieg, bevor wir auch nur davon erfahren. Also – was sagen Sie?«

»Habe ich Bedenkzeit?«

Sie sah auf ihre Uhr. »Wir landen in zwanzig Minuten. Bis dahin brauche ich eine Antwort.«











Kapitel 16

»Red!« Kaum hatte sich die Laderampe des Hubschraubers weit genug abgesenkt, stürmte auf einmal Bishop herein, kämpfte sich unter Ellenbogeneinsatz zwischen den Soldaten hindurch und fiel Red mit einer solchen Wucht um den Hals, dass sie ihn vermutlich vom Sitz gerissen hätte, wäre er nicht noch angeschnallt gewesen. »Oh Gott, Red! Sie haben gesagt, dass sie dich rausholen, aber ich habe es nicht geglaubt! Wie geht es dir? Was ist passiert? Ich…«

»Ganz ruhig, Bishop.« Grinsend befreite er sich aus ihrer Umarmung, löste seine Gurte und stand vorsichtig auf. Die Schusswunde an seinem Bein pochte heftig, aber der Schmerz war auszuhalten. Die Soldaten hatten ihn auf dem Flug bereits behandelt. Schmerzmittel und ein wenig dieser neuartigen Pasten, die die Wundheilung beschleunigten. Bisher hatte er sich nicht vorstellen können, dass das Zeug wirklich half, aber dabei hatte er sich anscheinend getäuscht. »Lass mich erstmal ankommen.«

»Wir halten unser Wort, Ms. Bishop.« Mit einem triumphierenden Lächeln auf den Lippen trat Morris zu ihnen und legte eine Hand auf seine Schulter. Und obwohl sie noch immer die Handschuhe ihres Overalls trug, war ihm ihre Berührung seltsam unangenehm. Als wäre er eine Trophäe. »Und Mr. Sullivan hat soeben zugestimmt, unsere Mission durch das Monolith-Netz zu begleiten. Damit fehlen nur noch Sie.«

»Wenn Red geht, gehe ich auch.«

»Wunderbar. Das Management wird sehr erfreut sein, Sie ebenfalls an Bord zu haben. Eine erfahrene Crew wird über Erfolg und Misserfolg entscheiden. Mr. Sullivan, Sie verstehen sicher, dass wir zunächst einen Sicherheitscheck durchführen müssen. Aber ich verspreche Ihnen, dass wir anschließend sofort den Vertrag durchsprechen und…«

»Mrs. Morris!«, unterbrach sie plötzlich ein Mann, der mit schnellen Schritten und hochrotem Gesicht auf sie zu gerannt kam. Er trug einen eng sitzenden dunkelgrauen Anzug, der ihn eindeutig als Bürokrat auswies. »Mrs. Morris, wir haben ein Problem! Haben Sie…«

»Ein Problem?!«, zischte sie sofort und warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Was für ein Problem?!«

»Wir haben versucht, Sie zu erreichen, aber Sie sind nicht…«

»Schieben Sie das nicht mir in die Schuhe! Der Hubschrauber und das Einsatzteam waren erreichbar, selbst wenn ich kurzzeitig verhindert gewesen sein sollte! Was ist das Problem?!«

»Die Vereinten Nationen haben vor einer Stunde angekündigt, unsere Sonderbefugnisse zu entziehen! Die Immunität aller Corporations soll noch heute aufgehoben werden und der Monolith wird bis auf weiteres unter internationale Aufsicht gestellt! Wir…«

»Reden Sie keinen Unsinn!«, knurrte Morris. »Die Vereinten Nationen haben für eine solche Entscheidung weder die Eier noch die Macht! Die Hälfte aller Gesandten steht auf unserer Gehaltsliste; wir…«

»Beyond Limited hat gegen die Kommandoaktion von KosMontan Beschwerde eingelegt und KosMontan verlangt aufgrund unseres Einsatzes eine internationale Untersuchung. Nahezu alle trans- und internationalen Organisationen verlangen nach einer sofortigen, scharfen Kontrolle des Monoliths und der Anu – Mrs. Morris, mit Verlaub, aber ich fürchte, uns entgleitet gerade die Kontrolle.«

Morris starrte ihn an. Sämtliches Blut war aus ihrem Gesicht gewichen und abgesehen von einer auf ihrer Schläfe pulsierenden Ader stand sie da wie versteinert. Beinahe wie eine Statue. Doch dann, ganz langsam, öffnete sie den Mund, holte tief Luft und presste sie zwischen zusammengebissenen Zähnen wieder hervor.

»Gottverdammt«, flüsterte sie schließlich. »Wurden diese Beschlüsse bereits ratifiziert?«

»Man hat sie als unmittelbar dringlich eingestuft und ihnen eine vorläufige Gültigkeit beigemessen, sodass…«

»Aber sie wurden noch nicht ratifiziert?«

»Nein, allerdings tritt die Vollversammlung in diesen Minuten zu einer Sondersitzung zusammen.«

»Gut. Informieren Sie das Management und den Vorstand. Wir ziehen die Operation vor.«

»Ma’am, bei allem Respekt, aber die Vereinten Nationen werden sich von einem solchen Trick nicht täuschen lassen!«

»Solange nichts ratifiziert wurde, besitzen wir nach wie vor sämtliche Sondervollmachten«, gab sie zurück. »Für einen solchen Vorgang gibt es keinen Präzedenzfall. Solange keine Untersuchung zum Schluss kommt, dass unser Verhalten fehlerhaft war, gilt ‚in dubio pro reo‘. Und eine solche Untersuchung kann nur rückwirkend erfolgen und auch das dauert Monate.«

Mit diesen Worten drehte sie sich zu Red und Bishop. »Sind Sie bereit zum Aufbruch?«

»Sie wollen uns noch heute losschicken?«, hauchte Red mit bebender Stimme. Er hatte zwar gehört, was sie und der Bürokrat besprochen hatten, und hatte auch verstanden, was passiert war, aber er war sich dennoch nicht sicher, ob er auch wirklich begriffen hatte, was das im Umkehrschluss bedeutete.

»Positiv.« Morris nickte. »Um die Konsequenzen dieses politischen… Ärgernisses braucht sich keiner von Ihnen zu kümmern. Wir werden die Com-Ausrüstung Ihres Schiffs außer Betrieb nehmen – zumindest für die Dauer der Reise bis zum Jupiter. Dann sind Sie auf jeden Fall aus dem Schneider. Oder haben Sie Einwände?«

Red bewegte die Lippen, doch kein Ton verließ seinen Mund. Einwände? Er hatte hunderte Einwände, doch nicht einer davon wollte ihm gerade klar genug in den Sinn kommen, als dass er ihn auch hätte aussprechen können. Verdammt, er war noch nicht einmal seit zwei Tagen wieder auf der Erde! Wie um alles in der Welt wollte irgendjemand so schnell ein Schiff ausrüsten? Waren alle Beteiligten schon informiert? Hatte man den Monolith überhaupt verstanden? Was war mit eventuellen Gefahren? Oder überhaupt mit den notwendigen Vorbereitungen? Was… Verdammt, man hatte ihm ins Bein geschossen!

Hilfesuchend sah er zu Bishop, doch auch sie starrte Morris nur an, als hätte sie gerade einen leibhaftigen Geist gesehen. Auch sie bewegte immer wieder die Lippen, auch sie brachte keinen Ton hervor – und schließlich erwiderte sie seinen Blick mit derselben Hilflosigkeit, die auch er gerade empfand.

»Ich verstehe, wie überrumpelnd das für Sie beide sein muss«, sagte Morris mit leiser, beinahe einfühlsamer Stimme. »Wirklich. In gewisser Weise ist es das auch für mich, allerdings muss ich nur hier die Stellung halten. Glauben Sie mir, wenn ich Ihnen versichere, dass das Schiff und seine Crew trotzdem voll einsatzbereit sein werden. Und selbstverständlich werden wir Sie vor dem Start auch so gut wie möglich zusammenflicken, Mr. Sullivan.«

»Wir begehen hier Völkerrechtsbruch!«, hauchte Red schließlich mit bebender Stimme und starrte sie an. Jetzt endlich fand er die Kraft, zu sprechen. »Morris, wir brechen mit diesem Flug das Völkerrecht!«

»Wir beugen es bestenfalls«, erwiderte sie sofort. »Vorausgesetzt, das Schiff startet, bevor die Beschlüsse gefasst wurden, was mich dazu nötigt, die Dringlichkeit unseres Vorhabens nochmals vehement zu betonen. Mr. Sullivan – Red – eine solche Chance wird es kein zweites Mal geben. Lassen Sie mich Ihnen als erfahrene Bürokratin und damit als Überlebensexpertin in diesem Zuständigkeitsdschungel versichern, dass der Monolith und Te’An auf Jahrzehnte unerreichbar bleiben werden, wenn meine werten Mit-Bürokraten erst einmal das Steuer an sich gerissen haben. Ganz davon abgesehen, dass es dann vielleicht gar keine Corp mehr gibt, die stark genug wäre, ein solches Unternehmen zu finanzieren. Also – jetzt oder nie. Ihre Entscheidung.«

»Wir gehen«, flüsterte Red und sah zu Bishop. Sie nickte. Sein Mund hatte gerade eigenmächtig ausgesprochen, was sein Herz verlangte – aber seinen Verstand dabei außen vor gelassen. Unwillkürlich ballte er die Hände zu Fäusten. Das war okay. Das war richtig. Er wollte es so.

»Wunderbar.« Morris klatschte in die Hände und ließ ihn dadurch augenblicklich zusammenzucken. »Das ist die richtige Entscheidung. Glauben Sie mir.«

Die nächsten Stunden vergingen wie im Flug. Nein. Das war ein unpassender Vergleich. Sie vergingen. Viel zu schnell und doch unglaublich langsam. Eine Ewigkeit, die mit rasender Geschwindigkeit an Red vorbeirauschte. Vielleicht wie die Reise durch das Monolith-Netz. Sekundenbruchteile, die doch Jahre mit sich rissen. Zumindest dort, wo die Zeit zählte, die man übersprang.

Eigentlich hatte er damit gerechnet, dass man ihn und Bishop über einen Orbitallift an Bord des Schiffs bringen würde, doch darin hatte er sich getäuscht. Das Kolonieschiff der Jamestown-Klasse, passenderweise Godspeed getauft, wartete am Boden auf sie, hier in dieser Anlage – wo auch immer sie sich gerade befanden. Es war ein gewaltiger, klobiger und vor allem kastenförmiger Moloch. Böswillige Zungen hätten es vielleicht sogar als eine Art Weltraum-Toaster bezeichnet. Verglichen mit der Columbus war es alles andere als elegant oder gar formvollendet. Ein Maultier im Vergleich zu einem Rennpferd. Aber solange es sie sicher nach Te’An brachte, war das in Ordnung.

Die Crew, die schon bald die Erde verlassen würde, war nicht groß. Keine zwei Dutzend Männer und Frauen. Dafür verfügten sie jedoch über Vorräte für Jahre oder gar Jahrzehnte und genug Maschinen, Computer und andere Ausrüstung, um so gut wie allem zu trotzen, was ihnen die Weite des Alls und die Unabwägbarkeiten Te’Ans entgegenwerfen konnten. Als die Columbus vor mehr als dreißig Jahren von der Erde aufgebrochen war, hatte sie sicher nicht einmal ansatzweise so hochwertige Ausrüstung an Bord gehabt.

Red bekam kaum mit, wie Morris ihm und Bishop den Großteil der Besatzung vorstellte. Namen, akademische Titel und Berufsbezeichnungen vermischten sich zu einem unverständlichen Wirrwarr, von dem er genau wusste, dass es ohnehin keinerlei Bedeutung besaß. Wenn sie einmal die Erde verlassen und das Tor aus dem Sonnensystem hinaus erreicht hatten, standen keine Doktortitel und Professuren zwischen ihnen und dem Nichts, sondern gesunder Menschenverstand und Intuition.

Was er jedoch schon früh bemerkte, war die seltsame Mischung aus Ehrfurcht und Neugierde, die jedes andere Besatzungsmitglied ihnen gegenüber zu empfinden schien. Als wären sie keine Menschen mehr, sondern beinahe deckungsgleich mit den Anu. Wesen aus einer anderen Welt, die zwar auf der Erde geboren sein mochten, ihr Anrecht auf die Zugehörigkeit zur Menschheit jedoch durch ihr vorangegangenes Abenteuer verwirkt hatten. Oder bildete er sich das nur ein?

»Zwei Namen stehen nicht auf der Liste«, drang irgendwann Morris’ Stimme an seine Ohren. »Ihre Teilnahme ist… inoffiziell.«

»Und welche?«

»Amanda Bennet und Johan Bergqvist.«

Red brauchte einen Moment, bis er verstand, was sie gerade gesagt hatte, doch als er es tat, starrte er sie mit zusammengekniffenen Augen an und schüttelte mehr unwillkürlich als absichtlich den Kopf.

»Was?«

»Bennet wird das Kommando über die Godspeed innehaben. Und Dr. Bergqvist…«

»Sie wissen schon, dass Bennet die Columbus für Beyond nach Proxima Centauri geflogen hat, oder?«

»Bennet ist sich der Tatsache bewusst, dass sie mit Beyond Limited keine Chance mehr haben wird, ein Schiff irgendwohin zu fliegen«, erwiderte Morris kühl. »Als die Columbus gestartet ist, war sie neunzehn. Ein Wunderkind, der jüngste Captain aller Zeiten. Jetzt ist sie Mitte fünfzig. Niemand wird sie jemals wieder ins All schicken – außer uns. Ihre Erfahrung als Captain und ihr besonnenes Vorgehen auf Te’An prädestinieren sie dafür. Ganz davon abgesehen, dass sie sich von sich aus an uns gewendet hat.«

»Naja«, brummte Bishop und warf Red einen kurzen Blick zu. »Wenigstens kennen wir sie schon. Sie ist nicht auf den Kopf gefallen und hat auf mich einen ziemlich vernünftigen Eindruck gemacht. Ich denke, wir hätten es schlechter erwischen können.«

Morris grinste. »Glauben Sie mir, das hätten Sie.«

»Und Bergqvist?«, fragte Red mit bebender Stimme. »Was zum Teufel hat er auf dem Schiff verloren? Er hat uns verraten und im Stich gelassen! Dieser Scheißkerl…«

»Dr. Bergqvist hat uns über die Vorkommnisse auf Te’An informiert und uns glaubhaft versichert, dass seine Entscheidung nur dem Ziel diente, die anderen davon abzuhalten, sich mit den Anu einzulassen«, erwiderte Morris. »Und diese Entscheidung hat wohl zu dem Zwischenfall geführt, der die Besatzungsmitglieder der Ancora das Leben gekostet hat. Das hat uns auch Dr. Lecomte so bestätigt.«

Red schwieg.

»Und wo ist Bergqvist jetzt?«, fragte Bishop.

»Noch in Obhut unseres Ärzte-Teams. Er wird kurz vor dem Abflug zu Ihnen stoßen. Noch Fragen?«

»Was geschieht mit den Anu, die mit uns hergekommen sind? Wo sind sie?«

»In einer Einrichtung von Beyond Limited. Man kümmert sich um sie und ich garantiere Ihnen, dass jede Corp genau weiß, wie wertvoll sie sind. Ihnen wird nichts geschehen. Sonst noch was?«

Red schüttelte den Kopf. Morris warf ihm noch einen kurzen, dafür aber umso durchdringenderen Blick zu, bevor sie sich umdrehte und zu ein paar Technikern in der Nähe ging. Er hätte viel dafür gegeben, hätte sie noch ein paar Worte zu Bergqvist gesagt; hätte sie die Frage beantwortet, von der er selbst nicht wusste, wie sie lauten sollte.

Das also war die Erklärung für sein Verhalten? Für seinen Verrat? Dafür, dass er sie ohne Vorwarnung oder sonst eine Form der Benachrichtigung auf einem fremden Planeten sitzen lassen hatte? Was, wenn die anderen Erfolg gehabt hätten? Wenn es ihm nicht gelungen wäre, ihr Vorhaben zu sabotieren und sie aufzuhalten? Wäre er zurückgekommen? Hätte er ihr Schicksal auf Te’An geteilt? Zu dem Zeitpunkt wusste weder er noch sonst jemand, dass die Columbus kommen würde.

Nein. Das alles waren berechtigte Fragen. Fragen, die nach Antworten verlangten. Aber keine von ihnen war wichtig genug, um gleich beantwortet zu werden. Denn über allem stand etwas ganz anderes: Wollte er das glauben? Wollte er Bergqvist verzeihen und ihn wieder als den Freund begreifen, der er früher für ihn gewesen war? Konnte er das überhaupt noch? Konnte er vergessen, was gewesen war?

Red seufzte leise, ließ sich auf eine Kiste sinken und vergrub das Gesicht in den Händen. Verdammt.

»Alles okay, Red?« Bishop setzte sich augenblicklich zu ihm und legte eine Hand auf seinen Arm. »Ist es wegen Bergqvist?«

Er nickte.

»Ich denke nicht, dass er lügt.«

»Ich auch nicht.«

»Was ist dann das Problem?«

»Ich… weiß es nicht.«

»Red? Kann es sein, dass du… enttäuscht bist? Also ganz persönlich?«

»Keine Ahnung«, murmelte er. »Wahrscheinlich schon. Ich weiß, wie lächerlich das ist. Ich kenne ihn ja praktisch kaum und er kann auch echt verdammt anstrengend sein, aber seit wir euer Notsignal aufgefangen haben, dachte ich, … dass wir Freunde sind. Irgendwie. Wir haben zusammen beschlossen, alles zu riskieren, und ich dachte, ich kann mich auf ihn verlassen. Und dann sowas.«

»Aber wenn er die Wahrheit sagt?«

»Warum hat er uns dann nichts gesagt?«

»Vielleicht hatte er keine Zeit?«

Red seufzte erneut. »Vielleicht.«

»Was willst du tun?« Plötzlich stand sie auf, griff nach seinen Händen und hockte sich vor ihn. »Red, was willst du tun? Schmollen und ihn ignorieren? Ihm eine reinhauen? Oder versuchen, diese Scheiße gut sein zu lassen? Ja, ihr beide seid Freunde. Das ist unübersehbar. Wirf das nicht weg.«

Er spürte, wie ein Lächeln über seine Lippen zuckte. »Ja, du hast recht. Wobei das mit dem Reinhauen auch nicht schlecht klingt.«

»Das kannst du später immer noch tun. Los, kneif die Arschbacken zusammen. Im Weltraum will dich niemand jammern hören.«

*****

Noch zwanzig Minuten. Zwanzig Minuten, bis sie den Jupiter erreichten. Gerade eben erst hatte es Bennet über den Bordfunk der Godspeed bekanntgegeben. In diesen Augenblicken wurde bereits die Antimaterieladung vorbereitet, die den Energiestoß zum Aktivieren des Monoliths liefern sollte. Eigentlich ein seltsamer Gedanke. Keiner von ihnen wusste, wie genau dieser Vorgang funktionierte oder ob sie so auch tatsächlich Te’An erreichen würden – oder nicht viel eher einen ganz anderen Ort. Genaugenommen waren sie gerade nichts weiter als Neandertaler, die Feuer machten, ohne zu begreifen, was Feuer überhaupt war. Neandertaler im Angesicht von im Kosmos versteckten Mächten, die alles überstiegen, was die Menschheit sich vorstellen konnte.

Und doch taten sie es. Zwerge auf den Schultern von Riesen. Entfesselter Tatendrang, Neugierde und die Lust, nein, der Zwang, das Neue und Unbekannte zu entdecken. Das zu erobern, was nicht erobert werden konnte, und eine Weite zu erfahren, die menschliches Begriffsvermögen sprengte. Das war wohl allen an Bord gemein. Sie waren Entdecker. Getriebene und Gehetzte.

Andächtig und ehrfürchtig zugleich blickte Red auf den Jupiter, der sich in der Ferne abzeichnete und unablässig näherkam. So lange schon war er der Menschheit bekannt, so lange wussten sie schon, aus was er bestand. Wie groß er war, wie schnell er sich drehte, einfach alles. Man hatte ihm seine Geheimnisse entrissen, ohne je bei ihm gewesen zu sein, hatte berechnet und abgeleitet. Und doch hatte man das wichtigste Geheimnis all die Jahrhunderte übersehen. Vielleicht war es gut so.

Eine beinahe gespenstische Stille hatte sich über das Schiff gelegt. Wer konnte, hatte sich hier oben auf dem Aussichtsdeck versammelt und sah durch die kleinen, panzerglasverstärkten Fenster nach draußen. Zumindest solange es noch möglich war. In wenigen Minuten schon würden sich die Blenden wieder schließen. Nur Bennet und die Brückencrew würden dann noch sehen, was geschah. Den Kavitätstunnel, die Ruine der Ancora, den Monolith selbst. Alles, was dann noch passieren würde, war das unbeschreibliche Licht, das sie einmal mehr umfassen und verschlingen würde.

Selbst Talaya sah gebannt aus dem Fenster. Sie hatte sich leicht nach vorne gebeugt, um auf Augenhöhe eines Menschen zu gelangen, und berührte mit ihren Fingern vorsichtig das Glas. Es musste eiskalt sein, doch das schien sie nicht zu stören. Langsam und doch unübersehbar aufgeregt schwang ihr Schwanz hin und her. Erwartungsvoll und doch beherrscht. Red wusste nicht, ob die Anu je zuvor im Weltall gewesen war, wenn man einmal von der kurzen Zeit an Bord der Columbus und dem Weg zur Erde absah. Wahrscheinlich nicht.

Er beobachtete sie einen Moment lang, bevor auch er wieder nach draußen sah. Seit sie auf Te’An an Bord der Columbus gegangen waren, hatte er kaum ein Wort mit ihr gewechselt, und auch hier auf der Godspeed hatte er bislang keine Zeit dafür gefunden. Wobei er sich auch nicht sicher war, ob sie ihm nicht vielleicht sogar aus dem Weg ging. Warum sie das tun sollte, wusste er nicht. Vielleicht bildete er es sich ja nur ein.

»Red.« Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter. Talaya war zu ihm getreten, ohne dass er es bemerkt hatte. Zu sehr war er wieder in den Bann des Jupiters und den Sog seiner eigenen Gedanken geraten. Es war, als hätte die Anu seine Gedanken gelesen. »Auf ein Wort?«

»Natürlich.« Er erwiderte ihren Blick und nickte ihr zu, bevor er ihr zu einer kleinen Sitzgruppe am anderen Ende des Aussichtsdecks folgte. Seine AGU surrte leise bei jeder einzelnen Bewegung, genau wie die, die sie trug. An ihr wirkte die eigentlich klobige Maschinerie allerdings seltsam klein und geradezu fragil. Dasselbe galt für ihren offensichtlich eiligst umgearbeiteten Raumanzug.

»Wir hatten wenig Zeit bisher«, sagte sie schließlich. »Das tut mir leid.«

»Es war nicht deine Schuld.« Ein Lächeln huschte über seine Lippen. »Du musst wirklich aufhören, dich so oft zu entschuldigen. Es freut mich, dass es dir gut geht. Und dass du hier bist.«

»Es tut mir dennoch leid. Ich hätte dieses Gespräch früher suchen sollen. Du und Bishop begleitet mich auf dieser Reise. Auf einer Reise, die ich nicht antreten wollte. Das bedeutet mir viel.«

»Du wolltest nicht?«

»Nein. Ich wollte Te’An niemals wiedersehen. Du weißt, was ich von meiner Art halte. Aber die Menschen von Proxima Solis Living haben mich überzeugt, den Anu noch eine Chance zu geben. Eine Chance, ihr selbstgewähltes Unglück hinter sich zu lassen und die Hilfe der Menschen anzunehmen. Ich glaube nicht, dass sie das ohne mich tun werden. Vertraute Gesichter um mich zu haben, macht diese Reise erträglicher.«

»Wenigstens das«, schnaubte Red.

»Habe ich etwas Falsches gesagt?«

»Nein, vergiss es. Es ist okay. Du sprichst mittlerweile übrigens sehr gut.«

»Danke«, antwortete sie hörbar stolz und setzte ebenfalls zu einem Lächeln an, was angesichts ihrer spitzen Zähne jedoch eher befremdlich aussah. »Die Menschen waren sehr gastfreundlich und warmherzig. Sie haben mich gut behandelt und viel mit mir gesprochen. Ich habe viel gelernt. Und ich hoffe, dass das wenige, was ich ihnen in der kurzen Zeit beibringen konnte, genügt, um auch die anderen Anu zu verstehen.«

»Sie werden es herausfinden. Da bin ich mir sicher.«

Talaya gab ein leises Zischen von sich.

»Was ist?«

»Und wieder bringt der Monolith Krieg«, flüsterte sie. »Ich habe eure Nachrichten gesehen, habe gehört, wie viele bereits gestorben sind, und weiß, unter welchen Vorzeichen dieser Flug steht. Das betrübt mich. Ich hoffe, die Geschichte meines Volkes wiederholt sich nicht auf der Erde.«

»Selbst wenn, ist es nicht mehr unser Problem.«

»Eine pessimistische Vorstellung.«

»Das mag sein.«

»Aber?«

Red lachte unwillkürlich. »Du bist wirklich gut geworden. Kein Aber, Talaya. Es ist pessimistisch. Ich würde viel dafür geben, wäre es anders. Aber vielleicht zählt am Schluss nur, dass wir hier sind.«

»Auch dieser serra Bergqvist«, spie sie knurrend aus. »Hast du ihn schon gesehen?«

»Nein. Du?«

»Nein.«

»Morris meinte…«

»Es ist mir egal, was sie sagt! Er hat von mir gestohlen! Ich… Er… Sprechen wir nicht über ihn. Ich will mich nicht aufregen. Das ist er mir nicht wert. Red, bei den Anu gibt es eine Redensart, die ich nicht übersetzen kann. Sie verliert dadurch ihren Sinn. Aber ich würde sie dir dennoch gerne sagen.«

»Nur zu.«

Sie nickte und legte eine Hand auf ihre Brust. »Ferra’nar tal’mir sigur visna’e. Ich finde keine Übersetzung in deine Sprache, die es auch nur ansatzweise wiedergibt, aber es bedeutet, dass du mir viel bedeutest. Als Freund. Wir Anu begreifen Freundschaft anders als ihr Menschen. Sie ist etwas sehr Persönliches. Es gibt nur wenige Anu, die mehr als einen oder zwei Freunde haben.«

»Das ehrt mich.« Red nickte. »Wirklich. Du bist auch für mich eine enge Freundin. Und glaub mir, wärst du nicht an Bord gewesen, wäre ich nicht mitgeflogen. Ich… Kann ich dich mal was fragen?«

»Natürlich.«

»Wie nennt ihr euch selbst? Wir haben euch Anu genannt, aber ihr habt doch sicher eine Eigenbezeichnung, oder?«

»Ja, aber ich müsste unsere Eigenbezeichnung doch als eure Eigenbezeichnung übersetzen, oder? Belassen wir es doch einfach bei Anu. Mir gefallen Klang und Bedeutung – und es weiß jeder, wovon wir sprechen. Ganz davon abgesehen, dass wir euch sowieso schon so bekannt sind.«

»Stimmt auch wieder. Sagst du es mir trotzdem?«

»Te’An’var.«

»Das sind doch eure Worte für eure Heimatwelt und eure Regierung, oder?«

»‚Te’An‘ ist ein altes Wort für ‚Unsere Welt‘ oder ‚Unsere Heimat‘. ‚An’var‘ hat denselben Wortstamm. Am ehesten lässt es sich vielleicht mit eurem Wort ‚Republik‘ übersetzen, aber die Bedeutung ist nicht identisch. Wir waren früher in Kasten organisiert. Regierungskaste, Ministerialkaste, und so weiter.«

Red schwieg einen Moment lang. »Ich weiß fast nichts über euch.«

»Du hast ja auch nie gefragt.«

Er lachte bitter. »Nein, habe ich nicht. Hätte ich aber tun sollen. Bitte fass das nicht als Desinteresse auf. Auf Te’An war es nur… zu viel.«

»Keine Sorge, das tue ich nicht. Aber ich freue mich darauf, dir mehr über meine Art und meine Kultur zu erzählen. Und es gibt auch noch so vieles, was ich über euch Menschen wissen will.«

»Zum Beispiel?«

Sie grinste. »Jetzt hast du mich kalt erwischt. Keine Ahnung. Wie alt werdet ihr denn in terrestrischen Jahren?«

Red schnaubte. »Das weißt du doch sicher schon.«

»Sag es mir trotzdem.«

»Kommt drauf an, wie gesund wir leben. Etwa neunzig. Vielleicht hundert. Ihr?«

»Ich weiß es nicht genau.«

»Du weißt es nicht?«

»Die meisten Anu sterben keinen natürlichen Tod.« Sie seufzte. »In alten Aufzeichnungen habe ich aber gelesen, dass wir hundertzwanzig werden können – also in unseren Jahren.«

»Und wie alt bist du?«

»Dreißig. Also so in etwa. Ich weiß es nicht genau. Und du?«

»Zweiunddreißig. Ich…«

Er hielt inne. Mit einem Mal sah Talaya unglaublich traurig aus.

»Ist alles okay?«

»Es geht schon.«

»Magst du darüber sprechen?«

»Ich weiß nicht. Keine Ahnung, wie ich ausdrücken soll, was ich empfinde.«

»Sprich einfach. Ich höre zu.«

»Genau das ist es ja – ich erfahre von dir und den anderen Menschen mehr Herzlichkeit als von meiner eigenen Art. Ich habe die anderen Anu immer gemieden, wo ich nur konnte. Das war eine bewusste Entscheidung. Aber gerade fühle ich mich mir selbst so fremd. Über mich und meine Spezies zu sprechen, macht mir bewusst, wie fremd ich mir selbst eigentlich bin.«

Red schwieg.

»Ich weiß mehr über euch als über mich«, murmelte sie. »Ich weiß, wie eure Körper funktionieren, kenne eure Geschichte und Kulturen, eure technischen Errungenschaften – und wahrscheinlich spreche ich mittlerweile sogar eure Sprache besser als meine eigene. Das ist niederschmetternd.«

»Dann erzähl mir doch etwas, das ich noch nicht weiß«, meinte Red lächelnd. »Etwas, das nur dir gehört. Wer bist du, Talaya? Wo kommst du her? Hast du Familie?«

Auf einmal lächelte auch sie. »Das ist ein schöner Gedanke, Red. Danke. Ich… habe keine Familie, an die ich mich erinnern könnte. Ich bin bei einer Gruppe Nomaden aufgewachsen. Sie waren eine Art Familie für mich, aber ich habe mich schon damals fremd gefühlt. Als ich den Monolith zum ersten Mal gesehen habe, war mir klar, dass ich bei ihm bleiben und ihn erforschen wollte. Das ist eigentlich schon alles, was es zu erzählen gibt. Was danach war, weißt du schon – und jetzt sind wir hier.«

»Und hast du jemanden, der dir nahesteht?«

Sie sah zu Boden. »Ein andermal, ja? Jetzt…«

Mit einem Mal wurde das gesamte Aussichtsdeck in ein dunkelrotes, langsam pulsierendes Licht gehüllt. Keine Sekunde später schlossen sich auch schon die Panzerblenden vor den Fenstern und ein tiefer, dumpfer Alarmton hallte durch das Schiff.

»Hier spricht Captain Bennet!«, rauschte es nun aus den Lautsprechern. »Eintritt in den Kavitätstunnel in einer Minute, Aktivierung des Monoliths in vier Minuten. Alle Mann auf ihre Stationen!«

Augenblicklich herrschte rege Betriebsamkeit auf dem Aussichtsdeck. All die Männer und Frauen, die bis gerade noch gebannt auf den gewaltigen Gasriesen gestarrt hatten, der mittlerweile das gesamte Sichtfeld vor dem Schiff einnahm, eilten nun im Laufschritt zu den Aufzügen und Türen des Decks. Das eilig zusammengeschusterte Protokoll ihrer Reise sah vor, dass sich jeder auf eine speziell gesicherte Station begab und dort Schutz in einer extra gepolsterten Kammer suchte. Der Versuch, angesichts unbegreiflicher Kräfte zumindest einen Rest Kontrolle zu wahren.

Red seufzte leise, nickte Talaya zu und tat es den anderen gleich. Er bezweifelte zwar von ganzem Herzen, dass diese Kammern auch nur einen Hauch von Nutzen hatten, aber schaden konnte es vermutlich auch nicht. Talaya und Bishop, die ihn begleiteten, schienen Ähnliches zu denken, auch wenn es keine der beiden laut aussprach.

Wenige Augenblicke später zwängte sich Red auch schon in eine freie Kammer in einem der unteren Decks der Godspeed und zog die beiden Sicherungsgurte um seine Brust. Während des gesamten Flugs zum Jupiter hatte er sich darüber Gedanken gemacht, ob er nervös sein oder gar Angst haben würde, aber jetzt, wo die Reise durch den Monolith unmittelbar bevorstand, fühlte er sich mit einem Mal seltsam ruhig und entspannt. Er war sich der Bedeutung dessen, was gleich geschehen würde, durchaus bewusst, aber das Unbekannte hatte längst den Schrecken verloren, den es anfangs noch besessen hatte.

»Drei Jahre«, flüsterte er leise, als er die Augen schloss und sich so gut wie möglich auf den Lichtblitz vorbereitete, der jeden Moment über ihn hereinbrechen und ihn mitsamt des Schiffs verschlingen musste. »Drei Jahre.«

Der Gedanke ließ ihn erschaudern und erzeugte trotz seiner Ruhe eine seltsame Melancholie in ihm. Ein Gefühl der Rastlosigkeit, wie er es noch nie zuvor gespürt hatte. Oder war es doch Nervosität? Er wusste es nicht. Sein Herz schlug schnell und hart und zwang ihn zu immer häufigeren Atemzügen. Verdammt. Drei Jahre. Wenn er noch mal auf die Erde zurückkam – falls er das denn tat – dann würden es sechs sein, seit er Bergqvist aufgegabelt hatte. Plus die Zeit, die auch so auf Te’An vergehen würde. Nein. Er verstand es nicht, begriff es nicht, obwohl er es verstand. Abstrakt und objektiv vielleicht, aber nicht subjektiv und in seiner unmittelbaren Auswirkung.

»Hier spricht Captain Bennet! Zündung der Antimaterieladung in dreißig Sekunden. Bereithalten.«

»Red?«, drang plötzlich Bishops gedämpfte Stimme zu ihm. »Talaya?«

»Ja?«, antworteten sie beide gleichzeitig.

»Viel Glück. Wir sehen uns auf der anderen Seite!«

»Dir auch.«

»Fünfzehn Sekunden.«

»Gott, was für eine Scheiße, oder?«

»Total!«

»Zehn!«

»Ich kann mittlerweile auf Anu fluchen!«

»Echt?«

»Jau!«

»Fünf Sekunden! Möge Gott uns beistehen. Vier… Drei…«

»Halt die Fresse, ich will es nicht wissen!«

»Eins…«

Dann kam der Lichtblitz – aber Red spürte sofort, dass diesmal etwas anders war. Und er sah es auch. Der Blitz war nicht so intensiv, wie er sein sollte, nicht so gnadenlos, absolut und total. Verdammt, er war noch nicht einmal ansatzweise so gleißend wie die letzten beiden Male. Nein. Vielmehr war es, als würde er flackern. Für einen winzigen Moment blendete ihn das Licht, nur um dann sofort wieder zu verblassen. Es schaffte es auch nicht, alles um ihn herum vergehen zu lassen. Red spürte, wie das Schiff zitterte, hörte, wie der Stahl jaulte, fühlte, wie er selbst weiteratmete. Das war nicht richtig! Das durfte so nicht sein!

Er öffnete die Augen, schnappte nach Luft. Noch immer war da Licht. Gleißend und intensiv durchdrang es Wände, Decke und Boden. Es verschlang seine Hände und alles um ihn herum, nur um ihn dann sofort wieder frei zu geben. Mit zitternden Fingern fasste er an die Verschlüsse seiner Gurte und öffnete sie einen nach dem anderen. Irgendetwas stimmte hier nicht. Er musste herausfinden, was los war - und zwar bevor es zu spät war!

»Talaya?! Bishop?!«

Keine Antwort.

Er kämpfte sich aus seiner Kammer, tastete sich an der Wand entlang, bis er die nächste erreichte. Talaya kauerte in sich zusammengesunken darin, aufrechtgehalten einzig von den Gurten. Sofort streckte er die Hand aus und tätschelte ihre Wange, doch sie reagierte nicht. Ohnmächtig. Dasselbe galt für Bishop in der nächsten Kammer.

»Scheiße, verdammt! Na kommt schon, wacht auf! Wir…«

»Hört mich jemand?!« Plötzlich eine verzerrte Stimme aus dem Bordfunk. »Bennet hier! Jeder, der mich hören kann, sofort auf die Brücke!«

Red biss die Zähne zusammen, warf einen letzten Blick auf Talaya und Bishop und lief los. Wenn Bennet noch wach war, war er zumindest nicht allein. Vielleicht wusste sie ja, was schiefgelaufen war. Verdammt, was, wenn sie irgendwo mitten auf diesem String steckengeblieben waren? Was, wenn sie sich selbst aus der Raumzeit katapultiert hatten? Was, wenn sie einen gottverdammten Scheißfehler gemacht hatten, ohne es zu wissen?

Eine gefühlte Ewigkeit lang kämpfte er sich durch die Korridore des Schiffs. Seine AGU jaulte unter Volllast, obwohl er sie kaum belastete. Noch immer durchzuckten die Lichtblitze alles um ihn herum und ließen die Wirklichkeit ein paar Sekunden lang verschwinden, doch sie wurden immer schwächer – und immer seltener. Nein, nein, nein! Obwohl er nicht sagen konnte, was falsch war, wusste er doch mit jeder Faser seines Körpers, dass etwas falsch war. Und was auch immer es war, ihnen lief die Zeit davon, das Problem zu lösen.

Dann endlich erreichte er die Brücke. Bennet war die Einzige, die noch bei Bewusstsein war; alle anderen waren auf ihren Sitzen zusammengesackt und wurden nur von ihren Gurten an Ort und Stelle gehalten. Lauthals fluchend hämmerte sie auf die Tasten einer Konsole, doch die Systeme schienen nicht zu reagieren.

»Bennet!«, rief Red und wollte schon zu ihr rennen, doch dann bemerkte er auf einmal, dass die Panzerblenden der Brücke noch geöffnet waren – und dass dahinter Schwärze war. Nichts als unendliche, absolute, alles verschlingende Dunkelheit. Grausamer und finsterer als alles, was er je zuvor gesehen hatte, bedrohlich wie das Maul eines gigantischen Monsters. Eines Monsters, das nur danach lechzte, sie zu verschlingen.

»Was… ist das?«, hauchte er und trat nach vorne.

»Ich habe keine Ahnung!«, rief Bennet und warf ihm einen kurzen, panischen Blick zu. »Aber was es auch ist, wir müssen von hier verschwinden! Sofort!«











Kapitel 17

»Triebwerke offline, Stabilisatoren offline!« Red starrte auf die Anzeigen des Steuerpults und versuchte verzweifelt, eines der Systeme wieder online zu bringen, doch nichts passierte. Ganz gleich, was er auch tat, die Konsole verweigerte jede Eingabe – falls sie sie denn überhaupt registrierte. »Lebenserhaltung fällt aus!«

»Wie lange noch?!«

»Maximal fünf Minuten!«

»Wir brauchen mehr!« Bennet ballte die Hand zur Faust und schlug gegen eine Konsole. »Komm schon, verdammt!«

»Wie lange braucht die Antimaterieladung noch?!«

»Eine Stunde, mindestens!«

»Das ist keine Option.« Ohne noch mehr Zeit am Steuerpult zu verschwenden, stand Red auf und trat zu ihr. »Wir müssen jetzt weg.«

»Und was soll ich tun, verdammt noch mal?!« Sie warf ihm einen vernichtenden Blick zu, bevor sie auf die Anzeigen vor sich deutete. »Wir haben acht vorbereitete Antimaterieladungen an Bord, aber ich kann sie nicht einfach so abstoßen! Ich muss erst die Sicherungen lösen und…«

Red hörte ihr längst nicht mehr zu. Stattdessen starrte er auf die Anzeigen. Sie hatte recht. Die Antimaterieladungen waren gut gesichert – aus Gründen, die auf der Erde noch sinnvoll erschienen waren. Man konnte sie nicht einfach so abstoßen. Nicht ohne Vorbereitung. Aber vielleicht mussten sie das auch gar nicht.

»Was ist das?«, unterbrach er ihre fluchdurchsetzten Erklärungen und deutete auf eine der Anzeigen. Oder genauer, auf einen roten Knopf bei der Antriebssteuerung, der von einer Plexiglasscheibe geschützt wurde.

»Was?!«

»Was ist das, verdammt?!«, rief er.

»Damit können wir die gesamte Antriebssektion abstoßen«, antwortete Bennet zähneknirschend. »Und das werden wir nicht tun!«

»Weil…?«

»Weil wir dann tot im All schweben, verdammt!«

»Sieh aus dem Fenster, Bennet!« Er packte sie am Arm, zog sie weg von der Konsole und schob sie vor sich, sodass sie auf die unendliche Dunkelheit blicken konnte, die sie noch immer zu allen Seiten hin umgab. »Sieh dir das an!«

Bennet schwieg. Und auch Red, der sich eigentlich vorgenommen hatte, ihr ein paar Worte über ihre Situation um die Ohren zu schmettern, brachte plötzlich kein Wort mehr hervor. Der bloße Anblick dieser Leere ließ seinen Kopf dröhnen und sein Herz rasen. Das da war nicht einfach nur Dunkelheit oder Schwärze; nicht nur das Fehlen von Sternen oder Licht. Nein. Was auch immer da draußen war, war mehr. Etwas anderes. Etwas, das so nicht erklärt werden konnte. Nicht hier, nicht jetzt, nicht von ihm. Und was auch immer es war, es konnte das Schiff nicht nur jeden Augenblick verschlingen, sondern würde es auch tun. Er konnte es spüren.

Selbst die Lichtblitze, die noch immer, wenn auch selten, durch das Schiff zuckten, schienen ihm nicht gewachsen zu sein. Sie durchdrangen ihn und Bennet und umhüllten auch die Konsolen unmittelbar vor ihnen, doch alles, was dahinter lag, wurde von der Dunkelheit beherrscht. Wie Lava, die ins Meer floss. Sie mochte noch so heiß sein und noch so viel Energie besitzen, doch die Unendlichkeit des Ozeans machte das alles nichtig.

»Unsere Antriebe sind offline.« Es kostete Red alle Kraft, diese Worte auszusprechen. Jede Faser seines Körpers sträubte sich dagegen, die Stille dieses Augenblicks zu durchbrechen. Ein Instinkt, der ihn davon abhalten wollte, in der Dunkelheit der Nacht zu sprechen und so die Wölfe auf sich aufmerksam zu machen, die auf ihn lauern mussten. »Unsere Lebenserhaltung versagt in drei Minuten. Wir werden weder rechtzeitig eine Ladung vorbereiten noch die Systeme schnell genug wieder online bringen. Fakt ist, dass wir durch einen Monolith hergelangt sind. Wahrscheinlich liegt er hinter uns. Was genau schiefgegangen ist, wissen wir nicht, aber das spielt jetzt auch keine Rolle. Wenn wir die Antriebssektion abstoßen und gleichzeitig eine Antimateriereaktion initiieren, genügt der Energiestoß vielleicht, um uns wieder durch den Monolith zu bringen.«

»Wenn wir das überleben, sind wir gestrandet – wo auch immer wir rauskommen«, flüsterte Bennet. »Keine Chance, da jemals wieder wegzukommen. Außerdem könnte uns die Reaktion auch auf der Stelle zerfetzen.«

»Ja, aber das glaube ich nicht. Ich glaube, der Monolith absorbiert die Energie. Sonst hätte uns die Ancora zerfetzt. Oder der Sturm auf Te’An. Bennet…«

Sie nickte. »Tun wir es.«

Mit diesen Worten entzog sie sich seinem Griff, trat an ihm vorbei und beugte sich über eine der Konsolen. Red folgte ihr augenblicklich, doch als er es ihr gleichtun wollte, hielt sie ihn mit einem Schlag vor die Brust zurück.

»Ich mache das«, knurrte sie. »Mein Schiff, meine Verantwortung.«

»Schaffst du es rechtzeitig?«

»Ich habe es gleich. Ich…«

Plötzlich ertönte ein schriller Alarmton von einer der anderen Konsolen.

»Sullivan!«

»Bin dran!«

Nur Sekunden später erreichte Red die Konsole. Das war eines der Diagnosesysteme. Hektisch schaltete er die Anzeigen durch, während ihm der Alarm noch immer mit gnadenloser Intensität entgegendröhnte. Es dauerte mehr als nur einen Moment, bis er herausgefunden hatte, was los war, aber als er die Anzeigen nun vor sich sah, konnte er seinen Augen nicht glauben.

»Einschlag!«

»Was?!«

»Wir haben einen Einschlag! Ein Objekt hat die Hülle durchschlagen und sich in die Frachtsektion gegraben!«

»Versiegeln, sofort!«

»Drucksysteme offline! Die Schleusen reagieren nicht! Bennet, wir verlieren Sauerstoff! Fünf Kubikmeter pro Sekunde! Wir…«

Plötzlich leuchtete eine zweite Anzeige auf dem Monitor auf.

»Noch ein Einschlag! Gleiche Sektion. Es… Das…«

»Rede mit mir, Sullivan!«

»Was auch immer uns getroffen hat, kam aus exakt derselben Richtung – und hat uns mit der exakt gleichen Kraft und Geschwindigkeit getroffen! Der Einschlagsbereich liegt nur Zentimeter neben dem anderen und…«

»Du willst sagen, wir werden beschossen?!«

»Stoß die Antriebssektion ab! Jetzt!«

»Ich brauche mehr Zeit!«

»Wir haben keine Zeit!«, brüllte Red. »Tu es! Jetzt!«

»Wir werden eine unkontrollierte Reaktion…«

Red hörte ihr nicht mehr zu. Stattdessen sprang er augenblicklich über die Konsole und stürmte so schnell auf sie zu, wie es seine AGU nur zuließ. Kaum hatte er sie erreicht, packte er sie am Arm, zog sie zur Seite und schlug mit geballter Faust durch das Plexiglas auf den roten Knopf. Bennet brüllte ihm noch etwas entgegen, doch er hörte sie nicht. Längst heulte ihm von allen Seiten ein tosender Alarm entgegen; ein Alarm, der ein paar Sekunden lang immer lauter und intensiver wurde, nur um dann plötzlich einer unvorstellbaren Stille Platz zu machen.

Red biss die Zähne zusammen, holte tief Luft und sah sich um. Vor den Brückenfenstern konnte er den Lichtblitz der Antimateriereaktion sehen; er spürte, wie die Wucht der Explosion das Schiff erfasste und mit sich riss, spürte, wie seine AGU den Kräften standhalten wollte, doch da waren keine Geräusche mehr. Einfach gar nichts. Nur die Explosion, die angesichts der Dunkelheit des Universums doch so unglaublich verloren aussah.

Verdammt. Panik stieg in ihm auf. Warum waren sie noch hier? Was, wenn es nicht geklappt hatte? Was, wenn sie gerade ihre letzte Chance verspielt hatten, diese Situation zu überleben? Was, wenn sie jetzt im All trieben, bis sie erstickten?

Verzweifelt versuchte er, sich nach Bennet umzusehen, doch weder sein Körper noch die AGU gehorchten ihm noch. Er war wie versteinert, unfähig, auch nur zu blinzeln. Gott, was hatte er nur getan? Was… Plötzlich ein Licht. Nur für den Bruchteil einer Sekunde, doch er hatte es klar und deutlich vor sich gesehen! Es war mit der Kraft von tausend Sonnen durch das Schiff gezuckt und hatte alles durchdrungen. Es… Da war es wieder! Diesmal länger, kräftiger! Einen winzigen Moment lang verbannte es sogar die Finsternis des Universums. Konnte es sein?

Immer schneller, immer länger, immer häufiger durchzuckten die Lichtblitze das Schiff. Wie vorhin schon, als sie versucht hatten, durch das Netzwerk zu gelangen, nur genau andersherum. Das Licht baute sich diesmal immer kräftiger auf, wurde stärker und stabiler. Es würde klappen, es musste klappen!

Abermals erlosch es jetzt für einen winzigen Augenblick; ein letztes Aufbäumen der Finsternis, bevor sie endgültig verloren hatte. Red wusste nicht, ob er überhaupt noch in der Lage war, selbstbestimmt zu atmen, aber wenn es so war, dann hielt er die Luft an. Gleich würde es soweit sein; gleich würden sie durch den Monolith reisen, gleich…

Plötzlich bemerkte er etwas. Nur für den Bruchteil einer Sekunde, nur für einen einzigen Augenblick. Da war etwas; ein Ding, das sich vor den Brückenfenstern abzeichnete, ein gewaltiges Objekt, schwach beleuchtet von Lichtern, die Red nicht erkennen konnte. Er begriff nicht, was er da sah, begriff nicht, was das sein sollte, verstand nur, dass er etwas sah, dass da etwas war – doch dann umfing ihn auch schon das Licht des Monoliths und riss ihn mit sich.

Irgendwann drang ein leises, gequältes Stöhnen an seine Ohren, dicht gefolgt von teils hektischen und verwirrten, teils offen verängstigten Stimmen. Red blinzelte. Sein Kopf hämmerte und dröhnte und er fühlte sich, als müsste er sich jeden Augenblick übergeben, aber nichtsdestotrotz öffnete er langsam und vorsichtig die Augen und sah sich um. Er war noch immer auf der Brücke. Der einzige Unterschied war, dass er nicht mehr stand, sondern rücklings auf dem Boden lag.

»Sullivan?« Plötzlich trat Bennet über ihn, mit kreidebleichem Gesicht, zerrauften Haaren und einer ansehnlichen Platzwunde an der Schläfe. Ihr Mund war eine schmale Linie und ihre Augen fixierten ihn wie die eines Raubtiers. »Sullivan, können Sie mich hören?«

»Ich bin da, Captain«, murmelte er und rollte sich vorsichtig auf den Bauch, um sich anschließend auf die Beine zu stemmen, doch es gelang ihm nicht. Seine AGU war ausgefallen und ihr Gewicht hielt ihn unbarmherzig am Boden. »Kannst du kurz…«

Sie packte ihn an den Schultern und zog ihn hoch.

»Danke.« Er blinzelte erneut und sah sich um. Helles Licht und ein bekannter Geruch umgaben ihn, doch erst nach und nach begriff er, dass es eine Sonne war, die durch geborstene Brückenfenster zu ihm schien. In der Ferne meinte er, Berge erkennen zu können. Schroffe, rotbraune Berge. »Sind wir…«

»Te’An.« Bennet nickte. »Ja. Es hat funktioniert.«

»Und warum bist du dann…«

»Die Notsituation ist vorbei, also bin ich für Sie wieder eine ‚Sie‘ und eine ‚Ma’am‘«, fauchte sie sofort. »Ich bin Ihnen für Ihren Einsatz und Ihre Hilfe dankbar und werde Ihr Verhalten positiv im Logbuch vermerken, aber abgesehen davon gilt ab sofort wieder meine Autorität als Captain. Haben Sie das verstanden?«

Red blinzelte abermals, bevor er leise schnaubte und nickte. »Aye, Aye, Captain. Darf ich trotzdem fragen, wie die Lage ist, oder soll ich die Kombüse schrubben?«

»Gottverdammt, Sullivan!« Bevor er auch nur reagieren konnte, packte sie ihn plötzlich am Arm und zog ihn so nah an sich heran, dass er ihren Atem auf seiner Wange spüren konnte. »Ich weiß, dass Sie ein Problem mit Autorität haben, aber Sie werden sich verfickt noch mal zusammenreißen, haben Sie das verstanden?! Was denken Sie, wird hier geschehen, wenn jeder macht, was er will? Ich… Lassen wir das. Sehen Sie nach Talaya. Wo auch immer wir sind, wir müssen einen Perimeter sichern und uns auf einen Angriff der anderen Anu vorbereiten. Talaya soll alles in ihrer Macht Stehende tun, um diplomatische Kanäle zu öffnen.«

»Was ist mit den Treffern im…«

Plötzlich drückte sie ihm eine Hand auf den Mund.

»Es gibt keine Treffer!«, zischte sie. »Wenn Sie dieses Wort noch einmal in den Mund nehmen, stopfe ich Ihnen das Maul mit meinem Stiefel! Wir haben zwei Einschläge unbekannten Ursprungs und werden sie auch genau so behandeln!«

Red riss sich los, packte ihre Hände und drückte sie nach unten. »Sie wissen, dass das nicht stimmt! Bevor wir durch den Monolith gereist sind, habe ich etwas gesehen. Da war etwas in der Leere. Ein Objekt. Was, wenn da draußen noch etwas ist? Wenn wir in den Raum einer dritten Spezies eingedrungen sind?! Gottverdammt, Bennet, Sie können und dürfen das nicht ignorieren!«

»Das werde ich nicht!«, zischte sie. »Sobald wir können, werden wir eine Sonde durch den Monolith schicken und versuchen, Proxima Solis Living zu erreichen. Ich werde sie in meinem Bericht über alles informieren – aber hier herrscht Funkstille. Ist. Das. Klar?! Es wird keine Panik geben. Wegtreten.«

Red starrte sie noch einen Moment lang an und erwiderte ihren Blick mit unverhohlener Wut, nickte dann jedoch und marschierte von der Brücke. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals und er musste sich mehr als nur zusammenreißen, um nicht vor Wut und Frust zu schreien. Dass Bennet als Captain eines Raumschiffs, das auf einem fremden und potentiell auch feindseligen Planeten gestrandet war, eine Panik vermeiden wollte, konnte er verstehen. Aber Geheimhaltung war nicht der richtige Weg. Wenn da draußen etwas war, dann war es nicht nur für sie, sondern auch für die gesamte Menschheit und die Anu eine Bedrohung.

Schwer atmend kämpfte sich Red durch die Korridore des Schiffs. Die Godspeed hatte die beiden Sprünge durch die Monolithen und sogar die Antimaterieexplosion verhältnismäßig gut überstanden, doch die Landung auf Te’An hatte dennoch unübersehbare Spuren an ihr hinterlassen. Die einst kerzengeraden Korridore waren allesamt leicht gekrümmt und die dazugehörigen Wandpanels allesamt geborsten. Keine Chance, dass dieses Schiff jemals wieder abheben würde.

»Talaya?«, rief er, kaum hatte er die Sektion erreicht, in der sie vorhin Schutz gesucht hatten. Ein geplatzter Schlauch an der Decke zischte leise und aus einer Leitung an der Wand stoben ein paar Funken, doch abgesehen davon schien dieser Bereich unbeschädigt zu sein. »Bishop?«

»Red?«, antwortete ihm Bishop auf der Stelle und trat aus der Kammer, in der er vorhin Schutz gesucht hatte. Ein breites Grinsen huschte über ihre Lippen. »Wo kommst du denn her?«

»Lange Geschichte«, antwortete er. »Wo ist Talaya?«

»Hier.« Die Anu streckte eine Hand aus ihrer Kammer und gab dabei ein jämmerlich-gurgelndes Knurren von sich. »Nicht sprechen.«

Er sah zu Bishop. »Was ist mit ihr?«

»Aus Ermangelung eines besseren Wortes würde ich behaupten, dass sie seekrank ist«, gab sie zurück und hob ihren linken Arm. Die äußersten Schichten ihres Raumanzugs waren grau verfärbt und sahen seltsam verätzt aus. »Und meine jüngste Erkenntnis der Exobiologie ist, dass die Magensäure der Anu deutlich stärker ist als unsere.«

»Sie hat dich angekotzt?«

»Ja, Detective Red«, knurrte sie. »Sie hat mich angekotzt. Und sagst du uns jetzt endlich, was passiert ist? Du siehst auch aus wie ein Haufen Scheiße.«

Red seufzte leise und nickte. »Es ist auch ein Haufen Scheiße passiert.«

*****

Die gesamte Frachtsektion der Godspeed war abgeriegelt und versiegelt worden, der Zugang untersagt. Und nicht nur das. Bennet hatte vor jedem Eingang sogar eine bewaffnete Wache postiert. Angesichts der ohnehin schon kleinen Besatzung des Schiffs eine so übertriebene wie ressourcenintensive Entscheidung, aber sie zeigte Red dennoch, wie ernst auch der Captain die Situation einschätzte. Sie waren beschossen worden. Irgendwo im Monolith-Netz gab es also eine dritte Spezies; jemanden, der ihnen vielleicht nicht zwangsläufig feindlich gesonnen war, jedoch zumindest gewillt war, sein Territorium mit Waffengewalt zu verteidigen.

Red wusste nicht, was er als beängstigender empfinden sollte. Die Existenz einer solchen Spezies? Die Tatsache, dass sie über militarisierte Schiffe verfügte? Die Leere, die sie gesehen hatten, dieses bedrohliche, alles verschlingende Monstrum? Oder der einfache Umstand, dass sie offensichtlich keinerlei Kontrolle darüber hatten, an welchem Ende des Netzwerks sie landeten, wenn sie den Sprung wagten? Vermutlich spielte all das ohnehin nur eine untergeordnete Rolle, denn die Konsequenzen waren so oder so gleich. Sie waren auf Te’An gestrandet und allein der Teufel wusste, wie lange es dauern würde, bis Hilfe ankam. Oder ob sie überhaupt jemals kam.

Und das bedeutete wiederum, dass sie sich an das Leben auf diesem Planeten anpassen und einen Weg finden mussten, zumindest halbwegs friedlich mit den Anu zu koexistieren. Ersteres würde sich vermutlich als kein allzu großes Problem herausstellen, wenn die initialen allergischen Reaktionen einmal überstanden waren. Vorräte hatten sie bis auf weiteres ebenfalls genug. Was die Koexistenz mit den Anu anging, sah es allerdings schon ganz anders aus, aber das war gerade vor allem Talayas Problem.

Mit einem leisen Seufzen auf den Lippen blickte Red hinaus auf die endlose Wüste, die die havarierte Godspeed zu allen Seiten hin umgab. Anders als beim letzten Mal waren sie nicht in der direkten Umgebung des Monoliths gelandet, sondern einige Kilometer von ihm entfernt am Fuß eines Gebirgsmassivs. Ob es dasselbe war, das er letztes Mal gesehen und in dem Talaya ihr Versteck angelegt hatte, konnte er allerdings nicht sagen. So oder so war es aber eine gut geschützte und im Notfall vermutlich auch leicht zu verteidigende Position.

»Meinst du, die Antimaterieexplosion hat dafür gesorgt, dass wir so weit vom Monolith entfernt rausgekommen sind?«, fragte Bishop und reichte ihm eine Wasserflasche.

Schon seit einiger Zeit saßen sie gemeinsam hier draußen, ein paar hundert Meter vom Schiff entfernt auf einem Felsen, und sahen hinaus in die Wüste und auf den im Sonnenlicht schimmernden Monolith in der Ferne.

»Ich weiß es nicht«, flüsterte Red und nahm die Flasche, trank aber nicht davon. »Danke.«

»Du denkst nach, oder?«

»Was soll ich denn sonst tun?« Er lachte leise. »Das ist nicht gerade eine tolle Situation, Bishop.«

»Wir leben noch und allein darauf kommt es an, findest du nicht?«

»Schon, aber…«

»Aber was?«

»Ich hatte es mir anders vorgestellt«, murmelte er. »Keine Ahnung, was genau ich erwartet hatte, aber das sicher nicht. Seit Bergqvist und ich zur Ancora aufgebrochen sind, sind erst ein paar Tage vergangen und doch fühlt es sich wie eine Ewigkeit an. Wir konnten nicht eine einzige Sekunde Luft holen und durchatmen. Die Ereignisse haben sich überschlagen, wie man so schön sagt. Außerdem habe ich Bergqvist noch immer nicht gesehen! Ich weiß ja noch nicht einmal, was mit ihm los ist!«

»Vermutlich weiß er ganz genau, dass Talaya ihn in zwei Teile reißen wird, sobald sie ihn sieht«, schnaubte Bishop. »Red, ich kann dir nicht sagen, warum er uns aus dem Weg geht. Wirklich nicht. Ich hoffe, es gibt sich alles.«

»Ich auch, Bishop. Ich auch.«

»Sag mal – auf Te’An müsste doch ebenfalls Zeit vergangen sein, oder? Wenn wir uns über das Monolith-Netz bewegen, vergeht die Zeit für uns ja unendlich langsam, aber im Rest des Universums läuft sie ungehindert weiter. Also ist hier auch Zeit vergangen. Immerhin liegen zwei Sprünge zwischen damals und jetzt. Oder eher drei, wenn man das Intermezzo in der Dunkelheit mitzählt.«

»Worauf willst du hinaus?«

»Darauf, dass sich viel verändert haben könnte. Dass womöglich nichts mehr so ist, wie es war. Immerhin sind wir seit unserer Ankunft noch nicht angegriffen worden.«

»Was nicht ist, kann noch werden«, schnaubte Red.

»Sei nicht so pessimistisch! Die Anu sind…«

Bishop hielt inne.

»Sie sind was?«, fragte Red.

»Nichts. Vergiss es.«

»Jetzt sag schon.«

Wieder schwieg sie.

»Bishop, was ist los?« Er sah sie an. »Hab ich was Falsches gesagt?«

»Nein, es ist nur… Gott, wie sage ich das nur?«

»Rede einfach. Ich höre zu.«

»Red, seit ich die Anu auf der Ancora zum ersten Mal gesehen habe, träume ich jede Nacht von ihnen«, flüsterte sie. »Jede einzelne Nacht. In meinen Gedanken waren sie immer eine Art… Erlöser. Besser als wir Menschen. Hochentwickelt, gesellschaftlich und sozial überlegen, friedfertig. Sie waren alles, was wir nicht sind. Sie waren meine Sehnsucht. Ich habe mich in unserer Gesellschaft nie wirklich wohl gefühlt. Es war okay, ich bin zurechtgekommen, aber schön war es nie. Mein Traum war immer, dass es hier besser sein würde. Dass ich mich bei ihnen wohlfühlen würde. Verdammt, vielleicht wollte ich sogar eine von ihnen sein, aber… das hier ist so unglaublich niederschmetternd.«

Red sah sie einen Moment lang an, bevor er leise seufzte. »Talaya ist anders.«

»Was meinst du?«, fragte sie sofort.

»Talaya ist, was du suchst. Sie ist alles, was du gerade gesagt hast.«

»Talaya ist allein.«

»Oder die Erste«, erwiderte er lächelnd. »Bishop, genau deswegen sind wir doch hier. Wir wollen Kontakt zu den Anu aufbauen, wollen ihnen helfen. Wir können die Grundlagen dafür schaffen, dass sie zu dem werden, was du dir erträumt hast. Niemand sagt, dass es leicht wird, aber ganz gleich, was auch passiert, wir dürfen nie vergessen, weswegen wir hier sind. Und jetzt, ohne einen Weg zurück, gilt das noch viel mehr als je zuvor. Wir…«

Plötzlich eine Bewegung in seinem Augenwinkel. Sofort sah er sich um, nur um Bergqvist zu erblicken, der einige Meter von ihnen entfernt stand und mit undefinierbarem Blick in ihre Richtung schaute. Langsam und mehr unwillkürlich als absichtlich stand Red auf und drehte sich zu ihm, doch noch rührte er sich nicht von der Stelle.

»Bergqvist«, sagte er mit einer Stimme, die niemals so tonlos hätte klingen dürfen.

»Red.« Der Physiker nickte. »Wir müssen reden.«

»Das sehe ich auch so.«

Bergqvist machte einen vorsichtigen Schritt auf ihn zu und hob die Hand. Erst jetzt erkannte Red, dass er ein Tablet bei sich trug. Zögerlich hielt er es ihm hin.

»Was ist damit?«, fragte Red, trat auf ihn zu und nahm es aus seiner Hand, doch der Wissenschaftler antwortete ihm nicht.

Einen Moment lang sah er ihn noch fragend an, bevor er den Blick schließlich auf das Tablet richtete. Einige komplizierte Berechnungen leuchteten ihm auf dem Display entgegen, zusammen mit einigen Daten, die offensichtlich von den Schiffssensoren stammten, aber nichts davon machte für ihn irgendeinen Sinn.

»Bergqvist, entweder du redest jetzt mit mir oder ich werfe das Tablet von der nächstbesten Klippe.«

»Was ist passiert?«, fragte der Physiker.

»Was?«

»Was ist passiert, verdammt?!«, wiederholte er und sah dabei mit einem Mal unglaublich zornig aus. Sein eben noch bleiches Gesicht errötete innerhalb eines einzigen Augenblicks. »Red, die Godspeed ist abgestürzt, ein Blinder würde sehen, dass die gesamte Antriebssektion fehlt, und der Frachtbereich ist abgesperrt. Gleichzeitig ist in den Sensorlogbüchern nichts – rein gar nichts – verzeichnet.«

»Wir…«, setzte Red an, doch er ließ ihn nicht zu Wort kommen.

»Ich bin noch nicht fertig! Jemand hat die Sensorlogbücher absichtlich gelöscht. Etwa eine halbe Stunde nach unserer Ankunft auf Te’An. Allerdings nicht vollständig. Ich konnte ein paar Daten wiederherstellen. Nach unserem Start auf dem Jupiter gab es eine Energiespitze, die in sich kollabiert ist, kurz darauf einen extremen Energieverlust und dann wieder eine Energiespitze – diesmal allerdings konstant. Das spricht für zwei Reisen durch das Netzwerk und doch sind wir nur hier. Was also…«

»Wenn du auch nur für fünf beschissene Sekunden die Luft anhalten würdest, hätte ich es dir schon längst erzählt, verdammt!«, knurrte Red. »Gott im Himmel! Was bildest du dir eigentlich ein, hier aufzumarschieren und mich dermaßen anzumaulen? Nach der Scheiße, die du abgezogen hast…«

»Du kapierst es nicht, oder?!« Bevor Red auch nur reagieren konnte, packte ihn Bergqvist plötzlich an beiden Armen. »Red, das ist der Grund, warum uns die Anu angreifen!«

»Ich… Was?«

»Als wir das letzte Mal auf Te’An waren, habe ich Talayas Aufzeichnungen studiert, konnte mir aber keinen Reim auf ein paar Daten machen. Das ist jetzt anders. Der Monolith war nicht der unmittelbare Auslöser des Krieges, da bin ich mir sicher. Er wurde als solcher interpretiert und ist es indirekt auch sicherlich, allerdings kam es unmittelbar nach seinem Auffinden und vor Kriegsausbruch zu einem kurzen, heftigen Gefecht im Orbit des Planeten – und zwar mit einem Feind, der aus dem Nichts aufgetaucht ist und sofort das Feuer eröffnet hat.«

»Warum hat Talaya das verschwiegen?«, fragte Bishop sofort.

»Ich vermute, weil sie diesen Teil ihrer Aufzeichnungen selbst noch nicht gelesen hat. Diese Informationen befanden sich auf einem Datenträger, den sie erst kürzlich gefunden haben muss. Zumindest wenn ich die Umstände richtig interpretiere. Es ist aber auch möglich, dass es ihr wie mir ging und sie mit den Daten ohne Kontext schlichtweg nicht viel anfangen konnte.«

»Du denkst also, dass uns die Anu für diese Angreifer halten?«, flüsterte Red.

»Zumindest ihre Führungsriege, ja.« Er nickte. »Wenn die Anu in dieser Gegend wirklich die Überbleibsel ihrer Regierung sind, ist das sogar relativ wahrscheinlich. Red – was ist passiert?«

Red seufzte leise. »Wir sind in einem… leeren Teil des Universums rausgekommen. Außer Bennet und mir waren alle ohnmächtig. Um uns herum gab es rein gar nichts, alle Systeme sind ausgefallen. Wir haben dann entschieden, die Antriebssektion abzustoßen und eine unkontrollierte Explosion zu riskieren, aber kurz bevor es soweit war, wurden wir… beschossen. Und Bennet will es zwar nicht wahrhaben, aber ich glaube, dass ich ein Schiff gesehen habe, kurz bevor wir durch den Monolith gereist sind.«

Bergqvist biss sich auf die Lippe. »Deswegen ist der Frachtbereich gesperrt?«

Er nickte. »Zwei Treffer mit identischer Geschwindigkeit und Energie, abgefeuert aus demselben Winkel und derselben Entfernung.«

»Scheiße, verdammt.«

»Denkst du, wir sind in Gefahr?«, fragte Bishop leise.

»Ich… weiß es nicht. Womöglich? Dass die Angreifer aggressiv auf ein fremdes Schiff reagieren, haben sie ja schon gezeigt. Ob sie uns hierher folgen? Schwer zu sagen. Ich bin kein Soziologe. Vielleicht haben sie ja zufällig zur gleichen Zeit wie die Anu einen Monolith entdeckt und sich ihrerseits angegriffen gefühlt? Fakt ist, dass die Reise durch das Netzwerk alles andere als sicher ist.«

»Vor allem, da wir nicht wissen, wie wir die Reise steuern sollen.«

»Ich habe eine Theorie.«

»Die da wäre?«

»Ein Monolith ist ein Zugangspunkt zu einem kosmischen String. Oder eben ein Ausgang. Das bedeutet aber nicht zwangsläufig, dass er am Anfang oder Ende dieses Strings errichtet sein muss. Was, wenn ein hoher Energieimpuls eine Reise in die eine Richtung und ein niedriger eine in die andere Richtung möglich macht?«

»Dann hätten wir eine Verbindung von der Erde – also vom Jupiter, ihr wisst schon, was ich meine – nach Te’An und von der Erde in den schwarzen Raum, oder?«, meinte Bishop. »Und von Te’An in den schwarzen Raum, von Te’An zur Erde und von Te’An nach Proxima Centauri. Hieße das dann nicht, dass wir den schwarzen Raum… überspringen, wenn wir direkt hier landen?«

»Nur, wenn die Reisen linear verlaufen«, erwiderte Bergqvist. »Es wäre auch eine… Dreiecksbeziehung zwischen den Monolithen möglich. Ein abgeschlossenes Sub-System. Und von Proxima Centauri geht es wiederum weiter.«

»Trotzdem hätten wir von hier aus drei bekannte Endstationen«, warf Red ein. »Erde, Proxima Centauri und diese Dunkelheit. Kann das ein String allein?«

»Ich… bin mir nicht sicher«, murmelte Bergqvist. »Aber dein Einwand ist richtig. Das… Vielleicht ist mein Ansatz falsch. Es gibt viele Möglichkeiten. Kosmische Strings können sich auch… verknoten. Oder ist die Energiemenge doch wichtiger, als ich dachte? Verdammt, verdammt, verdammt!«

»Ganz ruhig, Doc«, beschwichtigte ihn Red. »Was auch immer es ist, wir werden es herausfinden. Aber dazu brauchen wir Talayas Hilfe – und das wiederum bedeutet, dass du lange genug überleben musst, bis du dich bei ihr entschuldigt hast.«

Bergqvist seufzte. »So schlimm?«

»Schlimmer, glaub mir. Aber du hast einen Vorteil.«

»Der da wäre?«

»Talaya ist wie ein Schwamm, der Wissen und Informationen aufsaugt. Mit dem, was du uns gerade gesagt hast, kannst du sie sicher gnädig stimmen. Vielleicht ändert das sogar ihren Blick auf die anderen Anu. Und wenn nicht… Naja, der erste Mensch zu sein, der auf Te’An beerdigt wird, hat doch auch was für sich, oder?«











Kapitel 18

»Talaya Tuur ha’ve yasa ne-min. Divun vey’al Godspeed bar’sol art’lith. Corro Te’An, An’ser vek!«

Talayas Worte waren alles, was das monotone Surren des Rovers übertönte, und damit eines von genau zwei Geräuschen, denen es überhaupt gelang, die allgegenwärtige, erdrückende Stille zu durchbrechen, die sie nun schon seit Stunden wie ein Schatten begleitete. Leider verliefen ihre Bemühungen, andere Anu zu erreichen, bislang vollständig im Sand. Wobei das vermutlich gut dazu passte, dass sie ohnehin nur von Sand und noch mehr Sand umgeben waren – wenn man einmal von den schroffen Felsen absah, die ab und zu wie Dornen aus dem Wüstenboden brachen.

Red warf ihr einen kurzen Blick zu, den sie mit einem schnellen Kopfschütteln erwiderte, bevor er sich wieder dem Umgebungsscanner des Rovers zuwendete. Er sprach zwar kein einziges Wort ihrer Sprache, aber nichtsdestotrotz hatte er sich längst zusammengereimt, was sie schon seit einer gefühlten Ewigkeit auf allen verfügbaren Funkkanälen in die Welt hinausschickte. Ihr Name war Talaya Tuur. Sie war mit dem Schiff Godspeed durch den Monolith gekommen. Und sie rief jeden Anu dazu auf, ihr zu antworten. Oder zumindest so ähnlich.

Das Problem daran war nur, dass nichts und niemand auf ihre Kontaktversuche reagierte. Weder vor ein paar Stunden, als sie es noch von der Godspeed mit ihren leistungsstarken Kommunikationsanlagen aus versucht hatten, noch jetzt, als sie mit dem kleinen Bodenfahrzeug durch die Wüste fuhren und nach Anzeichen oder Spuren von anderen Anu suchten. Oder wenigstens nach einem Hinweis darauf, wo sie waren und was mit ihnen geschehen war.

Vielleicht würden sie Stunden oder gar Tage damit zubringen, die Wüsten dieses Planeten abzusuchen, ohne etwas zu finden. Womöglich auch Wochen. Niemand konnte es absehen. Denn auch wenn es bislang keiner von ihnen ausgesprochen hatte, so lag es dennoch im Bereich des Möglichen, dass es die Anu schon lange nicht mehr gab. Ein einzelner Sprung durch das Monolith-Netz ließ auf der Erde etwa anderthalb Jahre vergehen – und auch das nur unter der Bedingung, dass sie direkt auf Te’An landeten. Wie viel Zeit ein Sprung hier verstreichen ließ, konnten klügere Köpfe irgendwann vielleicht einmal berechnen, doch Red wusste es nicht.

Dazu kam, dass sie dieses Mal nicht direkt gesprungen waren, sondern einen unfreiwilligen Zwischenstopp in der Leere eingelegt hatten. Also kam auf die ohnehin schon unbekannte Zeitspanne noch einmal jener Zeitraum, den der Sprung von der Erde in die Dunkelheit und von dieser nach Te’An forderte. Und da sie auch nicht wussten, wie groß die Entfernungen waren, die sie über das Netzwerk zurücklegten, bedeutete das einen weiteren unabsehbaren Zeitverlust.

Ein leises, dafür jedoch umso frustrierteres Seufzen bahnte sich einen Weg über Reds Lippen. Er wusste, dass er das ganze Ausmaß dieser Umstände bestenfalls ansatzweise begriff, aber so oder so verstand selbst er, dass es viel zu wahrscheinlich war, dass es gar keine Anu mehr gab. Dass sie irgendwann einfach ausgestorben waren oder sich selbst ausgelöscht hatten. Dass die Ressourcen dieses Planeten zur Neige gegangen waren, oder… dass etwas anderes geschehen war.

»Bergqvist?« Er warf einen Blick nach hinten. Der Physiker saß neben der Anu, hochkonzentriert in seine Arbeit vertieft – wobei er gerade vermutlich auch ein Buch auf seinem Tablet hätte lesen können, ohne dass es jemand mitbekam. »Bergqvist, hörst du mich?«

»Nein, Red.«

»Was?«

»Die Antwort auf die Frage, die du mir gleich stellen wirst, lautet ‚nein‘.«

»Du weißt doch gar nicht…«

»Wäre es ein direkter Sprung von der Erde nach Te’An gewesen, hätten wir zumindest mit einiger Wahrscheinlichkeit davon ausgehen können, dass hier eine vergleichbare Menge Zeit vergangen ist. Vorausgesetzt natürlich, wir übersehen keinen elementaren Punkt bei der Funktionsweise der Monolithen und es gibt keine Anomalien irgendeiner Art. Genaueres kann man erst dann sagen, wenn regelmäßige Reisen zwischen unseren Planeten etabliert sind. Die Dunkelheit macht allerdings jede Aussage nichtig, weil wir keinerlei Referenzpunkte haben, die einen Rückschluss zulassen würden. Also noch einmal: Nein, Red, ich kann dir nichts dazu sagen.«

Mit diesen Worten vertiefte er sich wieder in seine Aufzeichnungen. Red starrte ihn noch ein paar Sekunden lang mit leicht geöffnetem Mund an, bevor er kopfschüttelnd zu Bishop blickte, die ihrerseits wiederum nur mit den Schultern zuckte. Soviel also dazu. Dass Bergqvist mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit recht hatte, stand außer Frage, aber das änderte nichts daran, dass das trotzdem nicht die Antwort war, die Red gerne gehört hätte.

Natürlich war es zum jetzigen Zeitpunkt kaum mehr als eine Mischung aus Spekulation und Befürchtung, aber was, wenn sich seine Befürchtungen bewahrheiteten und es wirklich keine Anu mehr gab? Wenn Talaya und die Anu auf der Erde die letzten ihrer Art waren? Wenn die Menschheit gerade versuchte, eine längst verlorene Spezies auf einem toten Planeten zu kontaktieren?

Red biss sich auf die Lippe und zwang sich zur Ruhe. Es hatte keinen Sinn, sich jetzt schon deswegen verrückt zu machen. Alles, was sie bisher wussten, war, dass zumindest bisher noch niemand auf die Ankunft der Godspeed oder ihre Kontaktversuche reagiert hatte. Aber das musste nichts heißen. Te’An war ein großer Planet und es war auch noch nicht ansatzweise genug Zeit vergangen, als dass sie jetzt schon den Kopf in den Sand stecken durften.

»Bishop?«, rief Talaya irgendwann, nachdem sie noch mal ein paar Stunden lang durch die Weite der Wüste gefahren waren. Mittlerweile hatte sich eine beträchtliche Menge Staub nicht nur über jeden Zentimeter des Rovers gelegt, sondern auch jeden ihrer Schutzanzüge vollständig umhüllt. »Das Perimeter-Raster, das ich dir vor unserer Abfahrt gezeigt habe – wo sind wir gerade?«

»Vierundzwanzig Süd, dreizehn Ost«, antwortete Bishop wenige Augenblicke später. »Gleich bei vierzehn Ost. Wieso?«

»Wie lange brauchen wir nach Siebenundzwanzig Süd, fünfzehn Ost?«

Bishop sah sich einen Moment lang nach ihr um. »Da ist ein Berg, Talaya.«

»Ich weiß. Wie lange?«

»Wenn ich direkt hinfahre? Eine Stunde, denke ich. Maximal.«

»Dann bring uns hin.«

»Was ist da?«, fragte Red und warf der Anu einen fragenden Blick zu, den diese jedoch nicht erwiderte. »Talaya?«

»Ein Ort, von dem ich mir geschworen habe, ihn nie wieder zu betreten«, antwortete sie mit tonloser Stimme. »Eine Anlage, die man mit einem menschlichen Observatorium vergleichen könnte. Nach dem Krieg war sie jahrhundertelang verlassen. Ich habe sie wiederentdeckt und…«

Sie senkte den Kopf.

»Willst du nicht darüber sprechen, oder? Das ist okay.«

»Doch, ich will. Mir fehlen nur die Worte. Wir… In einer sehr emotionalen Situation kommunizieren wir Anu nur selten mit Worten. Es gilt als unhöflich. Ich… Ich war nicht immer allein hier draußen. Bis vor etwa drei Jahren hat mich eine gute Freundin begleitet. Kala Thar. Sie ist in dieser Anlage gestorben.«

»Das… tut mir leid, Talaya.«

»Danke. Ich weiß nicht, wie die Menschheit mit dem Tod umgeht und… verdammt, ehrlich gesagt weiß ich noch nicht einmal, wie es die Anu früher getan haben, aber für mich war ihr Tod schlimm. Ich habe die Anlage seither nie mehr betreten und mir geschworen, es auch nie wieder zu tun.«

»Aber du denkst, in dieser Anlage gibt es eine Möglichkeit, andere Anu zu kontaktieren?«, fragte Bergqvist vorsichtig.

»Ich denke es nicht. Ich weiß es.«

»Dann bringe ich uns hin.« Bishop nickte. »Allerdings müssen wir dableiben, bis die Nacht vorbei ist. Ich will uns nicht bei Dunkelheit zurück zur Godspeed fahren. Wenn wir in eine Spalte einbrechen oder einen Felsendorn rammen, war’s das.«

Talaya antwortete ihr nicht. Stattdessen legte sie das Funkgerät beiseite, über das sie nun schon seit Stunden versucht hatte, jemanden zu erreichen, und schloss die Augen. Mit einem Mal wirkte sie unglaublich erschöpft und ausgebrannt. Müde und deprimiert. Red konnte nicht sagen, wieso, aber bisher hatte er sie immer als… unverwüstlich begriffen. Als eine Art Kompass und Anker zugleich. Womöglich hatte er ihr ob ihrer Fremdartigkeit jedoch nur Charaktereigenschaften zugesprochen, von denen er sich erhofft hatte, dass sie sie alle am Leben hielten.

In der Ferne zeichnete sich schon seit Stunden ein gewaltiger, schroffer Berg ab. Wie die anderen Felsdornen, die sie immer wieder passierten, ragte auch er wie eine Nadel aus der Wüste, nur war er viel, viel größer – und kam mit jeder Minute näher. Er hatte Red und vermutlich auch den anderen schon seit einiger Zeit als Orientierungspunkt in dieser monotonen Weite gedient. Doch erst jetzt, als er wusste, was sich in ihm befand, bemerkte er die schwache Spiegelung der untergehenden Sonne auf ein paar wenigen glänzenden Metallteilen. Beinahe wirkte es, als wäre der Berg um das Observatorium herum errichtet worden.

Gerade als die Sonne endgültig hinter dem Horizont verschwand und einmal mehr die Dunkelheit der Nacht über Te’An hereinbrach, stoppte Bishop den Rover am Fuß der gewaltigen Felsnadel. Talaya sprang sofort von ihrem Sitz und ging zielstrebig auf eine kleine Vertiefung im Gestein zu, von der Red erst jetzt erkannte, dass sich ein Tor darin verbarg.

»Müssen wir auf irgendetwas achten?«, fragte er, während er mit schnellen Schritten zu der Anu aufholte, die sich gerade schon an einem kleinen Bedienfeld zu schaffen machte, das trotz des Staubs der Wüste überraschend gut zu erkennen war.

»Ja«, knurrte sie. »Steht mir nicht im Weg.«

»Was ist los?«

Sie holte zischend Luft und warf ihm einen kurzen Blick zu. »Entschuldige. Nur meine Gefühle.«

Bevor er etwas erwidern konnte, hob sie ihren Schwanz und führte seine Spitze an die Konsole im Felsen. Sofort sprang ein kleiner Funke über und das Gerät erwachte mit einem leisen, krächzenden Piepen zum Leben.

»Was zum Teufel…«, murmelte Bishop und starrte sie an. »Ich wusste gar nicht, dass du das kannst!«

»Ich kann das«, murmelte Talaya, während sie eine Reihe von Eingaben an der Konsole machte. »Die meisten anderen nicht.«

»Wie meinst du das?«

»Sekunde.« Sie hob eine Hand und bedeutete ihnen mit einer schnellen Bewegung, einen Schritt zurückzutreten. Red tat sofort wie geheißen – und das keine Sekunde zu spät, denn kaum öffnete sich ratternd das Tor, rieselte auch schon eine kleine Lawine aus Staub und Sand von der Felswand herab und umhüllte Talaya und Bergqvist, der nicht schnell genug reagiert hatte.

»Gottverdammt!«, hustete der Physiker und sprang zur Seite, während er gleichzeitig nach seinem Helm griff. »Hättest du das… nicht… früher sagen können?«

»So wie du früher von deinem Plan hättest erzählen können, die anderen bei ihrem Diebstahl zu unterstützen, serra?«, zischte sie. »Jetzt sind wir quitt, wie ihr Menschen sagt.«

Bergqvist erwiderte nichts, auch wenn er sie mit einer Mischung aus unverhohlener Wut, Überraschung und blankem Entsetzen anstarrte. Ein Umstand, der Red auf der Stelle von einem Ohr bis zum anderen grinsen ließ. Manchmal wirkte der Physiker so sehr wie ein gefühlsbefreiter Roboter, dass es Momente wie diesem bedurfte, um ihn wieder menschlich erscheinen zu lassen. Zumindest für ein paar Sekunden.

»Ihr wisst ja bereits, dass wir Eier legen«, sagte Talaya nun und aktivierte die beiden kleinen Hochenergiescheinwerfer an der Schulterpartie ihres Anzugs, bevor sie durch das Tor trat. »Für die Entwicklung unseres Nachwuchses ist entscheidend, wie warm und feucht die Eier… gelagert werden. Unter idealen Bedingungen entwickelt sich ein Anu wie ich – und früher war das auch der Standard unserer Spezies. Leider gilt das schon lange nicht mehr. Ich hatte großes Glück, mich so entwickelt zu haben. Das lässt darauf schließen, dass meine Eltern sehr einflussreich waren.«

»Du kennst sie nicht?«

»Nein, leider nicht.« Sie schüttelte den Kopf. »Aber das ist in Ordnung.«

»Und was passiert, wenn die Bedingungen nicht ideal sind?«, fragte Bishop mit unüberhörbarer Neugierde.

»In aller Regel eine große Bandbreite verschiedener Einschränkungen.« Talaya gab ein zischendes Geräusch von sich und trat auf die erste Stufe einer treppenartigen Konstruktion, die sich in relativ engen Serpentinen eine lange vertikale Röhre entlang nach oben zog. Das Metall knarzte und quietschte, hielt ihrem Gewicht jedoch stand. »In der Regel kommt es zu einer Art… Unterentwicklung. Ein Abbau der mentalen Fähigkeiten, eine tendenziell verringerte Intelligenz, dafür aber eine größere körperliche Kraft und Widerstandsfähigkeit. Vermutlich eine Reaktion unserer Spezies auf widrige Bedingungen. So wird die Überlebensfähigkeit der nächsten Generation erhöht. Und sobald die Situation sich bessert, werden wir auch wieder intelligenter. Das bedeutet nicht, dass die anderen dumm sind, aber… wir sind trotzdem nicht vergleichbar. Falls eine Mutter über ausreichende Reserven verfügt, kann sie ihre Nachkommen säugen und die Folgen damit ein Stück weit abmildern. Was den Rest angeht…«

Sie hielt inne und schüttelte den Kopf.

»Was?«, fragte Bishop sofort. »Was ist damit?«

»In sehr seltenen Fällen und unter extrem schlechten Bedingungen kann es zu einem faktischen Rückfall in vorzivilisatorische Formen kommen«, flüsterte Talaya. »Bis hin zum Verlust der Fingerfertigkeit und des aufrechten Gangs. In der Regel sterben solche Eier ab, aber eben nicht alle. Früher wurden solche Anu speziell… gezüchtet, um in Arenen gegeneinander zu kämpfen, aber diese Zeiten liegen zum Glück schon lange hinter uns.«

»Und weil du so hoch entwickelt bist, kannst du mit deinem Schwanz einen Stromstoß erzeugen?«

»Weltraum-Zitteraale«, murmelte Bergqvist plötzlich. »Du hattest recht, Red.«

»Was?«, fragte Red sofort.

»Als wir auf der Ancora waren und die Türen mit dem Impuls der AGUs geöffnet haben, hast du Weltraum-Zitteraale vorgeschlagen.«

»Das war ein Scherz, verdammt!«

»Ich fühle mich so oder so nicht beleidigt«, meinte Talaya nur. »Und nach allem, was ich sagen kann, war das ohnehin keine Station der Anu. Still jetzt. Wir sind gleich da und ich will nicht, dass wir Kalas Leiche… stören. Wir…«

Sie hatte gerade das Ende der treppenartigen Konstruktion erreicht, als auf einmal ein grelles Licht unmittelbar vor ihr ansprang. Fauchend und knurrend riss sie die Hände hoch und hielt sie sich vor die Augen, doch bevor Red auch nur reagieren konnte, erkannte er bereits mehrere Silhouetten, die sich im Licht abzeichneten. Sie waren bewaffnet.

»Thar’ne!«, brüllte eine tiefe Stimme. »Thar’ne ver-sar!«

»Talaya Tuur ha’ve yasa ne-min!«, rief Talaya und nahm die Hände hoch. Red tat es ihr augenblicklich gleich, genau wie Bergqvist und Bishop. »Esu van’dar hirru! Niu thar’ne! Divun vey’al Godspeed bar’sol art’lith. An’Erde ha’ven yasa ne-tur, An’Menschen!«

Ihr Gegenüber schwieg. Mittlerweile hatten sich Reds Augen an das grelle Licht angepasst, sodass er klar und deutlich vier Anu erkennen konnte, die ihnen mit erhobenen Gewehren gegenüberstanden. Sie alle trugen dunkelrote Schutzanzüge mitsamt dazugehörigen Helmen und waren deutlich kräftiger als Talaya gebaut, wenn auch etwas kleiner und damit nur so groß wie ein Mensch.

Reds Herz raste; er bekam kaum Luft. Gebannt und verängstigt zugleich starrte er auf die Waffen, die auf ihn gerichtet wurden. Wieder und immer wieder versuchte er, etwas zu sagen, irgendetwas, um die Anu davon zu überzeugen, dass sie keine bösen Absichten hatten, doch es gelang ihm nicht einmal, seine Lippen zu bewegen. Wenn sie jetzt und hier starben, gab es niemanden mehr, der zwischen der Besatzung der Godspeed und den Anu vermitteln konnte. Es würde Krieg geben, es…

Plötzlich sagte Bishop etwas. Worte, die Red nicht verstand und von denen er erst viel zu spät begriff, dass sie nicht etwa eine menschliche Sprache waren, sondern vielmehr die der Anu. Bishop redete nur langsam, stockte immer wieder und korrigierte sich, doch nach und nach formte sie ein paar kurze Sätze. Und obwohl es Red nicht für möglich gehalten hatte, ließen zwei der Anu nun zögerlich ihre Waffen sinken. Ungläubig sah sich Talaya nach ihr um. Bishop schien sich bestärkt zu fühlen, denn sie machte nun einen vorsichtigen Schritt auf die Anu zu und sagte noch etwas – und tatsächlich nahmen auch die anderen beiden wenige Sekunden später ihre Waffen runter.

*****

Es waren nicht nur vier Anu, die in diesem nur auf den ersten Blick verlassenen Observatorium eine Zuflucht gefunden hatten, sondern mehr als zwanzig – und sie schienen auch schon seit einiger Zeit hier zu leben. Viele der alten Maschinen und Geräte waren wieder instandgesetzt, offensichtlich modernere hinzugefügt worden und auch sonst wurde jeder verfügbare Quadratmeter dieser Anlage so gut wie möglich genutzt. Schlafplätze, Kochstellen und Werkbänke befanden sich neben Wasseraufbereitungsanlagen, mobilen Gewächshäusern und anderer Ausrüstung.

Viel wichtiger als all das war jedoch der Umstand, dass ihnen die Anu zumindest für den Moment nicht feindlich gesonnen schienen, auch wenn sie sie allesamt aufmerksam und neugierig anstarrten. Red versuchte sein Möglichstes, nicht zurückzustarren. Nicht aus Furcht, sondern weil ihm die Situation insgesamt mehr als nur unangenehm war. Jetzt und hier waren er, Bishop und Bergqvist die Aliens. So musste sich Talaya gefühlt haben, als sie sie getroffen hatten.

Der Anführer dieser Gruppe hatte sich als Varras Kar vorgestellt, zumindest wenn er es richtig verstanden hatte. Seit sie hereingeführt worden waren, sprachen er und Talaya unentwegt miteinander – und das mit einer solchen Geschwindigkeit, dass er sie vermutlich nicht einmal dann verstanden hätte, wenn er ihre Sprache gesprochen hätte.

»Wir sollten die Godspeed anfunken«, murmelte Bergqvist irgendwann und warf ihm einen kurzen Blick zu.

»Damit sie uns rausholen?«

»Nein. Aber sie könnten Vorräte und Hilfsgüter herschaffen. Als Zeichen des guten Willens.«

»Ich denke, Talaya kriegt das auch so hin.«

»Sieht zumindest danach aus«, meinte Bishop.

»Verstehst du, was sie sagen?«

»Einen Teil, ja.«

»Und?«

»Ich verstehe genug, um mir sicher zu sein, dass sie uns nicht umbringen werden, und allein darauf kommt es gerade an«, gab sie zurück.

»Wann hast du ihre Sprache eigentlich gelernt?«

»Beim Lesen von Talayas Aufzeichnungen. Ich… mache das einfach. Das läuft eher unterbewusst. Ich habe mir mal Russisch beigebracht, indem ich Fernsehsendungen geschaut habe, die ich im Original schon kannte.«

»Beneidenswert«, brummte Bergqvist. »Sprachen sind für mich, als würdest du mich ohne Rettungsring ins Meer werfen.«

»Wir werden vermutlich eine sehr lange Zeit hier sein. Du hast genug Zeit, es so zu lernen. Wir…«

Plötzlich stand Varras auf, genau wie Talaya und einige der anderen Anu.

»Was ist?«, fragte Red und sah zu Talaya.

»Das war ein sehr interessantes Gespräch«, erklärte die Anu und setzte sich zu ihnen, genau wie zwei der anderen. »Das hier sind Norra und Yeronna. Sie werden uns begleiten, wenn wir zurück zur Godspeed gehen, um eure Sprache zu lernen.«

Die beiden Anu hoben je eine Hand und legten sie auf ihre Brust. Red, Bishop und Bergqvist erwiderten diese Geste mit einem Nicken.

»Seit wir mit der Columbus zur Erde gereist sind, sind hier knapp sechs Jahre vergangen«, fuhr Talaya fort. »Und anscheinend waren das sechs sehr ereignisreiche Jahre.«

»Inwiefern?«

»Bergqvists Vermutung scheint zu stimmen. Die An’var haben das Erscheinen der Columbus als Angriff interpretiert, genau wie übrigens euer Auftauchen und das der anderen Menschen vor euch. Das… Hätte ich das gewusst, hätte vieles verhindert werden können.«

»Du konntest das nicht wissen.«

»Doch. Für mich war es absolut logisch, dass die Menschen keine Bedrohung darstellen. Sie waren allesamt unbewaffnet. Ich bin gar nicht auf den Gedanken gekommen, dass die anderen Anu das als Angriff verstehen könnten. Vielleicht war ich zu lange mit meinen Forschungen allein, um es zu sehen. Ich weiß es nicht. Aber ich bedauere immens, dass ich die Aufzeichnungen zum Krieg nicht früher studiert habe. Ich konnte mir einfach nicht vorstellen, dass sie etwas Unerwartetes beinhalten. Es tut mir leid.«

»Du konntest das wirklich nicht absehen«, sagte Bishop. »Es ist nicht deine Schuld, Talaya.«

Die Anu schwieg einen Moment lang. »Ich hoffe es. Ich habe unsere Geschichte jahrelang studiert und wusste das doch nicht. Du kannst dir nicht vorstellen, wie… deprimierend das ist. Jedenfalls sind die Anu hier Teil der An’var. Oder waren es zumindest. Nach dem Verschwinden der Columbus sind die An’var in einen kurzen Konflikt mit ein paar der anderen Gruppen geraten und wurden dabei fast vollständig aufgerieben. Wer überlebt hat, versucht, auf eigene Faust zu überleben.«

»Und sie haben hier eine Zuflucht gesucht?«

»Exakt. Varras war ein höherer Offizier. Die meisten anderen sind Soldaten, aber Norra und Yeronna kann man auch als eine Art Wissenschaftler verstehen. Ihre eigentliche Aufgabe lässt sich nicht gut übersetzen.«

»Hast du ihnen erklärt, weswegen wir hier sind?«, fragte Red. »Dass die Menschheit euch helfen will? Dass wir Versorgungsgüter dabeihaben?«

»Ja und dafür sind sie sehr dankbar, allerdings kommen sie gut allein zurecht.«

»Das heißt, sie wollen nichts mit uns zu tun haben?«

»Wollten sie das nicht, würden uns Norra und Yeronna nicht begleiten.« Talaya holte tief Luft. »Aber wir können sie nicht zwingen, uns bedingungslos zu vertrauen. Sie müssen diese Entscheidung selbst treffen und das bedeutet, dass es Zeit braucht. Sobald die beiden ihre Einschätzung abgeben, will Varras die übrigen Anu in diesem Teil des Planeten kontaktieren und versuchen, mit ihnen eine gemeinsame Linie zu finden. Ich persönlich hoffe, dass es eine Art Schutzgarantie für euch geben wird, unabhängig von unseren internen Konflikten.«

»Besser als nichts«, brummte Bishop. »Wobei ich mir mehr erhofft hatte, wenn ich ehrlich bin. Ich will hier nicht untätig in einem Kriegsgebiet festsitzen.«

»Ich denke, unter den aktuellen Umständen ist das fast das beste Ergebnis«, erwiderte Talaya. »Allerdings gibt es noch eine eher… beunruhigende Entwicklung.«

»Was meinst du?«, fragte Red sofort.

»In den letzten Jahren gab es immer wieder Aktivität beim Monolith.« Sie warf ihm einen durchdringenden Blick zu. »Schiffe, die für wenige Sekunden durchgekommen sind, bevor sie wieder verschwunden sind. Manchmal einzelne, manchmal viele. Manchmal monatelang nichts und dann wieder jeden Tag.«

»Warum um alles in der Welt sagst du uns das erst jetzt?!«, bellte Bergqvist plötzlich mit einer solchen Wut in der Stimme, dass die beiden andere Anu augenblicklich zusammenzuckten. »Verdammt, das ist die wichtigste Information und du…«

»Genau deswegen«, unterbrach sie ihn ruhig. »Ich wollte, dass ihr mir zuhört. Hätte ich das früher gesagt, hätte ich genau diese Reaktion erhalten und wir hätten nur noch darüber gesprochen.«

»Aber…«, setzte Bergqvist an, doch Red ließ ihn nicht zu Wort kommen.

»Sie hat recht, Doc«, sagte er. »Gerade ist ja alles ruhig und allein darauf kommt es an. Da macht es keinen Unterschied, ob wir es jetzt oder gleich erfahren.«

»Wir müssen es trotzdem sofort Bennet sagen«, knurrte er. »Ich gehe zum Rover und funke sie an. Sie müssen sich vorbereiten.«

»Sicher, dass du ihn nicht klauen willst?«, zischte Talaya.

Bergqvist lief auf der Stelle knallrot an und riss schon den Mund auf, nur um ihn dann sogleich wieder zu schließen. Einen winzigen Augenblick lang starrte er Talaya wutentbrannt an, bevor er einfach nur herumwirbelte und mit schnellen Schritten aus dem Observatorium stürmte.

»Ich glaube, er hat genug«, schnaubte Bishop, kaum war er außer Hörweite. »Oder willst du, dass er platzt?«

»Können Menschen das?«

»Was? Nein, natürlich nicht, das sagt man nur so!«

»Wie ist der Plan?«, fragte Red, noch bevor Talaya etwas erwidern konnte, und sah sie an. »Eigentlich können wir dann sowieso zurück zum Schiff, sobald es wieder hell wird, oder? Wir… Ich… Es tut mir leid.«

»Schon in Ordnung«, flüsterte die Anu. »Kala ist sowieso nicht mehr hier. Sie haben ihren Körper begraben.«

»Wir Menschen trauern auch am Grab derer, die uns lieb sind«, flüsterte Bishop und legte eine Hand auf ihren Arm. »Wir können…«

»Nein.« Sie schüttelte den Kopf. »Danke, Bishop, aber nein. Es ist in Ordnung. Es muss nur auch für mich in Ordnung werden.«

Mit diesen Worten stand sie auf, sagte etwas zu den anderen beiden Anu und ging mit ihnen in Richtung einiger Maschinen am anderen Ende des Raumes, sodass Red und Bishop allein zurückblieben. Er sah ihr noch kurz nach, bevor er leise seufzte, die Augen schloss und den Kopf in den Nacken legte. Mit einem Mal fühlte er sich unglaublich erschöpft und ausgebrannt. Wobei keines dieser beiden Worte richtig beschrieb, was er empfand.

Nein. Vielmehr fühlte er sich, als wäre er einen langen Marathon gerannt, nur um jetzt endlich einen kurzen Moment zum Durchatmen zu finden. Ein paar Minuten, um sich bewusst zu werden, welcher Weg hinter ihm lag. Was er geschafft hatte und wohin ihn dieser Weg mittlerweile geführt hatte. Vielleicht war das auch das erste Mal, dass ihm in aller Konsequenz bewusst wurde, dass er hier womöglich niemals wieder wegkam. Und dass er hier der Fremde war. Das Alien.

Irgendwann öffnete er schließlich wieder die Augen und sah sich um. Die meisten Anu waren mittlerweile wieder dazu übergegangen, ihren normalen Tätigkeiten nachzugehen, und warfen ihnen bestenfalls noch sporadische Blicke zu. Ehrlich gesagt war ihm das ganz recht. Zwar hatte er kein Problem mit ihrer Neugierde und konnte sie auch gut verstehen, aber er mochte es nicht, angestarrt zu werden, erinnerte es ihn doch so gnadenlos daran, wie fremd er hier war.

Ein leises Seufzen bahnte sich einen Weg über seine Lippen. Wie er sich wohl fühlen würde, wenn er mal ein paar Monate hier war? Oder gar Jahre? Seit er sich entschlossen hatte, für KosMontan durchs Sonnensystem zu fliegen, hatte er nicht mehr sonderlich viele Freunde auf der Erde, ganz davon abgesehen, dass er vor seiner Ablehnung durch Beyond auch damit abgeschlossen hatte, seine Heimat jemals wiederzusehen.

Trotzdem. Das hier war anders. Anders und doch so unglaublich gleich. Er konnte nicht einmal sagen, was genau es war, das ihn nun so empfinden ließ. Die scheinbare Lebensfeindlichkeit Te’Ans war es auf jeden Fall nicht, schließlich waren sie darauf vorbereitet. War es also womöglich tatsächlich der Umstand, dass er hier praktisch allein war? Nicht einmal zwanzig Menschen unter allen Anu, die es gab? Fremde, ganz gleich, wie sehr sie sich auch anpassten?

Mit einem Mal konnte er gut verstehen, was Bishop zu ihm gesagt hatte. Die Projektion all ihrer Wünsche auf die Anu. Vielleicht sogar der Wunsch danach, selbst einer zu sein. Zu einer Gesellschaft zu gehören, die der menschlichen völlig fremd war, und sie doch aus den Augen desjenigen betrachten zu können, der sie noch nie zuvor gesehen oder erlebt hatte. Das vertraute Fremde.

»Red«, riss ihn irgendwann plötzlich Bergqvists Stimme aus seinen Gedanken. »Bishop. Ich muss mit euch reden.«

Blinzelnd sah er sich zu dem Physiker um, der gerade vor ihnen in die Hocke ging. Sein Gesichtsausdruck allein genügte, um ihm einen eiskalten Schauer über den Rücken zu jagen.

»Was ist los?«

»Ich habe gerade mit Bennet gesprochen«, sagte er langsam. »Über das, was wir hier erfahren haben.«

»Lass mich raten«, knurrte Red. »Sie will nichts davon wissen.«

»Das ist noch freundlich ausgedrückt.«

»Ich kapiere es nicht«, murmelte Bishop und sah erst ihn und dann Red an. »Warum ignoriert sie das?«

»Sie will Panik vermeiden.« Red holte tief Luft. »Oder sie glaubt, es gibt Panik, wenn die übrige Besatzung es erfährt.«

»Ich glaube eher, Proxima hat ihr verboten, darüber zu sprechen«, erwiderte sie. »Hier geht es nicht nur um Barmherzigkeit und Völkerfreundschaft, sondern am Schluss auch ums Geschäft. Ihr könnt euch vorstellen, was passiert, wenn irgendjemand Wind von potentiell aggressiven Aliens bekommt.«

»Und Totschweigen soll was genau besser machen?« Red zog die Augenbrauen hoch. »Versteh mich nicht falsch, Bishop, ich glaube auch, dass das dahintersteht, aber mir erschließt sich nicht, was das bringen soll.«

»Du bist ja auch kein hochbezahlter Manager.«

»Nein.« Er lachte leise. »Nein, bin ich nicht, aber…«

Plötzlich rief einer der Anu etwas. Und obwohl Red nicht ein einziges Wort verstand, begriff er sofort, dass gerade etwas passiert sein musste. Etwas Großes. Sämtliche Anu in diesem Teil des Observatoriums sprangen augenblicklich auf und stürmten zu einer Fensterfront zu ihrer Linken. Doch noch bevor sich Red auch nur auf die Beine kämpfen konnte, zuckte auf einmal ein greller Lichtblitz zu ihnen. Ein Lichtblitz, heller als die Sonne selbst.

Der Monolith! Nur der Monolith konnte ein dermaßen grelles und gleißendes Licht erzeugen; ein Licht, das selbst hier noch durch den Fels drang. Red schnappte nach Luft und sprang auf. Das konnte nur der Monolith gewesen sein! Vielleicht hatte Proxima noch ein zweites Schiff hindurch geschickt! Ein Schiff mit Nachrichten von der Erde und noch mehr Vorräten und Maschinen! Vielleicht ja sogar…

Plötzlich noch ein Blitz. Und noch einer. Eine ganze Kaskade aus Blitzen zuckte durch die Dunkelheit, nicht so grell wie der erste, nicht reinweiß in ihrer Farbe, dafür jedoch feuerrot. Feuerrot und bedrohlich. Erst war es nur ein schwacher Schimmer, der zu ihnen drang, doch er wurde mit jeder Sekunde und jedem Blitz intensiver. Flackernd und zuckend erhellte das Licht selbst hier draußen in der Wüste noch die fassungslos starrenden Gesichter der Anu

»Die Godspeed!«, rief Bergqvist. Er war der Erste von ihnen, der die Fenster erreichte. Keine Sekunde später war auch Red endlich da – und starrte fassungslos auf einen gewaltigen Feuerball, der in der Ferne in die Luft stieg. Ein gigantisches Inferno, das den Nachthimmel selbst feuerrot färbte. Und über den Wüstenboden schoss in diesen Sekunden auch schon eine immense Druckwelle auf sie zu, nur um gnadenlos über das Observatorium hereinzubrechen und die Fensterscheiben mit einem donnernden Knall zerbersten zu lassen.

Instinktiv warf sich Red zu Boden und zog dabei auch Bishop und Bergqvist mit sich. Die Hitze der Explosion war selbst hier unerträglich; Glassplitter schossen wie Schrapnelle durch die Luft. Einige Anu schrien auf; im Augenwinkel konnte er sehen, wie auch sie sich zu Boden warfen und verzweifelt versuchten, in Deckung zu gelangen. Doch dann, so plötzlich wie die Druckwelle gekommen war, verging sie auch schon wieder und zurück blieben nur ihr dumpfer, langsam ersterbender Nachhall und das leise Wimmern der Verletzten.

So schnell wie nur möglich kämpfte sich Red wieder auf die Beine, machte einen taumelnden Schritt auf die zerborstene Fensterfront zu und starrte nach draußen. Da war etwas. Etwas, das er nur als dunklen Schatten im Himmel erkennen konnte; eine riesige Silhouette, nicht so groß wie die Godspeed selbst, aber immer noch gewaltig. Der Schein des Feuers spiegelte sich an pechschwarzem Metall und einer Hülle, deren Form er nur dort erkennen konnte, wo sie das Licht der Sterne verdeckte. Und doch wusste er genau, dass er dieses Objekt schon einmal gesehen hatte.

»Das war es«, flüsterte er. »Das Schiff, das uns in der Dunkelheit beschossen hat.«

»Dann sind sie gekommen, um ihre Arbeit zu Ende zu bringen«, knurrte Bishop und packte ihn am Arm. »Wir müssen sofort los. Vielleicht hat jemand überlebt.«











Kapitel 19

Feuer, Rauch und unerträgliche Hitze. Das war alles, was von der Godspeed übrig war. Langsam und vorsichtig suchte sich Red einen Weg durch das schier endlose Trümmermeer hindurch. Einen Schritt nach dem anderen, abwägend, tastend und ununterbrochen auf sein Gleichgewicht achtend. Jeder noch so kleine Fehler konnte ihn hier das Leben kosten. Wenn er jetzt die Balance verlor, fiel er entweder in die glühend heiße Masse aus geschmolzenem Metall oder eines der noch nicht vollständig geschmolzenen Trümmerteile, die ihm wie Schwerter und Speere entgegenragten.

Immer wieder musste er sogar über den Boden kriechen, um überhaupt noch voranzukommen. Pechschwarzer Qualm hing unerträglich dicht in der Luft und verschluckte sämtliches Licht. Nicht einmal die Hochenergiescheinwerfer seines Anzugs vermochten ihn zu durchdringen. Ein paar Zentimeter Sicher, mehr nicht. Sämtliche Alarmsysteme seines Anzugs blinkten ihm warnend rot entgegen und sein Helm war vom Piepen, Surren und Heulen der Alarmsignale erfüllt.

Er konnte sich beim besten Willen nicht vorstellen, dass irgendjemand dieses Inferno überlebt haben sollte. Allein die Hitze war tödlich, wenn man keinen Anzug trug. Vom Rauch, den Trümmern und der Wucht der Explosion einmal ganz abgesehen. Trotzdem musste er es zumindest versuchen. Vielleicht war ja ein Teil der Besatzung nicht an Bord gewesen, als das fremde Schiff angegriffen hatte. Auch wenn es noch so unwahrscheinlich war. Er durfte sie nicht aufgeben. Noch nicht.

»Habt ihr was?«, fragte er irgendwann in die Funkstille hinein, bevor er stehenblieb und sich zu allen Seiten hin umsah, doch nirgendwo konnte er auch nur Spuren der Lichter der anderen erkennen. Vielleicht waren sie ganz woanders, vielleicht aber auch ganz in der Nähe. Der Rauch machte jede Einschätzung unmöglich.

»Trümmer«, rauschte ihm Bishops verzerrte Stimme entgegen. »Nichts als Trümmer. Ich glaube, das hier war mal die Brücke. Ein paar Konsolen sind noch einigermaßen intakt.«

»Du musst versuchen, Daten zu extrahieren!«, befahl Bergqvist sofort. »Die Sensoren waren mit Sicherheit online! Vielleicht können wir…«

»Ich bin kein Rookie, Doc«, knurrte sie. »Ich tue, was ich kann.«

Red seufzte leise, sagte aber nichts mehr. Was nützten ihnen schon irgendwelche Daten, wenn es nichts gab, was sie damit anfangen konnten? Er wusste, was er gesehen hatte, wusste, dass das fremde Schiff hierfür verantwortlich war. Ohne die Godspeed hatten sie endgültig keine Möglichkeit mehr, diesen Ort jemals wieder zu verlassen, falls die Menschheit kein zweites Schiff schickte. Keine Vorräte, keine Maschinen, keine Ausrüstung, nichts. Und allein der Teufel wusste, ob es diese Fremden überhaupt zulassen würden, dass sie ihr Territorium noch einmal durchquerten.

Mittlerweile war er sich sicher, dass das eine Vergeltungsaktion gewesen war. Als sie auf ihrem Weg durch das Monolith-Netz die Dunkelheit erreicht hatten, mussten das die Fremden als Aggression verstanden haben, vielleicht sogar als kriegerischen Akt. Die beiden Schüsse auf das Schiff waren also nicht nur eine Warnung gewesen, sondern eine aktive Verteidigung. Und hier hatten sie es zu Ende gebracht. Ohne zu zögern. Ohne Diplomatie. Und auch nur ohne die geringste Rücksicht darauf, dass ihr Eindringen vielleicht nur ein Fehler gewesen sein konnte. Ein Versehen.

Red wusste, dass es auch auf Seiten der Menschen immer wieder Überlegungen gegeben hatte, das Weltall zu militarisieren. Der Ruf danach, eine Art Flotte aufzubauen, um potentiellen Bedrohungen zu begegnen, die in der Weite des Universums lauerten. Bisher hatte sich die pazifistische Auslegung der Raumfahrt stets durchgesetzt, was jedoch nicht bedeutete, dass alles immer friedlich gewesen wäre. Je seltener die Corporations ihren Konflikt im All austragen konnten, desto mehr hatten sie sich auf der Erde gegenseitig die Köpfe eingeschlagen.

Dennoch war das hier anders. Dieses Schiff war nicht einfach nur ein umgebauter Frachter oder eine vergleichbare Improvisation gewesen, sondern ein Kriegsschiff. Ein Raumschiff, das über genügend Feuerkraft verfügte, um einen Moloch wie die Godspeed innerhalb von Sekundenbruchteilen in ein gigantisches Flammenmeer zu verwandeln. Und schlimmer noch: Wer auch immer dieses Schiff befehligte, wusste ganz genau, wie man zielgerichtet und kontrolliert durch das Netzwerk reiste. Was, wenn das seine Erbauer gewesen waren? Wenn sie verhindern wollten, dass jemand anderes die Monolithen benutzte? Wenn das sogar der Grund gewesen war, warum sie vor all der Zeit die Anu angegriffen hatten? Was, wenn…

Plötzlich ein Rauschen aus seinem Funkgerät. Stimmfetzen, die er nicht verstand.

»Was?«, fragte er sofort.

»Ich habe nichts gesagt«, antwortete Bergqvist. »Was ist los?«

»Bishop?«

»Auch nicht. Hast du was gehört?«

Red biss sich auf die Lippe. »Ich dachte, da wäre was gewesen.«

Wieder hörte er etwas. Diesmal lauter und deutlicher. Definitiv eine Stimme, aber er verstand sie noch immer nicht. Augenblicklich blieb er stehen, fasste an das Kontrollfeld an seiner Schulter und versuchte vorsichtig, die Funkfrequenz anzupassen. Nur Rauschen. Die Frequenz war also richtig, die Störungen aber zu stark. Oder er noch zu weit weg.

Einen winzigen Augenblick lang zögerte er noch, bevor er so schnell wie möglich durch den Qualm lief, angeleitet einzig und allein durch die mal deutlicher werdende und mal stärker verzerrte Stimme im Funk. Ein unsichtbarer Kompass in der Dunkelheit. Doch je weiter er ging, desto mehr Trümmer pflasterten seinen Weg. Viele waren noch immer glühend heiß und teilweise geschmolzen, manche aber auch längst erkaltet. Es war unmöglich zu sagen, welche Sektion der Godspeed das einmal gewesen war. Dafür waren die Zerstörungen zu immens.

»Gott.« Plötzlich war die Stimme ganz klar. Bennet. »Gott, Gnade, bitte…«

»Bennet!«, rief er sofort. »Bennet, können Sie mich hören?!«

»Sullivan?«, hauchte sie. »Sind Sie das?«

»Ja! Wo sind Sie?!«

»Das spielt keine Rolle.« Sie hustete leise. »Ich bin längst tot. Mein Körper ist nur zu stur zum Sterben.«

»Bullshit, verdammt! Können Sie sich bemerkbar machen? Ich finde Sie, versprochen. Wir kriegen das wieder hin! Wir…«

»Sullivan, mir wurden beide Beine abgerissen und von meinem linken Arm ist auch nicht mehr viel übrig. Die Hitze hat die Wunden kauterisiert, aber das zögert meinen Tod nur hinaus.«

»Dafür klingen Sie aber noch verdammt kräftig!«, knurrte er. »Jetzt sagen Sie schon! Was sehen Sie?! Wo sind Sie?!«

»Sullivan, Sie müssen mir zuhören. Bevor uns das Schiff angegriffen hat, haben wir eine Übertragung empfangen. Sie muss durch den Monolith gekommen sein – auf welche Weise auch immer. Vielleicht eine Sonde, vielleicht etwas anderes. Wir konnten sie nicht mehr dechiffrieren, aber ich bin mir sicher, dass dieses Schiff der Ursprung war. Finden Sie heraus, wie das möglich ist, und warnen Sie die Erde!«

»Bennet, ich…«

»Sie kapieren es nicht, oder?!«, brüllte sie auf einmal. »Sullivan, ich bin so gut wie tot und selbst wenn Sie mich finden, können Sie nichts mehr für mich tun! Hören Sie mir zu und bleiben Sie am Leben! Das ist ein Befehl!«

Red biss sich auf die Lippe. »Sprechen Sie. Ich suche Sie trotzdem.«

»Mein Kommandocode lautet Bennet-zwo-zwo-eins-drei-Omega-Pi. Egal, was Sie an die Erde senden, fügen Sie ihn bei, haben Sie das verstanden?!«

»Ja.«

»Gut. Die Detonation war ziemlich heftig, aber ich…«

Sie hielt inne.

»Was ist?!«, rief Red sofort. »Bennet?! Sind Sie noch da?!«

»Ja«, keuchte sie. »Es wird nur… schwieriger, zu sprechen. Hören Sie, Sullivan. Vielleicht hat die Blackbox der Godspeed die Explosion überstanden. Ich habe sie noch abgestoßen. Oder es zumindest versucht. Vielleicht hat sie es geschafft. Finden Sie sie. Ein paar unserer Leute waren nicht an Bord. Womöglich hat einer von ihnen überlebt. Ich… Gott…«

Die Verbindung brach ab.

»Bennet?!«

Keine Antwort.

»Scheiße, verdammt!« Red hämmerte auf die Kontrollen seines Anzugs. »Bergqvist?! Bishop?!«

Nichts. Er war allein. Gerade hatte er sie noch so deutlich gehört, als wäre sie unmittelbar neben ihm gestanden. Das bedeutete, sie musste nah sein. Unglaublich nah. Die Interferenzen hier im Wrack machten etwas anderes praktisch unmöglich. Er musste sie nur finden.

Ohne noch mehr Zeit zu verlieren, kniete er sich hin und tastete über den Boden. Der Untergrund war durch die Hitze der Explosion praktisch zu Glas geschmolzen worden; Glas, das sich stellenweise mit dem Metall zu einer einzigen Masse verbunden hatte und immer wieder von messerscharfen Trümmerteilen durchbrochen wurde. Es grenzte an ein Wunder, dass in diesem Teil des Schiffs überhaupt jemand überlebt hatte.

Immer wieder versuchte Red, Bennet oder sonst jemanden über Funk zu erreichen, doch ihm schlug nur Rauschen entgegen. Gnadenloses, dröhnendes, unerträgliches Rauschen. Er wusste, dass ihm die Zeit davonlief, wusste, dass er Bennet auf der Stelle finden musste, wenn er ihr noch helfen wollte. Aber da war nichts. Einfach gar nichts. Das durfte nicht wahr sein! Er…

Plötzlich ein Licht. Nur für den Bruchteil eines Augenblicks, nur ganz schwach, doch er hatte es gesehen. Ein paar Zentimeter vor ihm war es durch den Qualm gezuckt; ein winziger Lichtblitz in einem Meer aus Dunkelheit. Sofort kroch er nach vorne und tastete. Da war etwas; eine Luke, die nicht vollständig geschmolzen war. Sie stand weit genug offen, damit er seine Finger unter ihr hindurchschieben und sie aufhebeln konnte. Es kostete ihn all seine Kraft, das verformte Metall zu bewegen, doch Zentimeter für Zentimeter wuchtete er es zur Seite – bis ihm schließlich ein flackerndes Helmlicht entgegenschien.

»Bennet!« Er beugte sich augenblicklich zu ihr und wollte sie schon zu sich ziehen, hielt dann jedoch inne. Ihre gesamte linke Gesichtshälfte war verbrannt; die Seite ihres Helms in ihren Schädel geschmolzen. Dasselbe galt für ihren linken Arm. Und ihre Beine waren ihr nicht etwa abgerissen worden, sondern unter einem Teil des Schiffs eingequetscht. Keine Chance, sie ohne Ausrüstung zu befreien. Ausrüstung, die er nicht hatte. Es gab nichts, was er tun konnte. Vorsichtig griff er nach ihrer rechten Hand und drückte zu.

»Ich habe doch… gesagt, dass Sie nichts tun können.« Bennets Kiefer bewegte sich; ihre Stimme rauschte an sein Ohr. »Warum haben Sie… nicht auf mich… gehört?«

»Es tut mir leid, Bennet«, flüsterte er und schüttelte unwillkürlich den Kopf. »Ich…«

»Haben Sie… jemanden erreicht?« Sie schnappte nach Luft. »Haben Sie… andere Anu gefunden?«

»Ja.« Er nickte. »Eine Gruppe. Südöstlich von hier. Wir haben Kontakt hergestellt und sie sind mit uns hergekommen, um Hilfe zu leisten.«

»Dann war es wenigstens… nicht umsonst.«

»Warum, Bennet?« Red holte tief Luft. »Warum die Geheimhaltung? Warum musste es so weit kommen?«

Sie schwieg. Ihr Kopf fiel zur Seite.

»Bennet?«

Vorsichtig beugte er sich zu ihr und fasste an ihren Helm, doch selbst ohne ihre Augen sehen zu können, wusste er, dass sie tot war. Dennoch zog er einen Handschuh aus und legte seine Finger an ihren Hals. Ihre Haut war unerträglich heiß. Kein Puls. Wie erwartet.

»Gottverdammt, Bennet«, flüsterte er und stand wieder auf. Einen Moment lang blieb er noch vor ihr stehen und sah hinab auf ihre Leiche, bevor er die Luke wieder schloss. Dieses Wrack würde ihr Grab werden.

Red wusste mit jeder Faser seines Körpers, dass er weitergehen musste. Dass er von hier verschwinden und an anderen Stellen nach Überlebenden suchen musste. Oder zumindest nach irgendetwas, das die Explosion überstanden hatte, ganz gleich, ob es nun Vorräte, Ausrüstung oder Informationen waren. Aber er konnte nicht. Und er wollte auch nicht.

Bennet hatte ihm nicht alles gesagt. Diese Erkenntnis fraß sich gnadenlos in seinen Verstand. Nein. Sie war schon längst da gewesen, nur dröhnte sie jetzt so unerbittlich durch seinen Kopf. Seit sie in der Dunkelheit beschossen worden waren und sich gerade noch rechtzeitig nach Te’An hatten retten können, hatte er ihr Verhalten rational erklären wollen. Als ihren Wunsch nach Kontrolle. Als Versuch, Panik und Angst zu vermeiden und die Besatzung auf Linie zu halten. Aber das war es nicht. Sie hatte etwas gewusst. Etwas, über das von allen an Bord nur sie informiert gewesen war. Und damit über etwas, über das auch Proxima ganz genau Bescheid gewusst hatte – und zwar vor ihrer Abreise.

»Red?« Plötzlich Talayas Stimme im Funk. »Red, hörst du mich? Bist du da?«

»Ich bin da«, antwortete er leise, bevor er ein letztes Mal auf die Luke blickte und sich umdrehte. »Was gibt es?«

»Die anderen Anu haben zwei Überlebende gefunden. Sie sind in relativ schlechtem Zustand, aber sie leben noch. Wir bringen sie zum Observatorium. Bishop hat etwas Medizin und ein paar Vorräte gefunden und begleitet sie. Sie will versuchen, sie zu retten.«

»Verstanden«, antwortete er wie betäubt. »Was ist mit dir?«

»Ich bin hier bei ein paar Maschinen, die wir vielleicht reparieren können. Ich markiere sie, damit wir sie bergen können, sobald sich der Rauch gelegt hat. Ansonsten denke ich, dass wir fertig sind. Ist bei dir alles in Ordnung?«

»Bennet wusste etwas.«

»Was meinst du?«

»Ich habe sie gerade gefunden. Sie… hat es nicht geschafft, aber ich glaube, sie wusste von diesem Schiff in der Dunkelheit. Und das bedeutet, dass auch Proxima davon wusste.«

»Aber wie kann das sein? Und warum sollten sie das geheim halten?«

»Profit?« Er seufzte leise. »Keine Ahnung. Sie hat eine Blackbox erwähnt. Das ist ein Gerät, das alle Sensor- und Systemdaten speichert, falls ein Schiff abstürzt. Wir müssen sie finden und anschließend versuchen, die Erde zu kontaktieren. Bergqvist, hörst du zu?«

»Positiv, Red. Ich denke auch, dass sie etwas wusste. Die Blackbox verfügt über einen Sender. Ich werde versuchen, die Sensoren des Rovers entsprechend zu kalibrieren. Sonst noch etwas?«

»Sie sprach von einem Außenteam.«

»Das müssen die beiden Überlebenden sein, die die anderen gerade zum Observatorium bringen. Sonst haben wir niemanden gefunden. Zumindest… Du weißt schon.«

»Verstanden. Wir treffen uns beim Rover. Bis gleich.«

Mit einer schnellen Handbewegung deaktivierte Red sein Funkgerät, bevor er sich auf den Weg zurück durch den Qualm machte. Er wollte mit niemandem mehr sprechen. Nicht mit Talaya, nicht mit Bergqvist oder sonst jemandem. Seine eigenen Gedanken dröhnten gerade schon laut genug durch seinen Kopf. Sie schrien ihn an. Überlegungen, Sorgen, Zweifel, Ängste – das alles vermischte sich zu einer undurchdringlichen Masse, die wie ein Orkan durch seinen Geist tobte.

Er würde unmöglich beweisen können, dass Bennet etwas gewusst hatte. Und vermutlich auch nicht herausfinden, was das war. Sie wäre niemals so dumm gewesen, eine derart sensible Information in ihrem Logbuch zu erwähnen. Und auch auf der Blackbox würden sich bestenfalls Hinweise auf ein externes Ereignis befinden. Wenn überhaupt. Und auch das nur unter der Voraussetzung, dass sie sie fanden. Wie also sollte er irgendjemanden auf der Erde von der Gefahr überzeugen, die in der Dunkelheit des Alls lauerte, wenn er keinerlei Beweise dafür hatte?

Red seufzte leise. Mittlerweile hatte sich der Rauch um ihn herum so weit gelichtet, dass er immerhin zwei Meter weit sehen konnte und entsprechend nicht mehr bei jedem einzelnen Schritt darauf achten musste, sich nirgendwo aufzuspießen. Wenn diese Wesen in der Dunkelheit wirklich die Herren der Monolithen waren, dann würden weder Menschen noch Anu oder sonst jemand in der Lage sein, ihnen zu widerstehen. Einen solchen Krieg konnten sie nicht gewinnen. Vielleicht beließen es die Fremden ja dabei, die Schiffe zu zerstören, die durch das Netz flogen – auch wenn das bedeutete, dass er für immer auf Te’An festsitzen würde.

Irgendwann erreichte Red schließlich das Ende des riesigen Rauchmeeres, das so große Teile des Wracks unter sich begraben hatte. Augenblicklich fasste er an seinen Helm, löste die Versiegelung und zog ihn sich vom Kopf. Gierig sog er die frische Luft ein. Zwar stank sie auch hier noch nach Feuer und Qualm, aber selbst das war besser als das, was ihm der Filter seines Helms entgegengeworfen hatte.

Bergqvist, Talaya und einer der anderen Anu erwarteten ihn bereits beim Rover. Während die beiden Aliens mit versteinertem Gesichtsausdruck auf dem Boden vor dem Fahrzeug saßen, hatte sich der Physiker über ein paar der Bordinstrumente gebeugt und machte hektisch einige Eingaben.

Talaya sah zu ihm auf und warf ihm einen Blick zu, den er nicht deuten konnte. »Red.«

»Talaya.« Er ließ seinen Helm aus der Hand fallen und setzte sich ihr gegenüber. »Das war’s dann wohl.«

»Nein«, murmelte Bergqvist, noch bevor die Anu etwas erwidern konnte. »Ich habe die Blackbox.«

»Was?« Red blinzelte und starrte ihn an. »Du hast sie gefunden?«

»Talaya hat sie gefunden.«

»Wo? Wie? Habt ihr die Scanner neu kalibriert?«

»Das musste er nicht«, antwortete Talaya. »Ich war bei Bishop im Cockpit. Da war auch die Blackbox.«

»Bennet meinte, sie hätte sie ausgeworfen?«

»Sie steckte in einer Art Abschussvorrichtung«, gab sie zurück. »Vermutlich hat der Mechanismus nicht ausgelöst.«

»Wenigstens etwas Glück.« Red seufzte leise. »Vielleicht finden wir darauf ein paar Antworten. Wir sollten auf jeden Fall von hier verschwinden, bevor die Angreifer zurückkommen.«

»Denkst du, sie kommen zurück?«

»Möglich wäre es, oder?«

»Ich denke nicht.« Bergqvist schüttelte den Kopf. »Sie haben keinen Grund dazu.«

»Sie hatten auch keinen Grund, die Godspeed in die Luft zu jagen«, erwiderte er tonlos. »Das Schiff war unbewaffnet.«

»Das konnten sie nicht wissen.«

»Wir haben uns nicht gewehrt und sie haben uns verfolgt. Das ist die Definition von ‚keinen Grund haben‘.«

Bergqvist schwieg.

»Weißt du, wie die beiden Überlebenden heißen?«, fragte Red schließlich an Talaya gewandt. »Waren sie noch bei Bewusstsein?«

»Nein, leider nicht.«

»Scheiße.«

Er holte tief Luft und vergrub das Gesicht in den Händen. Jetzt fühlte er sich endgültig verloren. Verloren, verlassen und vergessen, gestrandet auf diesem fremden Planeten. Vielleicht hatte er sich auch vorhin schon so gefühlt, nur war es ihm wegen all des Adrenalins in seinem Blut nicht bewusst gewesen. Vielleicht aber auch nicht. So oder so spürte er, wie sein Herz noch schneller zu schlagen begann als ohnehin schon.

Er schluckte schwer, holte erneut Luft. Nein. Nicht nur das. Er schnappte nach Luft. Seine Kehle wurde mit jedem einzelnen Atemzug trockener und trockener. Das war der Moment, in dem ihm bewusst wurde, dass er nichts zu trinken dabei hatte. Dass fast ihre gesamten Vorräte auf der Godspeed gewesen waren. Dass niemand wusste, wo um alles in der Welt sie in dieser verfluchten Wüste überhaupt Wasser auftreiben sollten. Dass…

Plötzlich eine Hand auf seiner Schulter, ein leichter Druck. Er sah auf. Talaya. Sie lächelte.

»Ferra’nar tal’mir sigur visna’e«, flüsterte sie.

Red lachte unwillkürlich, während der andere Anu beinahe erschrocken die Augen aufriss und Talaya anstarrte. »Sagst du mir jetzt endlich, was das bedeutet?«

»Es gehört mehr dazu, als dir den Schwanz abzuschlagen.« Die Anu lächelte. »Früher galt es als Schande, als Anu den Schwanz verloren zu haben. Die Amputation wurde als Strafe eingesetzt. Eine gesellschaftliche Ächtung. Dieser Satz heißt, dass ich an deiner Seite stehe, ganz gleich, was auch passiert. Diese Fremden haben euch euren sinnbildlichen Schwanz abgeschlagen, aber ihr macht weiter. Wir machen weiter. Wir kriegen das hin und finden eine Lösung.«

»Das…« Red hielt einen Augenblick lang inne. »Danke, Talaya.«

»Spart euch die Rührseligkeiten und klebt euch die Schwänze wieder an.« Bergqvist sprang vom Rover und nickte ihnen zu. »Ich hab die Box geknackt.«

»Und?«, fragte Red sofort und kämpfte sich auf die Beine.

»Bevor das Schiff aufgetaucht ist, gab es bereits Aktivität beim Monolith.« Er sah sich nach dem gigantischen Objekt in der Ferne um. »Ultraviolettes und infrarotes Licht. Die Schiffssysteme haben es aufgezeichnet – und zwar vollständig.«

»Und… ist das gut?«, fragte Talaya.

Bergqvist seufzte. »Es ist bislang nur eine Hypothese, aber da jede Aktivierung des Monoliths für uns durch ‚sichtbares‘ Licht eingeleitet wird, deuten UV- und IR-Strahlen vielleicht auf Eintritte in das Netzwerk hin – oder auf andere damit zusammenhängende Aktivitäten. Mit etwas mehr Zeit kann ich sicher auch herausfinden, ob ähnliche Strahlen auch bei unserem Eintritt in das Netz auf dem Jupiter oder bei unserem Zwischenstopp in der Leere aufgezeichnet worden sind. Womöglich lässt sich daraus dann eine Relation ableiten, durch die wir wiederum berechnen können, wo genau Te’An und die Erde überhaupt im Verhältnis zueinander liegen. So oder so brauche ich leistungsstarke Computer dafür. Existiert so etwas noch auf diesem Planeten, Talaya?«

»Womöglich.« Sie nickte. »Wenn es so ist, weiß Varras mit Sicherheit mehr darüber.«

»Dann müssen wir zu ihm.« Er klatschte in die Hände. »Menschlich mag das hier eine Tragödie sein, aber wissenschaftlich ist dieses Ereignis von unvergleichlichem Wert!«

»Vielleicht bringt es dir ja den Weltraum-Nobelpreis ein«, ätzte Red.

»Mindestens.« Er sprang auf den Rover. »Kommt jetzt!«

Red trat zum Fahrzeug, kletterte jedoch nicht darauf. Stattdessen sah er sich zum Monolith in der Ferne um, zu diesem gigantischen Objekt, das über Krieg und Frieden, Leben und Tod und vermutlich auch alles andere entschied. Dieses Ding war ein Gott. Zwar war ihm dieser Vergleich schon früher in den Sinn gekommen, doch erst jetzt und hier begriff er die ganze Tragweite dieses Gedankens. Der Monolith würde die Zukunft der Menschheit und der Anu bestimmen; seine Existenz allein bedingte den Pfad, den das Schicksal ihrer beiden Völker nehmen würde. Wie ein Gott in früheren Zeiten würde er über jedem Gedanken, jeder Frage und jeder Entscheidung schweben. Er würde Ressourcen verschlingen, Zeit und auch Menschen und Anu.

Nichts, was geschehen war, würde jemals wieder rückgängig gemacht werden. Keine Aktion, keine Handlung, kein Ereignis und auch sonst nichts würde relativiert werden. Der Monolith war absolut und total. Er konnte nur durch Absolutheit und Totalität existieren und forderte beides auch von jedem ein, der gewillt war, ihn zu ergründen. Ihn und die Gefahren, die in der Leere hinter seinem Labyrinth lauerten.

Niemand wusste davon. Niemand außer ihnen. Sie allein standen zwischen der Menschheit und einem Krieg, der sie innerhalb kürzester Zeit vernichten konnte. Ein Krieg, der auch die Erde in ein Ödland wie dieses verwandeln konnte. Sie mochten hier gestrandet sein, doch es war trotzdem ihre Pflicht, alles in ihrer Macht Stehende zu tun, um ihre Heimat zu warnen. Vielleicht würde es umsonst sein, vielleicht würden sie es nicht schaffen oder nicht gehört werden. Aber sie mussten es zumindest versuchen. Und allein darauf kam es jetzt an.


Vielen Dank fürs Lesen!







Wenn dir das Buch gefallen hat, würde ich mich über eine Rezension sehr freuen! :)




Und wenn du bei meinen Neuerscheinungen auf dem Laufenden bleiben willst, melde dich gerne für meinen Newsletter an. Als exklusives Dankeschön erhältst du kostenlos meinen Roman 'Doppelwelt'. Entweder gleich hier oder ganz einfach mit dem QR-Code:
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Falls du noch mehr Lesestoff suchst, darf ich dir meine anderen Buchreihen empfehlen!

Am besten stöberst du einfach auf meiner

Amazon-Seite!


Eine Anu
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Die Trilogie geht weiter!
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Monolith Bd. 2: Der Konflikt

erscheint schon im Mai!

Du kannst das Buch bereits auf Amazon vorbestellen!
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Monolith Bd. 3: Die Bedrohung

erscheint schon im Juni!

Du kannst das Buch bald auf Amazon vorbestellen!


Bücher von diesem Autor

Anomalie: Helios fällt

Sechzehn Jahre sind vergangen, seit ein gescheitertes Experiment die Erdrotation zum Erliegen gebracht hat. Doch in den Trümmern der alten Welt liegen noch immer unermessliche Schätze begraben; Schätze, die für das Fortbestehen der Menschheit unabdingbar sind. Es ist Ravens Aufgabe, sie zu bergen. Als Tech-Jäger stellt er sich dem Ödland und den letzten Geheimnissen der Vergangenheit. Doch als die Ruinen eines Tages das Wissen um eine fast vergessene Legende preisgeben, ändert sich alles.

Tumor Sammelband

Korridore voller Giftgas, unberechenbare Anomalien und Monster jenseits aller Vorstellungskraft – im Institut, der großen Hoffnung der Menschheit, kommt es zur Katastrophe. Zehntausende Mitarbeiter sind in den Tiefen der riesigen Anlage verschollen; das Militär riegelt das gesamte Gebiet ab. Niemand weiß, was geschehen ist; nur Gerüchte dringen nach draußen. Und doch machen sich immer mehr Männer und Frauen auf den Weg zum Institut. Auf der Suche nach Freunden und Familie – oder dem schnellen Geld – stellen sie sich unvorstellbaren Gefahren. Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit begleiten jeden ihrer Schritte.
Doch einem Mann, der von allen nur Maske genannt wird, gelingt es, einen Weg in die Tiefen des Instituts zu finden. Einen Weg in die Finsternis, in endloses Gas und unerträgliche Ungewissheit. Dabei kommt er Geheimnissen auf die Spur, die niemals hätten entdeckt werden dürfen – und Mächten, die für immer in den Trümmern der riesigen Anlage hätten verschüttet bleiben sollen. Die Zukunft der Erde entscheidet sich in der Dunkelheit dieses Ortes.

Kreatur: Der längste Tag

Nordamerika existiert nicht mehr. Ein Parasit löscht die Bevölkerung aus und verwandelt einen Teil der Infizierten in Creeps – insektenartige Mutanten, die mit erschreckender Effizienz die Herrschaft über das Land an sich reißen. Nicholas Mariner meldet sich als Freiwilliger für ein Landungsunternehmen an der Ostküste, doch die Rückeroberung der USA ist für ihn nur ein Mittel zum Zweck. Der wahre Grund für seine Rückkehr ist die Suche nach seiner Tochter Eleanor, die er zuvor in Iowa zurücklassen musste. Auf dem Weg nach Westen stellt sich bald heraus, dass in dem scheinbar toten Land noch ganz andere Gefahren als nur Creeps auf Mariner und seine Begleiter lauern. Ein Kampf ums nackte Überleben beginnt – nicht nur für sie, sondern auch für die gesamte Menschheit.

Insomnia: Das Herz der Bestie

Im Schleier gibt es keine Freiheit. Er ist eine Welt jenseits der Erde, ein Ort, der keinen Regeln zu folgen scheint und doch voller Grenzen und Zwänge ist. Doch für Alva ist er nur ein gewaltiges, zeitloses Gefängnis. Fortgerissen von allem, was sie kennt und liebt, findet sie sich plötzlich in der fremdartigen Gestalt einer Bestie wieder. Man stellt sie vor die Wahl: Entweder sie fügt sich ihrem Schicksal als Bestienkämpferin und tritt in den Arenen des gewaltigen Cubes gegen andere Bestien an – oder aber sie erwartet ein Schicksal schlimmer als der Tod. Doch bald schon erkennt Alva, dass die Arenen, der Cube und selbst der Schleier nur Teil eines Geheimnisses sind, in dessen finsterer Mitte allein sie steht.
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